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Ju den Denkſchriften, des tbeologiſchen Se⸗ 
minariums zu Herborn vom Jahr 1820, 1822, 
1824 und. 1826, zu deren Ausfertigung mein Amt mich 
verpflichtete, habe ich die Paſtoralbriefe Pauli bearbeitet, 


und die bis jetzt erſchienenen Programme enthielten die 


Erlaͤuterung der beiden Briefe an den Timotheus. Dieſe 
Auſſatze ſind nicht in den Buchhandel gekommen; ich i 
wurde indeſſen gleich anfangs von mehreren Seiten her 
aufgefodert, fie auf dem Wege deſſelben gemeinnuͤtziger 
und bekannter zu machen. Jetzt haben ſich auch, beſon⸗ 
ders von den erſten Jahrgaͤngen jener Programme, die 
noch vorraͤthigen Exemplare fo vergriffen, daß bei forte 
waͤhrend geſchehender Nachfrage nach denſelben dad 
Verlangen derer, die ſich dafuͤr intereſſiren, nicht meht 


befriedigt werden kann. Hierdurch iſt eine neue Auflage 


noͤthig geworden, in welcher meine fruͤhere Arbeit nun- 
mehr, aus dem beſchraͤnkten Kreiſe ihrer urſpruͤnglichen 
Beſtimmung hervortretend, und mit den mir noͤthig ſchei⸗ 
nenden Bufagen und Berichtigungen verſehen, dem theo⸗ 
logiſchen Publikum uͤbergeben wird. Um indeſſen ſogleich 
etwas Vollſtaͤndiges und Ganzes zu liefern, iſt auch die 
Erklaͤtung des Briefs an den Titus ganz neu von mir 


ausgearbeitet und hier beigeſuͤgt worden. Meinem ane 
faͤnglichen Plane nach ſollte das Programm fuͤr 1828 — 
wo die Reihe, die jaͤhrliche Denkſchrift unſeres Semina⸗ 
riums abzufaſſen, wieder an mich kommt — die Bear⸗ 


beitung dieſes Briefes enthalten; ftatt deſſen werde ich 


nun, wenn Gott bis dahin mein Leben friſtet, einen 
andern Gegenſtand behandeln. Bei der Beurtheilung 
des nachſtehenden Commentars woge man darauf gefaͤllige 
Ruͤckſicht nehmen, daß er zunaͤchf i 


und vorzuͤglich fur 
praktiſche Geiſtliche und fuͤr Candid sige des ae 
geſchrieben iſt. 


Als Zugabe iſt der pslagedins des Gregor von 


Nazianz wegen ſeines den Paſtoralbriefen verwandten 


Inhalts angehaͤngt werden, was man hoffentlich nicht 


unſchicklich finden wird. 
Herborn im November 1825. 


Heydenreich. . 
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ie 
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zu den Pa i oralbriefen Pauli. 
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Für die Lehrer und Vorſteher chriſtlicher Gemeinden, 


und fur ſolche, die ſich zum chriſtlichen Lehramte vorbe⸗ 


reiten, muß die Kenntniß der Vorſtellungen, welche man 
ſchon in den Zeiten des Urchriſtenthums von der Natur, 
dem Zwecke, der Beſtimmung und Wuͤrde des evangeli⸗ 


ſchen Lehramts hatte, unfehlbar von hohem Intereſſe 


afte Erwaͤgung der Foderungen gleich wichtig, die ſchon 
don ihren erſten Vorgaͤngern in dem heiligen Amte an 
Alle gemacht worden find, welche daſſelbe gewiſſenhaft 
und mit Segen verwalten wollen. Was ein heiliger 
Ignatius noch auf dem Wege zum Martyrertode als 
letztes Ermahnungswort des ſcheidenden Freundes ſeinem 
Polykarp zuſchreibt (Epist. 7. Ignat.); die zum Theil 


fee flit fie felbft und für ihr Geſchafte iſt eine ernſt⸗ 


vortrefflichen Paſtoralanweiſungen, die in den apoſto : 
liſchen Canonen und Conſtitutionen, in den 
Briefen von Cyprian und Hieronymus, beſonders 
in des Letzteren Briefe an den Mepotian (Epist. 52. ), 


bei Gregor von Nazianz (vorzuͤglich in ſeinem Apo⸗ 
logetieus), Chryſoſtomus Cie. tepnovens), Au⸗ 
guftin (de doctrina christiana, L. 4.), Gregor dem 


Großen (regulae pastoralis liber), und andern Leh⸗ 


rern der alten Kirche vorkommen; welcher Chriſtenlehrer 


unſerer Tage kann dieſe ehrwuͤrdigen Stimmen aus fruͤ . 


* 


her Vorzeit vernehmen, ohne vom tiefen Gefuͤhle der 
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Wichtigkeit und Erhabenheit ſeines Berufes durchdrungen, 
zur eiftigfien und treueſten Erfuͤllung ſeiner Amtspflichten 
begeiſtert, und an manchen Grundſatz der paſtoraliſchen 
Weisheit, deſſen Befolgung die Nutzbarkeit ſeines Wir⸗ 
kens fraftig befordern muß, von neuem erinnert zu mers 
den? — Vorzuͤglich aber enthaͤlt das neue Teſta⸗ 
ment ſelbſt ungemein Vieles uͤber den Beruf und die 
Pflichten chriſtlicher Lehrer, was recht eigentlich fur Pre⸗ 
diger des Evangeliums, und fur die, ſo es werden wollen, 
geſchrieben iff, Doren wir den gottliden Meiſter, 
ws unſer erhabenſtes Vorbild, uber fein eigenes 
„Geſchaͤfte als Lehrer, und uber die Art ſprechen, 
wie Er ſeinen Lehrerberuf erfuͤllte (Matth. XI. 5. 25. 30. 
Luc. IV. 17 — 21. VIII. 4 f. XV. 1 f. Joh. IV. 34. 
VII. 16 f. VIII. 12 f. X. 11 f. XVII. 1 f.); wie viel 
koͤnnen Wir daraus lernen, die wir ſein Werk fortſetzen 
ſollen in Seinem Geiſte? Hoͤren wir die Vorſchrif⸗ 
ten, die er ſeinen Apoſteln, den erſten Verkuͤndi⸗ 
gern ſeines Evangeliums, den kuͤnftigen Lehrern ſeiner 
Kirche und Gemeine, gab (Matth. V. 13 — 16. und 
mehrere Stellen der Bergpredigt, X. 7 f. XX. 1 f. XXIII. 
8 f. XXVII. 18 f. Luc. XII. 42. XIX. 12 f, Joh. 
XV, 1 f. u. A.); wie Vieles iſt, obgleich zungchſt nur 
jenen Fuͤrſten des Glaubens geſagt und auf ihr wen 
thuͤmliches Berufsverhaͤltniß berechnet, doch auch anwend⸗ 
bar auf alle ſpaͤteren Glaubensboten? Hoͤren wir dann 
auch die Apoſtel ſich erklaren uͤber ihr Amt und 
über die Weiſe, auf welche ſie die Sache des Herrn 
fuͤhrten (Apoſt. Geſch. IV. 19 f. V. 29 f. X. 42, XIV, 
15 f. XX. 18 f. Rom, I. 13. 16. 1 Korinth. 1 — IV. 
IX. 19 — 27, 2 Kor. 1. 12 — 24. II. 15 — 17. Il, 
N. 6 f. IV. 5 f. V 14 f. VI. 3 f. X. 3 f. Gal. I, 10 fy 
Eypgheſ. III 8 f. Phil. I. 8 f. III. 7 f. 1 Theſſ. II. 17, 
2 Petr. I. 12 f. 1 Joh. J. 1 f. u. A.); wie genau iſt 
da guch uns vorgezeichnet, was und wie wir zu lehren 
aben, z wie wir wandeln ſollen im Hauſe Gottes, wel⸗ 
ches iſt die Gemeine des lebendigen Gottes“ (1 Timoth. 
III. 15.); welch ein Geiſt ſpricht uns an, der, wenn wir 
von ihm ergriffen werden und ihn in uns aufnehmen, 
unſerer ganzen aft dete eine himmliſche Weihe und 
eine ſegensreiche Kraft geben wird! Hören wir jene hei⸗ 
ligen Manner, wenn fie gelegentlich in ihren Res 


— 
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den und Briefen zeigen, was ihren Mitarbei- 


tern am Evangelio, den von ihnen angeord⸗ 
neten Lehrern und Aufſehern der neuge⸗ 
pflanzten Gemeinen, obliege (Apoſt. Geſch. XX. 
28 — 31. Rom. XII. 7 f. 1 Kor. III. 10 — 15. XII 
XIV. Epheſ. IV. 11 f, 1 Petr. V. 1 — 4. ac. 
III. 1 f. u. A.); gelten ihre Worte nicht eben ſowohl 
uns, die wir um die ſechste und neunte Stunde in den 


Weinberg geſendet werden, wie denen, die am fruͤhen 


Morgen ausgeſandt wurden? Was kann uns endlich 
willkommener ſeyn, als unter dem ehrwuͤrdigen Nachlaſſe 
der Apoſtel noch ein paar Schriften zu finden, die 
es ſich, wo nicht zum einzigen, doch zu einem Hauptzweck 
machen, einen aus fuͤhrlicheren Unterricht aber 
den Beruf und die Pflichten eines chriſtlichen 


Religionslehrers, und beſtimmte Vorſchrif⸗ 


ten zur Verwaltung des evangeliſchen Lehr⸗ 


amtes zu ertheilen? tes 
Dieſe Schriften find die beiden Briefe Pauli 
an den Timotheus und fein Brief an den Ti⸗ 
tus. Von uralten Zeiten her hat man fie deßwegen mit 
dem Namen der Paſtoralbriefe, der Hirtenbriefe, 


belegt, weil die Chriſten ihre Religionslehrer Hirten, 


Pastores, roter nannten (Epheſ. IV. 11.), wie denn 
auch ſchon die Propheten und Lehrer der juͤdiſchen Kirche 
mit dieſem bildlichen Ausdrucke bezeichnet wurden (Jerem. 
II. 8. III. 15. Ezech. XXXIV, 2 f.), und Jeſus ſelbſt 
nicht nur als Stifter, als Herr und Oberhaupt der Ge⸗ 
meine, ſondern auch als Lehrer und Fuͤhrer derer, die 
5 ihm anvertrauen, den Namen des Hirten, des Erz⸗ 
hirten fuͤhrt (Joh. X. 11 f. 1 Petr II. 25. V. 4. Ebr. 
XIII. 20.) — Zwar hat man dieſe Schriften in aͤlteren 


Zeiten mit Unrecht als eine vollſtaͤndige Paſtoralanweiſung 
betrachtet und behandelt, und eine Art von Compendium 


der ganzen Paſtoraltheologie in ihnen zu finden geglaubt. 
Sie verbreiten ſich weder uber alle, einem Lehrer des 
Chriſtenthums obliegende, Geſchaͤfte und Pflichten, no 
gehen fie tief in das Specielle und Einzelne ein, no 
binden ſie ſich an die planmaͤßige Ordnung, die man wohl 
in einer eigentlichen Paſtoralanleitung, aber nicht in kur⸗ 


zen Briefen erwarten darf; und endlich bezieht ſich Vieles 


darin bloß auf oͤrtliche Umſtaͤnde, auf Verhaltniffe der 


8 f 
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damaligen Zeit, an deren Stelle jetzt ganz andere getre⸗ 
ten find. Auch beſchaͤftigen ſie ſich nicht ausſchließlich 
mit Gegenſtaͤnden, die auf das Lehramt Bezug haben; 
auch Anderes wird dieſen vertraulichen Unterhaltungen 
des Apoſtels mit ſeinen Schuͤlern und Freunden einge⸗ 
webt, was mit den Paſtoralvorſchriften nur in einem 
entfernteren Zuſammenhange ſteht. Aber gleichwohl ſollten 
dieſe Briefe das Handbuch jedes wirklichen und kuͤnftigen 
Religionslehrers ſeyn, dem ſich hier unfehlbar eine reiche 
Quelle der Belehrung und der Ermunterung oͤffnen wird. 
— Eine abermalige Bearbeitung der 5 e Paſto⸗ 
ralſchreihen verſuche ich in den folgenden Blattern. Nach 
fo manchen zum Theil vortrefflichen Vorarbeiten *) wird 


) Außer den Commentaren, welche ſich uͤber das ganze neue 
Ceſtament, oder wenigſtens uͤber alle apoſtoliſche oder pau- 
liniſche Briefe verbreiten, dienen zur Erlaͤuterung der Pas 

ſtoralbriefe insbeſondere: Lutheri scholia et sermones in 
1. Jo. Epist., aique annotationes in Epp. Paulinas ad Ti- 
moth, et Tit, edid. Ph. J. Bruns. Lubec, 1797. Bens \ 
ſons paraphraſt. Erklaͤrung und Anmerkungen uͤber einige 
Buͤcher des N. T., uͤberſ. v. Bamberger. Leipz. 1701 f. 
„Im erſten Bande findet ſich der 1. Br. an den Timoth. ; 
im zweiten Bande wird 2 Simoth. und der Brief an den 
Titus behandelt.) Mosheim Erkl, der beiden Briefe an 
den Timoth. Hamb. 1755. Zacharid paraphraſt. Erkl. den 
Briefe an Timotheus, Titus und Philemon. 1775. Aug. 
Fried. Pfeiffer dissert. in version. Syr. 1. epist. ad Ti- 
moth. Erlang. 1776. J. A. v. Einem Erkl. des Briefes 
an den Titus. Stendal, 1779. (Seyffert) Ar. u. Sr. 
Beitrag zur gemeinnuͤtzigen Leſung der heil. Schrift (die 
Paſtoralbriefe enthaltend); Leipz, 1787. Fleischmann 
interpr. Epp. Pauli ad Timoth. et Tit. Tübing. 179 > 
(Nur der Gommentar uͤber Timoth. 1, iſt erſchienen, wenig⸗ 
ſtens iſt mir keine Fortſetzung zu Geſichte gekommen.) N. 
T. Koppii, Vol. VII. complectens Epp. Pauli ad Timoth. 
Tit. et Philemon, continuavit Heinrichs. Götting. 1798, 
Paulus Briefe an den Timoth.; uͤberſetzt und erlautert 88 
Hrn. Hofprediger Heſſe zu Burgſteinfurt). Goͤtting. 1796, 

Wegſcheider Paſtoralbriefe des Ap. Paulus ir. Thl., den 
erſten Brief an den Timotheus enthaltend. Goͤtting. 1810. 
(Iſt nicht fortgeſetzt worden.) Kiind) explicat. Ep. P. ad 
Tit., in den commentationibus theol., ed. a Velthusen, 
Ruperti et Künöl, Vol. I. p. 292. 3. Ueberſetzung des 
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man eben nicht viele neue Anſichten und Aufſchlüſſe von 
mir erwarten. Mir genuͤgt es fuͤr meine dermalige Ab⸗ 
ſicht, das Vorhandene zuſammen zu ſtellen, und Leſern, 
welchen vielleicht andere Huͤlfsmittel nicht zu Gebote 


e die ndthigften Erläuterungen in einer gedraͤngten 


Ueberſicht darzubieten. e s wuͤrde ich ſeyn, 
wenn es mir gelingen ſollte, 


enn e hier und da eine Bemerkung 
beizubringen, die dem Schriftforſcher Stoff zur weitern 

rufung gabe, oder von dem praktiſchen Geiſtlichen fuͤr 
ſein Herz und ſein Amt benutzt werden koͤnnte. 


2 


Daruͤber, daß Paulus der wahre Verfaſſer 
dieſer Briefe ſey, war von jeher nur Eine Stimme. 
Erſt in den neueſten Zeiten hat man es gewagt, theils 
die ſaͤmmtlichen Paſtoralbriefe, theils wenigſtens den erſten 


an den Timotheus, dem Apoſtel abzuſprechen. ) Indeſſen 
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Briefes Pauli an Titus, mit Anmerk., in Beyers Mue 


ſeum fir Prediger. Ir. Bd. 16. St. S. 197 f. Leipz. 1800. 


Dissert. inaugural. de Pauli ad Titum Ep. cum ejusdem 
ad Timoth. duabus composita; auct. Hen r. Gerh van 
den Es. Amstdamens. Lugd. Bat. 1819, Ueber einzelne 


Stellen: Storr in epistolarum P. minorum loca quaedam, 


i 


an (fteht auch in ſ. opusc. acad. III. p. 332 s.) Unter den 


Auslegern der alten Kirche verdienen beſonders Chryſo⸗ 
ſtomus, Theodoret und Theophylakt verglichen zu 
werden. 


2) Eichhorn Einleitung in's N. T. 3 B. wollte die drei 


Paſtoralbriefe dem Paulus abſprechen und ſie einem 
Schuͤler des Apoſtels zueignen, der durch vertraute Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem pauliniſchen Vortrage in den Stand geſetzt 


worden ſey, dem ſeinigen einige Gleichfoͤrmigkeit mit der 
ſchriftſtelleriſchen Manier Pauli zu geben, deſſen Denk⸗ und 


Darſtellungsart ſich aber doch auch ſo merklich von der pau⸗ 
liniſchen unterſcheide, daß man wegen dieſer Verſchiedenheiten 
nothwendig auf einen andern Verfaſſer als Paulus ſchließen 
muͤſſe. — Blos die Aechtheit des erſten Briefes an 


Timotheus hat Schleiermacher in Anſpruch genommen: 


y ueber den ſogenannten erſten Brief des Paulus an den Ti- 
motheus; ein kritiſches Sendſchreiben an Gaß. Berl. 1607. 4 
Nach ihm iſt der Brief das Product einer viel ſpaͤteren Zeit, 
eines mit den Verhaͤltniſſen des Paulus und des Timotheus 
ganz unbekannten Verfaſſers am Ende des erſten Jahrhunderts, 


\ 
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haben dieſe Hypotheſen mit Recht 9 wenig Beifall gefun⸗ 
den, und ſind bereits 10 hen widerlegt worden,) 
daß der ganze Streit vollig abgethan, und die Authentie 
unſerer Briefe unwiderſprechlich entſchieden ion Schon 
der Umſtand muß ein unguͤnſtiges Vorurtheil gegen jene 
Hypotheſen erwecken, daß ſie ſo ganz von allen, auch nur 
ſcheinbaren Zeugniſſen der duferen Kritik und der 
Geſchichte verlaſſen te und ſich nur auf innere, ime 
mer doch Bech unſichere und ſubjective Gruͤnde berufen 
koͤnnen. Denn daß dieſe Briefe nach dem Zeugniſſe des 
Hieronymus prooem commentar. in ep, ad. Tit. ) 


3) Gegen Schleiermacher haben den erſten Brief an den 
Timotheus in Schutz genommen: Heinrich Plank, » Bes 
merkungen uͤber den erſten pauliniſchen Brief an den Timo⸗ 
theus, in Beziehung auf das kritiſche Sendſchreiben des Hrn. 
Prof. Schleiermachers, Goͤtt. 1808.“ und Wegſcheider 
in der Einleitung zu ſeinen oben genannten Commentar 
(Not. 1.) — Gegen Eichhorn ſowohl als Schleier⸗ 
macher ſind die ſaͤmmtlichen Paſtoralbriefe auf eine Art, 
welche alles bis zur vollſtaͤndigſten Befriedigung ins Reine 
gebracht hat, vertheidiget worden in Hrn. Dr. Bertholdts 
Einleitung in das A. u. N. T. 6. Bd. S. 3502 — 3603. 
Man vergl. auch die » Vertheidigung der Aechtheit der drei 
pauliniſchen Paſtoralbriefe gegen Eichhorn und Schleierma⸗ 


cer in Bertholdts kritiſchem Journal der Theologie, 


dr. Bd., und die Recenfion von Eichhorns Einleitung in das 
N. T. in Bengels Archiv fuͤr die Theologie. ir. Bd. 28. 
St. S. 345 f. R. Moͤller in Kopenhagen, Gruͤnde fuͤr 
die Aechtheit der pauliniſchen Paſtoralbriefe, in Jans M- 
ler theologisk Bibliothek, Bd. 13. (mir nur aus Anzeis 
gen bekannt.) Beckhaus specim. observationum crit. 


exeget, de vocabulis ditt AsyOmevos in 1. ad Timoth. 
ep. Paulina obviis, authentiae ejus nihil detrahentibus. 
Lingae, 1810. Augufti Denkwuͤrdigkeiten aus der chriſtl. 
e Ar. Bd. S. 100 f. und die obige Schrift von 
v. d. Es. ‘ ! a 
4) Er fagt: Licet non sint fide digni, qui idem primam irri- 
tam fecerunt, Marcionem loquor et Basilidem et omnes 
haereticos, qui vetus laniant Testamentum, tamen eos 
aliqua ex parte ferremus, si saltem in novo continerent 
menus suas. Nunc vero, cum et Evangelia dissipaverint 
et Apostolorum epistolas non Apostolorum Christi fecerint 
esse, sed proprias; miror, quomodo sibi Christianorum 
nomen audeant vindicare, Ut enim de caeteris epistolis 
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von einigen haͤretiſchen Partheien, z. B. den Mar⸗ 
cioniten und Baſilidianern, verworfen wurden, 
kann als auferer Grund gegen ihre Aechtheit nicht 
gelten, da die Haͤretiker gewohnlich aus blos dogmatiſchen 
Gründen ſolche neuteſtamentliche Schriften verwarfen, die 
ihrem Syſteme nicht entſprachen. In Anſehung der Ba⸗ 
filidianer vermuthet Herr Biſchof Munter in ſeinen 
kirchlichen Alterthuͤmern der Gnoſtiker, S. 13. 14, nicht 
unwahrſcheinlich, fie haͤtten die Paſtoralbriefe nicht ange⸗ 
nommen, weil dieſelben die von ihnen nicht adoptirte 
kirchliche Verfaſſung der kathol. Kirche, die biſchoͤfliche 
Wuͤrde, das Presbyterat u. ſ. w. beguͤnſtigen, und Vor⸗ 
ſchriften uͤber die Conferirung und Verwaltung der Kir⸗ 
chenaͤmter ertheilen. Den Enkratiten, die uͤbrigens 
nach Hieronymus a, g. O. den Brief an den Titus 
allen andern vorzogen, konnten in den uͤbrigen Paſtoral⸗ 
chreiben Stellen, wie 1 Tim. V. 23, unmoͤglich zuſagen. 
Auch verwarfen nach Clemens v. Alexandr. Strom. 
2. S. 383. der Parifer Ausg., die Gnoſtiker inſonderheit 
die Briefe an den Timotheus deßwegen, weil die recht⸗ 
N Chriſten ſich derſelben, und vorzuͤglich der 
Stelle 1 Tim. VI. 20. zu ihrer Widerlegung bedienten: 
to care vim Didlgoopiay 6 tTUGos wat ν dinots d- 
6.8, ovtas nat Ty yraow i devò ne yy, 
iſre ow Un xahovuéyy mEpt 7g. 6 ‘AsootoAOS” 
vo., & Tiuddee, Grol, tity mapadiuny .. 
. Aabor, éxtoenduevos cag He BH og HEVOPAVIAG H, 
 dytidéoes tis Wevdardpou yrooceag tnd TAav- 
In éeAEYxOMEsvol TIS Paovig, of and TAY 
_ GLpégE@Y TAS TEdG Tu e οο aSevotoryr - 
E. Bei den Paſtoralbriefen kommt vielleicht 
noch als Miturſache ihrer hier und da vorkommenden 
Nichtanerkennung dieſes hinzu, daß fie, obgleich vermuth⸗ 
lich zum Vorzeigen bei gewiſſen Gemeinen beſtimmt, und 
mittelbar an dieſe Gemeinen mitgerichtet, doch im Grunde 


taceam, de quibus, quidquid contrarium suo dogmati 
viderunt, eraserunt; nonnullas integras repudian- 
das crediderunt, ad Timotheum videlicet 
utramque, ad Hebracos et ad Titum. 
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Privatſchreiben waren, die ſehr leicht wegen ihrer indivi⸗ 
duellen Beſtimmung nicht in allgemeinen Umlauf kom⸗ 
men, und manchen Partheien, in deren Kanon fie fi 

nicht fanden, ganz unbekannt bleiben konnten. Endli 

bemerkt Origenes noch (Tract. 35. in Matth.), daß 
Einige unter den Alten die Aechtheit des zweiten Briefes 
an den Timotheus darum bezweifelt haͤtten, weil Kap. 
III. 8. etwas aus einer apokryphiſchen Schrift angeführt 
werde; ſ. unten im Commentar die Bemerkung zu 2 Tim. 
III. 8. — Dagegen ſprechen fur dieſe Briefe die ents 
ſcheidendſten Zeugniſſe des kirchlichen Alterthums, wenig⸗ 
ſtens von Irenaus an, wenn man auch die noch fruͤ⸗ 


heren, die Anſpielung auf 2 Tim. I. 9. in dem erſten 


Briefe des Clemens von Rom, (K. 7. F. 3.) auf 
1 Tim. V. 4; (ebendaſ. K. 7. §. 4.) auf 2 Tim. IV. 75, 
(ebendaſ. K. 6. §. 3.) auf 1 Tim. II. 8; (ebendaſ. K. 
29. §. 1.) nebſt andern entfernteren Aehnlichkeiten; und 
die Anfuͤhrung der Stelle 1 Tim. VI. 7 — 10. in dem 
Briefe des Polykarp an die Philipper K. 4. 
SG. 1. 25 ferner die in eben dieſem Briefe Polykarps vor⸗ 
kommende Anſpielung auf 1 Tim. III. 8. (K. 5. H. 3.) 
und auf 2 Tim. II. 11. 12. (K. 5. H. 4. 5.) nicht wollte 
gelten laſſen. Doch ſcheint mir wenigſtens die Stelle 
Polyc. ep. c. 4. H. 1. 2. die man im Commentar ſelbſt 
bei 1 Tim. VI. 7 f. finden wird, immer ein ſtarker Be⸗ 
weis, daß Polykarp, der vertraute Freund und Schuͤler 
des Apoſtels Johannes, den erſten Brief an den Timo⸗ 
theus bereits kannte und brauchte, da er eine Stelle aus 
demſelben beinahe woͤrtlich entlehnt. — Zudem ſind auch 
die ſogenannten inneren Gruͤnde gegen die Authentie 
dieſer Briefe, die wir nur ſummariſch anfuͤhren wollen, 
nichts weniger als haltbar und uͤberzeugend. Sie laufen 
im Allgemeinen alle darauf hinaus, daß 1) nach der Einen 
Vorausſetzung in diefen drei Briefen, nach der Andern 
aber wenigſtens in dem erſten an den Timotheus, fo 
viel Unpauliniſches vorkomme, theils in einzelnen 
Phraſen und Redeformen, theils uͤberhaupt in der gan⸗ 
zen Haltung der Schreibart und dem vgörog rau e, 
welcher von dem, Paulo laut ſeiner übrigen unſtreitig 
achten Briefe ſonſt gewoͤhnlichen, hedeutend abweiche. 
Wir werden bei der nachherigen Erlaͤuterung der Briefe 
ſelbſt Gelegenheit finden, einige vermeinte Beiſpiele hier⸗ 
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von anzufuͤhren und zu beurtheilen. Aber was ift wohl 
mit dem ganzen Argument erwieſen? Als ob irgend ein 


Schriftſteller das Einemal nothwendig genau ſo wie das 


Anderemal ſchreiben, und in einem beſtimmten engen 


Kreiſe von Woͤrtern und Ausdruͤcken ſich unveraͤnderlich, 


gleich als waͤre er in denſelben gebannt, umher drehen 


muͤßte; als ob nicht die Verſchiedenheit der behandelten 
Gegenſtaͤnde, der jedesmaligen Gemuͤthsſtimmung, der 


außeren Umſtaͤnde, unter deren Einfluß der Schreibende 
ſteht, der Perſonen, an welche die Schrift gerichtet iſt, 
und. tauſend andere Urſachen eine Verſchiedenheit des 
Styls und der Darſtellungsweiſe in verſchiedenen Pro⸗ 
ducten deſſelben Verfaſſers herbeiführen koͤnnten; als ob 
nicht auch unter den unlaͤugbar achten Schriften unſeres 
Apoſtels die eine nicht ganz daſſelbe Colorit und Gepraͤge, 
wie die andere, in einzelnen Parthieen und Formeln 
truͤge; als ob endlich in den wenigen ſchriftlichen Denk⸗ 
maͤlern, die wir außer den Paſtoralbriefen noch von Pau⸗ 


lus beſitzen, der ganze Vorrath der ihm gelaufigen Aus⸗ 


. 


te >. 


druͤcke und Redeformen fo zuſammengehauft und erſchoͤpft 


ware, daß wir alles in den Paſtoralbriefen, was ſich 


nicht mit Parallelen aus ſeinen uͤbrigen Schriften belegen 
laßt, als dem Sprachgebrauche des Apoſtels durchaus 
fremde betrachten duͤrften! Dieſe Briefe ſind hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich die Letzten, welche aus ſeiner Feder gefloſſen 
ſind, und in der letzten Zeit ſeines Lebens verfaßt; kann 
er fic) nicht in der, zwiſchen der Abfaſſung ſeiner fruͤheren 
und dieſer ſpaͤteren Schriften verfloſſenen Zeit, manchen 


ihm ſonſt nicht gewoͤhnlichen Ausdruck eigen gemacht ha⸗ 


ben? lleberdies waren die den gegenwartigen Briefen 
eigenthuͤmliche Woͤrter und Redensakten groͤßtentheils in 


dem damaligen griechiſch⸗juͤdiſchen Sprachgebrauche uͤb⸗ 


lich; fie konnten mithin dem Apoſtel ſehr wohl bekannt 
ſeyn, und auch von Ihm gebraucht werden. Viele dieſer 


Formeln haben eine antithetiſche Beziehung auf die Lieb⸗ 


lingsideen und Lieblingsausdrücke der Irrlehrer, welchen 
ſich Timotheus und Titus widerſetzen ſollten; ein Um⸗ 
ſtand, durch den ihre Wahl gerade hier, und ihr Nicht⸗ 
gebrauch in andern Schriften, welche guf jene Irrlehrer 


keinen Bezug haben, vollkommen erkloͤrbar wird. Und 


kann nicht dem Verzeichniſſe nichtpauliniſcher Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten des Styls, an welchen unſere Briefe ſo reich 


ſeyn ſollen, ein großer Catalog von andern Eigenheiten 
entgegen geſetzt werden, die ſie mit den uͤbrigen paulini⸗ 
ſchen Schkiften gemein haben? Sind nicht endlich we⸗ 
nigſtens alle Ideen in dieſen Paſtoralſchreiben vollkom⸗ 
men pauliniſch; kommt nicht auf Uehereinſtimmung der 
Ideen weit mehr, als auf die Gleichförmigkeit des Aus⸗ 
drucks und der Redeform an? Eine Verſchiedenheit des 
Lehrbegriffs, oder auch nur einzelner Vorſtellungen und 
Vorſtellungsweiſen in unſern und den anderweitigen 
Briefen des Apoſtels, kann ſchlechterdings nicht aufgezeigt 
werden; wohl aber wird ein aufmerkſamer Leſer Paralle⸗ 
len in Menge finden. Dagegen ließe ſich das von den 
Differenzen des Styls hergenommene Argument umkeh⸗ 
ren, und grade aus ihnen die Authentie der Paſtoralbriefe 
folgern, weil ein Falſarius, der ſein eigenes Machwerk 
für eine apoſtoliſch⸗pauliniſche Schrift ausgeben wollte, 
ich unſtreitig vor dergleichen haͤufigen Discrepanzen ge⸗ 
uͤtet, und mehr Conformitat mit der Sprache und Dar⸗ 
ſtellungsweiſe des Apoſtels affectitt haben wurde, Ja, 
eben bei vieſem Argument der Gegner zeigt ſich's recht 
auffallend, wie unzuverlaͤßig und zweideutig Gruͤnde dieſer 
Art find, und wie viel Einfluß die Subjectivitaͤt, deren 
Entſcheidungen doch nie auf Allgemeinguͤltigkeit Anſpruch 
machen koͤnnen, auf ſie hat; die se die Einen 
unſere Briefe verdächtig finden, weil fie ſchlechter ge⸗ 
ſchrieben ſeyen, als andere pauliniſche Aufſaͤtze, wird ihre 
Aechtheit von den Andern darum beſtritten, weil hier die 
Schreibart beſſer als dort fey, — Q beruft man ſich 
auf die große Aehnlichkeit der drei Paſtoral⸗ 
briefe untereinander. Aus dieſen Aehnlichkeiten 
ſchließt der Eine — da ſie ſich vorzuͤglich in gewiſſen, dieſen 
Briefen gemeinſchaftlichen, aber in den entſchieden aͤchten 
pauliniſchen Schriften nicht bemerkbaren Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten vorfaͤnden — auf einen gemeinſchaftlichen, und zwar 
von Paulo verſchiedenen Verfaſſer dieſer drei Epiſteln; 
dem Anderen hingegen erſcheint der erſte Brief an den 
Timotheus, wegen ſeiner Verwandtſchaft mit dem als 
acht angenommenen zweiten und mit dem Briefe an den 
Titus, als eine bloße Compilation eines namenloſen 
1 ſpaͤterer Zeit aus den beiden andern Pa⸗ 
ſtoralſchreiben Pauli. — Die Aehnlichkeit jener drei 
Schriften laßt ſich nun allerdings nicht verkennen, aber 
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auch hinlänglich aus der Gleichfoͤrmigkeit det Veranlaſ⸗ 
ſung, der Beſtimmung, des Zwecks und des Inhalts er⸗ 
klaͤren. Wo zwiſchen mehreren ſchriftſtelleriſchen Produc⸗ 
ten ein ſo nothwendiger Realzuſammenhang obwaltet, da 
kann es nicht anders ſeyn; auch in dem Formellen und 
Einzelnen muß ſich manches auffallend aͤhneln. Derſelbe 
Verfaſſer, der ein und daſſelbe Thema mehrmals behan⸗ 
delt, und bei verſchiedenen Aufſatzen im Weſentlichen die⸗ 
felbe ahnliche Perſonen, Umſtaͤnde, Beduͤrfniſſe u. f, w. 
eruͤckſichtigende Tendenz hat, wird in diefen Aufſaͤtzen 
nicht nur die nemlichen, oder doch einander ſehr ver⸗ 
wandte Ideen anbringen, ſondern ſich auch haͤufig eines 
aͤhnlichen oder des ganz gleichen Ausdrucks en 2 zu⸗ 


mal, wenn er bei der Abfaſſung des ſpaͤteren Auf atzes 


den fruͤheren wieder nachlieſt, oder wenn beide kurz na 
einander geſchrieben werden. Aus der Verwandtſchaft 
folder Schriften laßt ſich demnach keineswegs auf eine 
Verſchiedenheit der Verfaſſer ſchließen, deren Einer ſeine 
untergeſchobene Schrift aus dem achten Nachlaſſe des 
Andern compilirt habe. Oder iſt etwa der Brief an die 
Galater darum nicht pauliniſch, weil er mit dem Briefe 
an die Romer; und der an die Epheſer nicht, weil er 
mit dem Briefe an die Koloſſer ſich in ſo vielen Punkten 
beruͤhrt? Sind deßhalb die Erſteren jener Schreiben eine 
von fremder Hand gefertigte Nachbildung der Letzteren, 
oder aus dieſen von einem Betruͤger zuſammen gepluͤn⸗ 
dert? Gegen die Annahme aber, daß die Aehnlichkeit 
unſerer drei Briefe zwar einen gemeinſchaftlichen, jedoch 
von Paulus verſchiedenen Verfaſſer verrathen, weil grade 
das ihnen Gemeinſame nicht pauliniſch erſcheine, gelten 


wieder die ſchon bei Nro. 1. gemachten Erinnerungen. — 


3) fod namentlich der erſte Brief an den Timo⸗ 
h felt darum des Apoſtels Paulus unwuͤrdig ſeyn, und 
ſich ſelbſt als unaͤcht ee ie weil er ſich ganz im 
Unbeſtimmten und Allgemeinen halte, dem 
vertraulichen Verhaͤltniſſe zwiſchen Paulus 

und Timotheus gar nicht fg RANT und 

ein Zwitterding zwiſchen Brief und Abhand⸗ 
lung ſey, das weder den Charakter einer didaktiſchen 
noch einer e Schrift an ſich trage. — Aber 
man darf nur den Brief ſelhſt leſen, um ‘id von dem 
Ungrund dieſer Anklage zu uͤberzeugen. Er ſollte weder 
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ein bloßes freundſchaftliches Handſchreiben, noch eine 
blos didaktiſche Abhandlung, ſondern ein freundſchaftlichet 


Geſchaftsbrief, eine dem Freund von dem Freunde, dem 
Schuͤler von dem Lehrer ertheilte amtliche Inſtruction 
ſeyn, in welcher natuͤrlich das, was das Amt und Ge⸗ 
ſchaͤft des Timotheus und die ihm und Paulo gleichwich⸗ 
tigen Angelegenheiten der Religion und der Kirche betraf, 
ſtaͤrker hervortreten mußte, als das Privatperhaͤltniß zwi⸗ 
{den Timotheus und Paulus, oder Dinge, welche den 
Schreiber oder den Leſer perſoͤnlich angingen. Wie konnte 
er dieſer ſeiner Natur und Beſtimmung zufolge anders 


ee abgefaßt ſeyn, als er iſt? Und wie Vieles kommt vor, 


was auch die individuellen Verhaͤltniſſe des Apoſtels (K. 


I. 13.), die perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe des Timotheus (K. 
I. 18. IV. 12. 14 f. V. 23. VI. 12.), das wechſelſeitige 


Freundesverhaͤltniß zwiſchen Beiden (K. I. 2.) betri 


und hinlaͤnglich bezeichnet? — 4 Anderes ſoll nicht 


auf die Umſtaͤnde der damaligen Zeit paſſen, 


ve ein fpateres Zeitalter, als das paultni⸗ 
f e, verrathenz z. B. 1 Tim. III. 13. wo der Aſcen⸗ 
fion vom Diakonate zum Epiſkopat gedacht; IV. 14, wo 
das Collegium der chriſtlichen Gemeindevorſteher Ages 
Bure genannt werde, was nicht habe geſchehen koͤn⸗ 
nen, ſo lange der hohe Rath zu Jeruſalem, das juͤdiſche 
eg re go, exiſtirte, folglich nicht zu der Zeit, in 
welcher der Brief geſchrieben ſeyn wolle; VI. 13. wo von 
einem bei ſeiner Taufe abgelegten Glaubensbekenntniſſe 
des Timotheus, von einem Glaubensbekenntniſſe, in wel⸗ 
chem ſchon des Pontius Pilatus Erwähnung ge⸗ 
ſchehe, die Rede ſey: dieſes ſchmecke ganz nach einer 
ides Zeit, indem zu Pauli Zeiten in dem Glaubens⸗ 

ekenntniſſe der Taͤuflinge noch nichts vom Pilatus vor⸗ 
gekommen. — Was aus der dritten Stelle gegen die 
Authentie des Briefes gefolgert wird, beruht auf einer 


unrichtigen Erklarung derſelben, wie ſich bei ihrer Erläu⸗ 


terung zeigen wird. Auch in Anſehung der erſteren 
verweiſe ich auf das im Commentar daruͤber Bemerkte. 


Und warum hätte Paulus in der zweiten nicht auch 


ſchon damals, als das jüͤdiſche wgesg ure go noch bes 
ſtand, von einem chriſtlichen roes gv regt ſprechen koͤn⸗ 
nen, da ja ſchon damals die chriſtlichen Gemeindevorſteher, 
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eben fo wie die juͤdiſchen, res u regol hießen? — Noch 
andere Gruͤnde, welche aus einzelnen in den Paſtoral⸗ 
briefen ſelbſt vorkommenden Datis, oder von den Schwie⸗ 
rigkeiten entlehnt ſind, welche die Beſtimmung der Zeit 
und des Orts ihrer Abfaſſung verurſacht, uͤbergehe ich, 
theils weil ſie an ſich von keiner Erheblichkeit ſind; theils, 
weil die Bertholdt'ſche Einleitung, aus welcher auch im 
Obigen manches benutzt iſt, der Muͤhe, ſie beſonders zu 
durchgehen, vollkommen uͤberhebt; theils, weil ſie im 
Folgenden gelegentlich beruͤckſichtigt werden. 
Wie manche inneren Gruͤnde beſtaͤtigen 
dagegen die Aechtheit unſerer Briefe! Wel⸗ 
cher Andere z. B. als Paulus ſelbſt, konnte die Stelle 
1 Timoth. I. 12 — 16. ſchreiben, in welcher ſich das 


innigſte, das eigenſte, das von keinem Fremden nachzu. 


finftelnde Gefuͤhl des Apoſtels, das tiefſte Reuegefuhl 
uͤber ſeine ehemaligen Verirrungen, das lebendigſte Dank⸗ 
gefuͤhl fuͤr die ihm gleichwohl widerfahrne Wangen elk i 
ausſpricht? vergl. 1 Kor. XV. 8 — 10. Gal. J. 13 — 
16. Epheſ. III. 8. Phil. III. 6f. Was kann mehr im 
pauliniſchen Geiſte und mit anderweitigen Aeußerungen 
des Apoſtels ubereinftimmender ſeyn, als die Vorſchriften 
uber das Betragen der Manner und Frauen in den 
oͤffentlichen gottesdienſtlichen Verſammlungen, 1 Timoth. 
II. 8 — 15. vergl. mit 1 Kor. XIV. 34. 35. und XI. 
8 — 123 die Warnungen vor den theoſophiſchen Traͤn⸗ 
mereien, vor den phantaſtiſchen Fabeln, vor der ubers — 
ſpannten Tugendlehre und den moraliſch ſchaͤdlichen 
Grundſaͤtzen der juͤdiſchen Gnoſtiker, 1 Timoth. I. 4. IV. 

1—6, Tit. III. 9 f. vergl. mit Kol. II. 16 — 235 die 
Erklaͤrungen wider den allzu hohen Werth, der von ju⸗ 
daiſirenden Irrlehrern dem moſaiſchen Geſetze beigelegt 
wurde, 1 Timoth. I. 6 f. vergl. Roͤm. VII. Gal. II. 
Phil. III.; das beſondere Gewicht, das auf die Aufnahme 

auch der Heiden in die Gemeine Jeſu, und auf den Be⸗ 
ruf Pauli zum Apoſtel der Heiden gelegt wird, 1 Timoth. 
II. 7. 2. Tim. I. 9 f. vergl. Epheſ. III. 8 f.; die Anwei⸗ 
ſungen fur die chriſtlichen Sclaven, 1 Tim. VI. 1. 2. 
Tit. III. 9. 40, vergl. mit 1 Kor. VII. 21. 22. Epheſ. VI. 
5 f. Hol. III. 22 f.; Stellen wie 2 Tim. I. 7, vergl. 
mit Roͤm. VIII. 155 2 Tim. I. 8, vergl. mit Röm. I. 16; 
2 Tim. II. 3 — 5. IV. 7. 8, vergl. mit 1 ae 24 f. u. 
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d. m.? Wer hoͤrt es nicht den zuletzt genannten Aeuße⸗ 
rungen 2. Br. IV. 6 — 8 an, daß ſie ganz aus dem 
Herzen des heiligen Verfaſſers gefloſſen find, und daß 
Niemand, der nicht wirklich grade in der hier beſchriebe⸗ 
nen Lage war — nahe dem Opfertode, nahe dem Ziele der 
Vollendung, eine ruͤhmlich durchwandelte Laufbahn noch 
einmal am Ziele uͤberſchauend, mit dem Blicke des freu⸗ 
digſten Selbſtbewußtſeyns, des nahen Lohnes ſchon im 
Glauben gewiß, und ſich ihm entgegen ſehnend in heiliger 
Hoffnung — fuͤrwahr nicht im Stande war, ſo zu ſchrei⸗ 
ben? Laßt ſich, Ermahnungen an eine fingirte Perſon, 

fluͤr erdichtete Faͤle, in einem Werke des gefliſſentlichen 

Betrugs, die Waͤrme, die Herzlichkeit, der feierliche Ernſt 

geben, wie denen 1 Tim. VI. 11 — 16. 2 Tim. IV. 1 f. 2 
Welcher Betruͤger, zumal ein ſpaͤter, der erſt am Ende 
des erſten Jahrhunderts ſein untergeſchobenes Machwerk 
geſchmiedet haͤtte, und mit den Berhaltnifien des Paulus 
und des Timotheus ganz unbekannt, oder doch nicht ſo 
genau bekannt geweſen waͤre, konnte ſo viel Specielles, 
was den Apoſtel betrifft, wie 2 Tim. I. 15 — 18. III. 10 f. 
IV. 10 f., oder fo ſpecielle Umſtaͤnde aus der Lebensgeſchichte 
des Timotheus einweben, dergleichen 1 Tim. I. 18. 19. 
IV. 12 — 14. (Worte, die nur ein Mann ſchreiben 
konnte, welcher ſelbſt den Timotheus zum Lehramte einge⸗ 
weiht hatte;) 2 Tim. I. 5. (wo ſogar der Name der 
Mutter und Großmutter des Timotheus angefuͤhrt iſt;) 
III. 15. (wo Erinnerungen an deſſen fruͤheſte Jugendzeit 
ganz abſichtslos und ungeſucht blos im Vorbeigehen ein⸗ 
geflochten werden,) vorkommen? Hatte ein Betruͤger bei 
der Erdichtung ſolcher hiſtoriſcher Umſtaͤnde, deren Un⸗ 
wahrheit ſich, wenn fie falſch waren, leicht ausmitteln 
ließ, (wie eben bei den 2 Tim, I. 16. IV. 20 erwaͤhn⸗ 
ten der Fall geweſen waͤre,) nicht fic) ſelber verrathen? 
Welcher Erdichter konnte fo genaue Nachricht von der 
Leibesconſtitution und dem Geſundheitszuſtande des Ti⸗ 
motheus haben, wie ſie der Verfaſſer von 1 Tim. V. 23. 
haben mußte; und wenn er fie hatte, welcher Erdichter 
wuͤrde die Ermahnung, „ſeiner ſchwachen Geſundheit we⸗ 
gen ſolle Timotheus zuweilen ein wenig Wein genießen,“ 
grade hier fo ganz unvorbereitet und urplötzlich, mitten 
in einer ganz heterogenen Gedankenreihe, angebracht ha⸗ 
ben? So etwas thut man nicht in einem erdichteten 
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und abſichtlich mit Kunſt und Muͤhe componirten Briefe, 
ſondern nur in einem an eine wirkliche Perſon, an einen 
Vertrauten, gegen den man ſich nichts uͤbel nimmt, und 
im natuͤrlichen Fluſſe der Gedanken, die man nachlaͤßig 
hinwirft, fo mie ſie eiufallen, geſchriebenen epiſtolariſchen 
Aufſatz.) Welcher Betruͤger wird Kleinigkeiten einſchal⸗ 
ten, die durchaus kein anderes Intereſſe, als ein perſoͤn⸗ 
liches fur den wirklichen Verfaſſer und den wirklichen 
Empfaͤnger des Briefes haben, wie 2 Tim. IV. 13, wo 
noch dazu Ort und Stelle, wo — und der Name des 
Mannes, bei welchem der Pens liegen geblieben fey, 
den Timotheus mitbringen ſollte, genannt ſind? Wozu 
in einem untergeſchobenen Schreiben ſo dringende Einla⸗ 
dungen an den vorgeblichen Empfaͤnger zu einem Beſuch 
und zur Beſchleunigung ſeiner Ankunft, IV. 92 Wer 
erdichtet Dinge, wie Tit. III. 12. 132 ) Welcher Zweck 
ließe ſich uͤberhaupt denken, warum die Paſtoralbriefe 
untergeſchoben ſeyn ſollten? — Nein, hier, wo ſich ſo 
viele innere Grunde mit den aͤußeren vereinigen, um die 
Aechtheit und den pauliniſchen Urſprung dieſer laͤngſt all⸗ 
gemein anerkannten und nie in der Kirche bezweifelten 
Schriften außer allem Zweifel zu ſetzen, kann auch nicht 
ein Schatten von Verdacht ſtatt finden; und alle Verſu⸗ 
che, ſie erſt jetzt um ihr bisheriges wohl behauptetes 
Anſehen zu bringen, werden vergebens bleiben, wie ſcharf⸗ 
ſinnig und gelehrt fie auch ausſehen moͤgen.) 
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5) Paley horae Paulinae, S. 287. nach der deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung mit Anmerkungen vom Abt Henke, 1797. vergl. 
Wegſcheider z. d. St. N : 
6) Bertholdt, S. 3578, 354, 
) Ob de Wette in ſeiner eben erſchienenen Einleitung in's 
N. T., in welcher ebenfalls die Authentie wenigſtens des 
erſten Briefes an den Timotheus in Anſpruch genommen 
ſeyn ſoll, neue Gruͤnde wider dieſelbe beigebracht habe? 
weiß ich nicht, da dieſe Schrift in hieſiger Gegend noch nicht 
verbreitet iſt. 
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Die Briefe an den Timotheus. 


/ 


Bon der Perſon und Ae e e ee 
des Timotheus haben wir keine voͤllig ſichere und 
ſtreng hiſtoriſch beglaubigte Nachrichten außer denen, die 
ſich aus dem neuen Teſtamente ſelbſt ergeben; und ſelbſt 
deſſen, was die heilige Ueberlieferung noch außerdem von 
ihm erzaͤhlt, iſt nur wenig. Seine Geſchichte iſt, ſo weit 
wir ſie aus der Schrift kennen, auf das Genaueſte mit 
der Geſchichte des Lebens, der Thaten und Schickſale 
des heiligen Paulus verflochten, und jene kann nicht er⸗ 
zaͤhlt werden, ohne einen großen Theil von dieſer mit 
aufzunehmen. Paulus war naͤmlich, nach wahrſcheinlich⸗ 
ſter Berechnung im Jahr Chriſti 52 oder 53, von Antio⸗ 
chien in Syrien aus, wohin er das Apoſtelg. XV. aufbe⸗ 
haltene Deeret der zu Jeruſalem verſammelten Apoſtel zu 
Gunſten der Heidenchriſten uͤberbracht hatte, nach Ly⸗ 
kaonien gereiſet, an deſſen oͤſtlichen Graͤnzen die beiden 
Staͤdte, Lyſtra und Derbe, lagen. In dieſen Stadter 
hatte er ſchon fruͤher das Evangelium Jeſu verkuͤndigt, 
und eine nicht unbedeutende Gemeine von Bekennern deſ⸗ 
ſelben geſammelt, Apſtg. XIV. 6 f. Jetzt beſuchte er die 
genannten Staͤdte wieder, Apſtg. XVI. 1, und fand zu 
Lyſtra den jungen Timotheus, welcher damals ſchon we⸗ 
nigſtens ein chriſtlicher Katechumen (Seng), wo nicht 
bereits ein getaufter Chriſt war. Ob Timotheus grade 
aus Lyſtra gebuͤrtig war, wie man aus Apſtg. XVI. 2. 
hat ſchließen wollen, iſt ungewiß. Aus dieſer Stelle folgt 
nur, daß er ſich damals, als Paulus zum zweitenmale 
nach Lyſtra kam, in dieſer Stadt es Andere halten 
ihn fur einen gebornen Theſſalonicenſer wegen Apſtg. XX. 
A, wo es heißt: ovveinevo TH II — — Oe 
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CnAOPLXEaY Agio ro o „ x Lexotydos, xat a 
Tao Ae BG,, xat TyudSeoc. Man glaubte, daß 
alle hier Genannten, folglich auch Timotheus, als Chef. 
falonicenfer bezeichnet wuͤrden. Aber offenbar werden nut 
Ariſtarch und Secundus Theſſalonicher genannt; Caſus 
war — nach der gewoͤhllichen Leſeart — aus Derbe, 
und das Vaterland des Timotheus wird gar nicht ange⸗ 
geben. Da indeſſen Cajus, der hier ein Derbenſer, mit⸗ 
hin ein Lykaonier heißt, Apſtg. XIX. 29; ein Mace⸗ 
donier genannt wird, ſo wird in der obigen Stelle 
Apſtg. XX. 4. richtiger abgetheilt und geleſen: Oe. 
Aovinéoy ‘Agiotapyos xa LXexotydoc xo Cdiog: 
AspBaios 32 TysdSeoc. So würden Ariſtarch, Secun⸗ 
dus und Cajus als Theſſalonicher (Macedonier), be⸗ 
ſchrieben; Timotheus aber wuͤrde ein Derbenſer genannt; 
ſeine Vaterſtadt wire Derbe. 7) Es kann hierauf we⸗ 
nig ankommen; auf jeden Fall ſcheint jedoch Timotheus 
wenigſtens in der Nahe von Lyſtra und Derbe, in der 
toning Lyfaonien oder Ikonium, zu Hauſe geweſen zu 
eyn. — Sein Vater war ein Heide, oder nach Andern 
ein unbeſchnittener Proſelyte des Judenthums (En 
Apſtg. XVI, 3; die Mutter, Eunike, und die Großmutter 
don mütterlicher Seite, Lois, 2 Tim. I. 5, waren geborne 
Jüdinnen, aber — vielleicht von Paulo ſelbſt bei ſeinem 
fruͤheren Aufenthalte in daſiger Gegend bekehrt — zum 
Chriſtenthume uͤbergegangen. Mutter und Großmutter 
hatten die Erziehung des Sohnes und Enkels beſorgt, 
und ſeinem Geiſte und Herzen eine vortreffliche Bildung 
und Richtung gegeben. Fruͤhzeitig hatten fic ihn bekannt 
gemacht mit den heiligen Schriften des alten Bundes, 
2 Tim: III. 15, und ihm ihren eigenen frommen Sinn 
ingefloͤßt; fie hatten endlich, nachdem fie den chriſtlichen 
Glauben angenommen, auch den Timotheus fir denſelben 
jewonnen, Bei den lykaoniſchen und ikoniſchen 1 
tand der treffliche Jüngling in ſolcher Achtung, aß ſie 


) Auch wenn man die Leſeart: xab TAO Aso ο 
n Tau deos beibehaͤlt, kann AeoBatas eben ſowohl 

auf den Timotheus, als auf den Cajus bezogen werden. 
Vergl. Hrn. G. K. R. Kühnöl comment. in act. Ap, ad h. I. 


. 


; de 
ihm jetzt, als Paulus die Stadt Lyſtra wieder beſuchte, 
das vortheilhafteſte Zeugniß gaben, Apſtg. XVI. 2. Nun 
wurde der Apoſtel ſelbſt ſein Lehrer, 2 Tim. III. 14, 
weihete ihn hierauf unter Aſſiſtenz eines chriſtlichen (wahr⸗ 
r ſcheinlich des lyſtrenſiſchen) F ali nad zum evangeli⸗ 
ſchen Lehramte ein, 2 Tim. 1. 6. vergl. 1 Tim. IV. 14. 
Vll. 13, bei welcher Gelegenheit der junge Mann außer⸗ 
ordentliche Geiſtesgaben empfing, und erkohr fic. ihn zum 
Begleiter auf ſeinen apoſtoliſchen Reiſen, Apſtg. XVI. 3, 
nachdem er ihn zuvor hatte beſchneiden laſſen, theils um 
den ſtrengeren Judenchriſten zu Lyſtra keinen Anſtoß zu 
geben, theils um ihn defo beſſer zur Ausbreitung des 
Evangeliums unter den Juden gebrauchen zu koͤnnen. 
„Welch einen Eifer fuͤr die Ausbreitung der Wahrheit — 
„ ſagt Herr Chorherr, Dr. Stolz, mit Recht (Erläu⸗ 
„terungen zur Apſtg. XVI.) — welch einen religioͤſen En⸗ 
„thuſiasmus ſetzt es bei Timotheus voraus, daß er ſich 
„einer ſo ſchmerzhaften Opergtion unterzog, um in dem 
„Reiche der Wahrheit ein nuͤtzlicherer Diener zu ſeyn!“ 

AJZgn der vertraulichſten und innigſten Geiſtes⸗ und Her⸗ 
zensgemeinſchaft mit dem Apoſtel, ſeinem vaͤterlichen 
Freunde, arbeitete nun der edle Juͤngling an dem Werke 
des Herrn. Da ihm Paulus 2 Tim. IV. 5. den Namen 
eines Evangeliſten gibt (Zoο aduoov éevay- 

7 n, tiv Siaxoriay cow TANPOPOETOY ) 
fo glaubt man, Timotheus habe zu derjenigen Klaſſe 
chriſtlicher Lehrer gehoͤrt, die in einem beſondern Sinne 
“Evayyedotat hießen. Sie waren von niedrigerem 
Range, als die Apoſtel und die chriſtlichen Propheten; 
auch unterſchieden ſie ſich von den ordentlichen Lehrern 

und Aufſehern beſtimmter Gemeinen, welche rd coναj˖,-Wů 
eee, Eioxomor genannt wurden, vergl. Epheſer 

IV. 14. Sie waren Gehuͤlfen und Abgeordnete der Apo⸗ 
ſtel, die, an keine beſondere Gemeine gebunden, uͤberall 
als Lehrer herumreiſ'ten, Covepudytes éxijouttor , 
Theodoret zu Epheſ. IV. 11.) und theils die Anfangs⸗ 
grunde des Chriſtenthums, namentlich deſſen hiſtoriſches 
Element, vortrugen; theils den apoſtoliſchen Unterricht 
bei den bereits zum Chriſtenthume Uebergetretenen fort⸗ 
ſetzten. — Allein, obgleich Timotheus anfangs ein ſol⸗ 
cher reiſender Lehrer war, den Paulus bald da, bald 
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dorthin mit Auftraͤgen an verſchiedene Gemeinen ſaudte, 
ſo erhielt er doch, wie ſich nachher zeigen wird, mit der 
Zeit einen beſtimmten Wirkungskreis, und der Name. 
évayyehotic, den ihm Paulus in ſeinem zweiten Briefe 
beilegt, bezeichnet nur im Allgemeinen einen chriſtlichen 
Lehrer, einen Ovaxovoy rob évayyediov, Epheſ. Ill. , 


In Geſellſchaft des Timotheus und anderer christlichen 
Freunde durchreiſ'te nun Paulus die lykaoniſchen und iko: 
niſchen Staͤdte, Phrygien und Galatien, Apſtg. XVI. 4— 
6, und kam mit ihnen nach Macedonien, wo er die 
Chriſtengemeine zu Philippi gruͤndete, V. 9 f. Von 
Philippi begaben fie ſich nach Theſſalo nich, XVII. 1, 
und als ſich hier eine Verfolgung erhob, nach Beroa, 

V. 10. In dieſer Stadt blieb Timotheus mit Silas 
zuruͤck, als Paulus mit ſeinen uͤbrigen Begleitern nach 
Athen abzog; doch ließ der Apoſtel ihn und den Silas 
bald nach Athen nachkommen, V. 13 — 15. Nicht 
lange nach ihrer Zuruͤckkunft zu ihm ſchickte Paulus den 
Timotheus abermals nach Theſſalonich, um Nachrich⸗ 
ten uͤber den Zuſtand der daſigen Gemeine einzuziehen, 
und ſie bei ihren um des Glaubens willen zu erduldenden 
Leiden in der Anhaͤnglichkeit an die goͤttliche Lehre zu be⸗ 
feſtigen, 1 Theſſal. III. 1 — 5. (Aus der Vergleichung 
dieſer Stelle mit Apſtg. XVII. 13 — 13 geht hervor, daß 
Timotheus von Athen, nicht, wie Einige annehmen, 
von Ber da aus, nach Theſſalonich geſchickt wurde.) 
Mit beruhigenden Nachrichten von der Beharrlichkeit der 
theſſalonicenſiſchen Chriſten im Glauben und in der Liebe, 
kehrte Timotheus zu ſeinem Lehrer zuruͤck, 1 Theſſal. III. 
6, und traf ihn zu Korinth, wohin Paulus unterdeſſen 
von Athen abgegangen war, Apſtg. XVIII. 5. Die bei⸗ 
den Briefe, welche der Apoſtel von Korinth aus an die 
Theſſalonicher ſchrieb, ſind zugleich mit in des Timotheus 
Ramen abgefaßt, 1 Theſſal. 1. 1. 2 Theſſ. I. 1. Auch 

zu Korinth verkuͤndigte dieſer als Gehülfe Pauli das 
Evangelium, 2 Kor. J. 19. Er ſcheint hier zuruͤckgeblie⸗ 
ben zu ſeyn, als Paulus von Korinth aus, nach andert⸗ 
halbjaͤhrigem Aufenthalte daſelbſt, nach Syrien ſchiffte, 
und auf dem Ruͤckwege Galatien, Phrygien, nebſt einigen 
andern kleinaſiatiſchen Provinzen wieder beſuchte, Apſtg. 
XVIII. 18. 23. = Zu Epheſus, wo der Apoſtel end⸗ 
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lch blieb und ſich bis in das dritte Jahr aufhielt, kam 


Timotheus wieder zu ihm, Apſtg. XIX. 1) trat aber in 


Auftrag ſeines Lehrers eine neue Reiſe nach Macedo⸗ 


nien und Achaja an, wohin Paulus ihm nachkommen 
und dann von da aus weiter nach Jeruſalem reiſen 
wollte, Apſtg. XIX. 21. 22. Die unter den korinthiſchen 
Chriſten vorgefallenen Unordnungen, um derentwillen Pau⸗ 
lus noch von Epheſus aus ſeinen erſten Brief an die da⸗ 
ſige Gemeinde ſchrieb, beſtimmten den Apoſtel, ſeinen Ti⸗ 
motheus abermals nach Korinth zu ſenden, damit er 
dort die zerruͤttete Ordnung wieder herſtellen ſollte. 1 Kor. 
IV. 7. XVI. 10. 8) Nach der gewoͤhnlichen Meinung 


8) Man zweifelt daran, ob Timotheus wirklich nach Korinth 
gekommen, oder, hieran verhindert, nicht weiter als bis 
Macedonien gegangen fen. Das Letztere findet man wahr- 
ſcheinlicher, weil er ſo bald wieder bei Paulus zu Ephe⸗ 
ſus eingetroffen fey, und weil doch Paulus bei feiner Abe 
reiſe von Epheſus noch keine Nachricht von dem Zuſtande 
der korinthiſchen Gemeine gehabt habe, die er eben vom 
Timotheus zu erhalten hoffte; weßwegen er genoͤthigt gewe- 
fen fey, noch von Epheſus aus den Titus nach Korinth 
zu ſchicken. Auch koͤnne Timotheus deßwegen das Ziel ſeiner 
Reiſe, Korinth, nicht erreicht haben, weil ihm Paulus 
zugleich Auftraͤge wegen einer dort zu ſammelnden Collecte 
fiir die palaͤſtinenſiſchen Chriſten gegeben, und doch nachher 
dieſe Collectenſammlung durch den Titus habe muͤſſen ver⸗ 
anſtalten laſſen. Aber dieſe Gruͤnde ſcheinen mir nicht bez 
weiſend. Der erſte nicht: denn daß Timotheus von ſeiner 
korinthiſchen Reiſe wieder in Epheſus eingetroffen ſey, 
und da den Paulus noch gefunden habe, ſchließt man blos 


ca 


aus 1 Tim. J. 3. Allein dieſer Schluß fest erſtlich vor⸗ 


aus, daß der erſte Brief an den Timotheus noch vor der 
erſten Gefangenſchaft Pauli in Rom, bald. nachdem der 
Apſtg. XIX. berichtete Aufenthalt des Apoſtels in Epheſus 
beendigt war, abgefaßt ſey, und jene Stelle verliert alle 
Beweiskraft, ſobald man die Abfaſſung dieſes Briefes in die 
Zeit nach der Befreiung Pauli aus ſeiner erſten roͤmiſchen 
Gefangenſchaft ſetzt; denn in dieſem Fall iſt 1 Tim. 1. 3. 


gar nicht von einer nach der Abſendung des Timotheus nach 


Korinth und bei ſeinem damaligen Wiederzuſammentreffen 
mit Paulo vorgefallenen Thatſache, ſondern von etwas viel 
ſpaͤter Geſchehenem die Rede. Sodann aber wuͤrde ſelbſt 


dann, wenn der genannte Brief wirklich in jener fruͤheren 


Zeit geſchrieben waͤre, aus der angefuͤhrten Stelle keines⸗ 
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fand Timotheus bei feiner Zurückkunft den Apoſtel noch 


zu Epheſusz weil aber bald darauf, einige Zeit vor 
Oſtern des Jahres 57, Paulus durch eine von dem Gold⸗ 
arbeiter Demetrius erregte Verfolgung genoͤthigt wurde, 
dieſe Stadt und die daſigen Chriſten fruher, als er willens 
geweſen war, zu verlaſſen, und nach Macedonien zu 
gehen, Apſtg. XX. 1: ſo glaubt man, er habe den Timo⸗ 
theus bei ſeiner Abreiſe in Epheſus zuruͤckgelaſſen, um 
bei der dortigen Chriſtengemeine ſeine Stelle zu vertreten, 
ihrer kirchlichen Verfaſſung die ihr noch mangelnde voͤllige 
Organifation zu geben, und gewiſſen Irrlehrern, die ſich 
Rhier eingeſchlichen hatten, Einhalt zu khun, 1 Tim. I. 3. 
In dieſe Zeit ſetzen daher auch viele Gelehrte den erſten 


wegs mit Gewißheit das hervorgehen, was man aus derſelben 
beweiſen will. Denn woher weiß man ſo beſtimmt, daß die 
daſelbſt erwaͤhnte Abreiſe Pauli von Epheſus nach Macedo⸗ 
nien — geſetzt auch, es ſey eine vor ſeiner erſten roͤmiſchen 
Gefangenſchaft erfolgte gemeint — grade die Apſtg. XX. 1. 
erzaͤhlte iſt? Und ware fie es geweſen, fo koͤnnte ja der 
Apoſtel ſchon vor dem Abgange des Timotheus nach Korinth, 
wo er ſelbſt bereits willens war, Epheſus bald zu verlaſſen, 
ihn vorlaͤufig erſucht haben, in Epheſus zu bleiben, wenn 
Er, Paulus, nach Makedonien gehe; oder Timotheus konnte 
den Vefehl hierzu auch wohl, ohne bei ſeinem Lehrer in 
Epheſus zu ſeyn, ſchriftlich erhalten, und dieſer Befehl 
konnte auf ſein Bleiben in Epheſus, wenn er von Korinth 
aus wieder daſelbſt eingetroffen ſeyn wuͤrde, ſich beziehen. — 
Was den zweiten obigen Grund betrifft, ſo hatte Timotheus 
blos den Auftrag, die Cention in Korinth herzu⸗ 
ſtellen, 1 Kor. IV. 16; daß er mit der Collecten⸗ 
ſammlung zu thun gehabt, wird nirgends geſagt. Dieſe 
ſollte Titus beſorgen, der deßwegen dem Timotheus nade 
geſchickt wurde, und von welchem Paulus auch einſtweilige 
Nachricht erwartete, wie es jetzt in Korinth gehe. Siz 
tus aber kam erſt nach der Abreiſe Pauli von Epheſus in 
Macedonien wieder zu ihm; auch Timotheus kam 
dahin vem Titus zu Paulo nach. Go hangt alles zuſam⸗ 
men. M. ſehe meinen comment. in prior. divi Pauli 
Ep. ad Corinth. Vol. I. Prolegg. XVIII. XXIII. 
Da ich in der obigen Darſtellung der hiſtoriſchen umſtaͤnde 


Punkten abweiche, ſo bitte ich dieſelbe der Pruͤſung zu 
wuͤrdigen. ö — 


! 
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von der, die man bei Satharia, Heß (Geſchichte der 
Apoſtel), Benſon, Bertholdt u. A. findet, in manchen 
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Brief des Apoſtels an ihn; eine Voraus ſetzung, die nach⸗ 
her genauer gepruͤft werden ſoll. Doch, wird angenom⸗ 
inen, habe Timotheus ſeinen Freund und ta end 
wieder in Macedonien aufgeſucht, vermuthlich weil 
der zu Epheſus noch immer fortdauernde Volkstumult 


und die Erbitterung des heidniſchen Poͤbels gegen die 


chriſtlichen Glaubensboten ihm nicht geſtattete, laͤnger dort 
zu bleiben, nachdem ſeinem Auftrage einigermaßen Genuͤge 
geſchehen war. Aber dies alles beruht auf dem ſehr un⸗ 
zuverlaͤßigen Grunde der Stelle 1 Tim. I. 3. (ſ. Anmerk. 
8.) und man verwickelt ſich bei dieſer Annahme in große 
Schwierigkeiten, wie ſich im Verfolge ergeben wird. Mir 
iſt es daher wahrſcheinlicher, daß Timotheus von der ihm 
von Paulus aufgetragenen korinthiſchen Reiſe erſt da zu⸗ 
ruͤckkam, als Paulus ſchon in Macedonien war, Zwar 
ae der Apoſtel die Ruͤckkunft deſſelben noch in Ephe⸗ 
{us abwarten wollen, 1 Kor. XVI. 11; aber es nicht ge⸗ 
konnt, weil jener von Demetrius erregte Aufſtand ihn 
fruͤher von da weggetrieben hatte, als er abzuxeiſen wil⸗ 
lens geweſen war. Timotheus kann nicht eher wieder 
bei ihm eingetroffen ſeyn, als einige Zeit nach des Ti⸗ 
tus Ruͤckkunft von Korinth, weil 2 Kor. II. 12. VII. 
6. nur Titus als Der beſchrieben wird, durch deſſen 
Zuruckkunft von Korinth Paulus aus ſeiner Verlegenheit 
wegen des Zuſtandes der korinthiſchen Gemeine geriſſen 
worden fey, Sicher aber war Timotheus in Macedo 
nien bei 1 57 als dieſer ſeinen nach des Titus An⸗ 
kunft abgefaßten, und wahrend des Aufenthalts Pauli 
in der macedoniſchen Landſchaft geſchriebenen zweiten Brief 
an die Korinther abließ, 2 Kor. I. 1. Die Aufſicht uͤber 
die epheſiniſche Kirche wurde dem Timotheus ohne Zweifel 
erſt jpater anbefohlen, und zwiſchen ſeiner Ruͤckkehr von 


der diesmaligen korinthiſchen Reiſe und ſeinem Aufent⸗ 


halte bei Paulus in Macedonien ſcheint er nicht wieder 
nach Epheſus gekommen zu ſeyn. — Aus Macedonien 
reiſ'te nun Paulus wieder nach Griechenland dasa), 


und machte den Korinthern den ihnen längſt verſprochenen 


zweiten Beſuch. Von Korinth aus ſchrieb er nach 
Rom. Auch hier muß Timotheus in ſeinem Gefolge ge⸗ 
weſen ſeyn und ihn nach Korinth begleitet haben, weil 
in dem Briefe an die Roͤmer XVI. 21. Gruͤße von Tie 
motheus an die roͤmiſche Chriſtengemeine beſtellt werden. — 


4 
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Nach dreimonatlichem Verweilen in Griechenland verließ 
Paulus die Stadt Korinth, und ging durch Mace⸗ 
donien und Kleinaſien nach Syrien und Palä⸗ 


ſtina, um eine für die armen palaͤſtinenſiſchen Ehriſten 


geſammelte milde Steuer zu uͤberbringen. Timotheus be⸗ 
gleitete ihn wieder mit einigen andern Freunden, Apſtg. 
XX, 4. 5, wahrſcheinlich bis Milet, einer Stadt in der 
Nahe von Epheſus, wohin Paulus, welcher diesmal nicht 


ſelbſt nach Epheſus kommen wollte, die Aelteſten der ephe⸗ 


ſiniſchen Gemeine beſtellt hatte, um Abſchied von ihnen 
zu nehmen, Apſtg. XX. 16 — 38. Mit dieſen Aelteſten 
kehrte, wie ſich zwar nicht mit Gewißheit 1 8 aber 
doch mit Wahrſcheinlichkeit muthmaßen laßt, Timotheus 
nach Epheſus zuruͤck, um die daſige Gemeine fuͤr den 
Verluſt des Apoſtels zu entſchaͤdigen, und das von dieſem 
angefangene Werk fortzuſetzen. — Paulus langte indeſſen 
in Palaftina an, ſtieg zu Caͤſarea ans Land, traf 
bald nach Pfingſten des Jahres 58 zu Jeruſalem ein, 
wurde aber hier verhaftet, und als Gefangener nach Caz 
ſarea zuruͤckgebracht, wo er zwei Jahre lang in Verhaſt 
bleiben mußte. Daß Timotheus, wie manche glauben, 
ihn hier beſucht und eine Zeit lang bei ihm verweilt habe, 


iſt ganz unerweislich. Endlich wurde Paulus im Herbſte 


des Jahres 60 von dem Landpfleger Feſtus nach Rom 


andt, weil er an den Kaiſer appellirt hatte, Apſtg. 


ge 
XXI - XXVIII, Nach Rom kam ihm Timotheus nach, 
und war bei ihm, als Paulus aus ſeinem erſten roͤmi⸗ 


* 


ſchen Berhafte die Briefe an die Koloſſer, an den 


fro’ Kol „und ohne Zweifel auch an die Philipper 
ſchrieb, Kol. I. 1. Philem. V. 1. Phil. I. 1. Paulus 
wollte ihn, als er ſchon Hoffnung hatte, ſeines Verhafts 
entlaſſen zu werden, von Rom aus nach Philippi 
ſenden, und dann ſelbſt dahin kommen, Phil. II, 19 — 
24. Endlich kam der Apoſtel los, wendete ſich hierauf, 
wie ſich aus ſeinem zweiten Briefe an den Timotheus. 
ergibt, nach Kleinaſien, Macedonien, Griechen⸗ 
land, wo er ſich unter andern zu Koloſſaͤ, Philem. V. 
22, zu Troas, 2 Tim. IV. 13, zu Milet, V. 20, und 
zu Korinth aufhielt, V. 20, und dann eine zweite Reiſe 


nach Rom antrat. Während ſeines diesmaligen Aufent⸗ 


halts in Macedonien iſt, wie ich unten ausfuͤhrlicher zei⸗ 
gen werde, Timotheus von ihm zum ordentlichen und 
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beſtaͤndigen Aufſeher der epheſiniſchen Kirche, der er bis⸗ 
her zwar ſchon vörgeſtanden, aber bei der er noch keinen 
feſten Sitz gehabt hatte, beſtellt, und der erſte Brief an 
denſelben geſchrieben worden!) — Nach dem Zeugniſſe 
des korinthiſchen Biſchofs Dionyſius, in ſeinem Briefe 
an die roͤmiſche Gemeine, der beim Euſeb Kirchenge⸗ 

ſchichte II. 25. fet kam Petrus in Korinth zu Paulo, 
und beide Apoſtel wanderten in Geſellſchaft nach Rom. 
Hier langten ſie im an 66 an. Aber Paulus gerieth 
zum andernmale in Gefangenſchaft, die weit haͤrter als 
die erſte war, und nur mit ſeinem Maͤrtyrertode endigte. 
Im Jahr 67, wahrend ſich der Kaiſer Nero in Grie⸗ 
chenland befand, und deſſen beide Guͤnſtlinge, Helios 
und Polykletus, die Reichsverweſung hatten, wurde 
Paulus enthauptet. Waͤhrend ſeiner zweiten Gefangen⸗ 
ſchaft, die ſich durchaus nicht leugnen laͤßt, lud er den 
Timotheus durch ein zweites Sendſchreiben an denſelben 
zu ſich nach Rom ein, 2 Tim. IV. 9 — 13. 21. Unfehl⸗ 
bar erfuͤllte auch Timotheus dieſen letzten Wunſch des ihm 
ſo theuern, ſeiner irdiſchen Vollendung nahe ſtehenden 
Lehrers und Freundes; wenigſtens verſichert die alte hei⸗ 
lige Sage, daß er bei der Hinrichtung des Apoſtels zu⸗ 
gegen war, und dann nach Epheſus zur Fortſetzung 
ſeines Amtes zuruͤckkehrte. 8 . 
Doch aus dem neuen Teſtamente ſelbſt wiſſen wir we⸗ 
der den letzteren Umſtand, noch ſonſt etwas von Timo⸗ 
theus. Nur noch in Einer Stelle, Ebr. XIII. 23, wird 


9) Auch aus 2 Tim. J. 4. ſcheint zu erhellen, daß Paulus vor 
ſeiner zweiten roͤmiſchen Reiſe den Timotheus wieder geſehen, 
und daß Timotheus einen ſehr wehmuͤthigen, ruͤhrenden Abe 

ſchied von ihm genommen habe, vielleicht ſchon von einer 
bangen Ahnung ergriffen, diesmal duͤrfte Paulo ein trauriges 


Schickſal in Rom bevorſtehen. Die Thraͤnen des Timotheus, 


deren ſich Paulus noch immer erinnerte, und deren Anden- 
ken den Wunſch des Wiederſehens bei ihm rege machte, waren 

unſtreitig nicht vorlaͤngſt bei ihrem in Milet von einander 
genommenen Abſchied, Apſtg, XX, ſondern kurz vor der 
Abfaſſung des zweiten Briefes an den Timotheus, bei der 
zweiten Abreiſe des Apoſtels nach Rom, vergoſſen worden; 
und daß ihn Timotheus nicht ohne bange Befuͤrchtungen. 
dahin entlaſſen hatte, zeigen die folgenden ermuthigenden 
zuredungen des heiligen. Mannes, V. 7 f. 
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eines Timotheus gedacht, den die Chriſten, fuͤr welche 
der Brief an die Chrace beſtimmt war, gekannt, und an 
deſſen Schickſal ſie nahen Antheil muͤſſen genommen haben. 


Da indeſſen bei dieſem Briefe ſowohl in Anſehung des 
Verfaſſers, als der Leſer, an die er gerichtet iſt, und der 


Zeit und des Orts der Abfaſſung fo viel Ungewiſſes obs 


va 


waltet, deſſen Unterſuchung hierher nicht gehoͤrt, fo moͤgen 


die weiteren Schluͤſſe, die man aus jener Stelle gezogen 


hat, um die Lebensgeſchichte des Timotheus zu bervoll⸗ 
ſtaͤndigen, dahin geſtellt bleiben, z. B, daß er den heiligen 
Paulus, vermuthlich nach deſſen Erledigung aus ſeiner 


erſten roͤmiſchen Gefangenſchaft, auf einer Reiſe nach 


Judaͤa begleitet habe; was nur unter der Vorausſetzung 


5 iſt, wenn der genannte Brief an die Palaſtinenſer 
ge 


ſchrieben, und wenn Paulus Verfaſſer iſt. Auch daß 
Timotheus um die Zeit der Abfaſſung jenes Briefes ges 


fapgen geweſen, aber wieder in Freiheit gekommen fey, - 


laͤßt ſich nicht ganz ſicher aus den Worten erweiſen: 
yurdbene ve TOY GOEAGOY TyoSeoy GUOAEAV MEV OY, 
weil das unterſtrichene Wort nicht nothwendig von Los⸗ 
laſſung aus einer Gefangenſchaft erklaͤrt werden muß, 
obgleich freilich dieſe Erklaͤrung die natuͤrlichſte und ſich 


am meiſten empfehlende iſt. Ueberhaupt iſt auf jeden Fall 


die Identitat des hier erwaͤhnten Timotheus mit dem 
unſrigen zwar wahrſcheinlich, aber doch nicht enſſch even 
gewiß. at 2 0 ll 

Daß Timotheus der erſte Biſchof von 
Epheſus war, berichtet Euſebius, und noch mehrere 
Zeugen beſtaͤtigen es. ) Freilich wendet man ein, Euſeb 


10) T, D ον ve ev Eqsom mapoixiag iotopstitae 


MPOTOS THY Emicxoniy ELAnPevot. Euse b. H. E. Ill. 
4. Chxysost. homil. 15. in 1 Timoth.: OfAoy, v6 
éxxAnotay O! iv netiotevpuevos d 'TywoSeos, 
i} xat ESvo¢ OAdxAnoOY. TO ve Ale. Zwar nennt 
ihn Chryſoſtomus hier nicht ausdruͤcklich: Biſchof; aber er 


eignet ihm doch die Geſchaͤfte eines Biſchofs, eines Aufſehers 


uͤber die epheſiniſche und andere aſiatiſche Kirchen zu. Anderer 
Zeugniſſe, z. B. des in den apoſtoliſchen Conſtitutionen B. 7. 

K. 46. vorkommenden, und in des Photius Bibliothek, 254: 
9 a eS / U tm eX 7 ~ 7 

ott 0 Asnoorwodos Tomodeos ν rod jmsyahou 


‘ 
\ 
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erzaͤhle dieſes nur als Sage (ioropsirvar); aber dieſe 
Sage hat doch gar nichts Unglaubliches, und der Aus⸗ 
druck: toropettar, deutet nicht nothwendig auf unge⸗ 
wiſſe Sagen hin; auch da, wo die alten Hiſtoriker voͤllig 
beglaubigte Facta berichten, gebrauchen fie aͤhnliche For⸗ 
meln, z. B. Adyetat, Adyos Eyer. Aus dem Inhalte 
der Briefe Pauli an den Timotheus ſelbſt gehet hervor, 
daß dieſer die Aufſicht wenigſtens uͤber die ephefint{ de. 
Stadtgemeine und ihre Lehrer, wenn auch nicht eben uͤber 
andere kleinaſiatiſche Kirchen, hatte. Er hat Episkopen 
und Diafonen zu waͤhlen 1 Br. III. 1. 8. und zu weihen 
V. 22 5 tit, find die Aelteſten (apecBicrepor) untergeord⸗ 
net, und koͤnnen bei ihm verklagt werden, V. 19; er ſoll 
die Handlungen des oͤffentlichen Gottesdienſtes und das 
Verhalten der Anweſenden bei denſelben nach der Vor⸗ 
ſchrift des Apoſtels einrichten und beſtimmen, II. 1. 8 f., 
und auf die kirchlichen Praͤlectionen, auf die offentlichen 
Religionsvortraͤge, auf den im Chriſtenthume zu ertheilenden 
Privatunterricht ein wachſames Auge haben, (cgooexerr ) 


IV. 13; ex ſoll keine Irrlehrer dulden, L 3. VI. 3, und 


keine unnoͤthigen Religionsſtreitigkeiten aufkommen laſſen, 
2 Br. II. 14; die Wittweninſtitute in der epheſiniſchen 
Kirche ſind ihm untergeben, 1 Br. V. 3 f.; ſelbſt auf die 
haͤuslichen Verhaͤltniſſe hat er zu achten, und dahin zu 
ſehen, daß die dienenden Hausgenoſſen, die chriſtlichen, 
Selaven, ihre Standespflichten gehoͤrig erfuͤlen, VI. 1.23; 
er hat kuͤnftigen Chriſtenlehrern bei der Einweiſung in ihr 
Amt das einzuſchaͤrfen, was ihm ſelbſt von dem alle 
eingeſchaͤrft worden iſt, 2 Br. II. 2. u. drgl. m. Sollte 
er dieſes alles gethan haben blos als mandatarius extra- 
ordinarius ac temporarius des Apoſtels, ohne wirklicher 
und ordentlicher Vorſteher jener Gemeine zu ſeyn? — 
„Aber wenn Timotheus foͤrmlich zu Epheſus angeſtellt 


Tlaviou a yewportovettat tis Ecpe ol r. 
cr eοο EnicxoMOG, Hal EYDQOVIGETAL, nicht zu gee 
denken. Daß man die Meinung von des Timotheus Biſchofs⸗ 
amt blos aus den Briefen Pauli an ihn, ohne weitere hiſtoriſche 
Gruͤnde und Documente dafuͤr zu kennen, erſchloſſen habe, 


ift wohl behauptet, aber nicht bewieſen worden. 
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war, und hier feinen beſtimmten Wirkungskreis hatte; 
wie konnte er denſelben und die ihm untergebene Kirche 
fo oft verlaſſen, fo oft von Paulus zu Miſſtonen ge⸗ 
braucht werden, ſo viele Reiſen mit ihm und zu ihm 


machen? Ein Biſchof war in den Zeiten des Urchriſten 


thums der beſtaͤndig e Aufſeher ſeiner Gemeine, und 
hatte bei ihr ſeinen feſten Sitz.“ — Dieſer ganze Ein⸗ 
wurf iſt nur unter der Vorausſetzung einigermaßen tref⸗ 
fend, daß Timotheus ſchon bei der Apſtg. XX. beſchriebe⸗ 


nen Abreiſe Pauli von Epheſus zum Aufſeher der ephe⸗ 


ſiniſchen Kirche beſtellt, und daß bald nach jener Abreiſe 
der erſte Brief an ihn geſchrieben worden ſey. Aber 
hoͤchſtwahrſcheinlich ordnete ihn der Apoſtel, wie ſchon 
oben bemerkt iſt, erſt nach ſeiner Entlaſſung aus der erſten 
roͤmiſchen Gefangenſchaft, als er von Rom aus nach 
Kleinaſten, Macedonien und Griechenland gereiſ't war 


(Cf. dis oben angefuͤhrten Stellen aus 2 Tim. IV, vergl. 


mit Phil. I. 26. Philem. V. 22.), zum foͤrmlichen Aufſeher, 
und wies ihm Epheſus zum beftandigen Aufenthaltsorte 
an, ob er gleich auch vorher ſchon daſelbſt gearbeitet, 


und in Auftrag Pauli die Angelegenheiten der Gemeine 


von Zeit zu Zeit beſorgt haben mag. Bis dahin war 


wohl Timotheus ein herumreiſender Lehrer geblieben. 
Nimmt man dieſes an, ſo loͤſet ſich die ganze Schwierig⸗ 
keit; ſo konnte Timotheus fruͤher den Apoſtel begleiten, 
ihn beſuchen, ſich von ihm verſenden laſſen, und ſelbſt 
waͤhrend ſeines erſten Verhafts zu Rom dort laͤnger bei 
ihm verweilen, ohne daß ſeine Pflichten in beſtimmten 


Amtsverhaͤltniſſen darunter litten; fo iſt namentlich der. 


Einwurf gehoben: „es fey nicht glaublich, daß Timotheus, 
wenn er bei der Abreiſe Pauli von Epheſus, Apſtg. XX, 
zum Biſchof daſelbſt eingeſetzt worden, gleich nach dem 
Antritte dieſes Amtes ſeine Stelle habe verlaſſen und Paulo 
nach Macedonien nachreiſen ſollen, 2 Kor. I. 13;“ fo ver 
ſchwindet auch endlich die, ohnehin ſehr unerhebliche Be⸗ 
denklichkeit; „daß Paulus niemals, wenn er in ſeinen 
vor der Befreiung aus dem roͤmiſchen Verhaft geſchriebe⸗ 
nen Briefen des Timotheus erwaͤhne, ihm das Pradicat: 


émignoros, beilege.“ Zwar ließ er ihn, nach 2 Tim. IV, 
noch einmal nach Rom zu ſich kommen, und veranlaßte 


eine langere Abweſenheit deſſelben, als er dort zum zwei⸗ 
tenmale verhaftet war und ſeinen baldigen Tod erwartete; 
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aber ſehr wohl konnte Timotheus auch als wirklicher Bi⸗ 


ſchof zu Epheſus in dieſem dringenden Nothfalle auf eine 


Zeit lang ſich von ſeinem Poſten entfernen; da die ephe⸗ 


ſiniſche Gemeine mehrere von Timotheus hinlänglich in⸗ 
ſtruirte Lehrer hatte, auf welche er ſich verlaſſen konnte, 


ſo war es um ſo eher moͤglich, ohne Nachtheil fuͤr ſein 
Amt abweſend zu ſeyn, als eine ſo wichtige Urſache, wie 
die, den Apoſtel zum letztenmale zu ſehen, und fuͤr dieſes 
Leben auf immer von ihm Abſchied zu nehmen, ſeine Ab⸗ 


weſenheit erfoderte, — „Aber der Epangeliſt und Apoſtel 
Johannes, der in ſeinen ſpaͤteren Jahren in Epheſus 


ſeinen Wohnſitz genommen hatte, ſtand der dafigen Ge⸗ 


meine vor; alſo kann Timotheus nicht zu gleicher Zeit 


Vorſteher derſelben geweſen ſeyn.“ — Johannes war 
Oberpresbyter aller chriſtlichen Gemeinden in 


Kleinaſien, Dies hinderte aber nicht, daß nicht gleich? 


wohl einzelne Gemeinden oder Sprengel ihre eigenen 
Biſchoͤfe hatten beſitzen ſollen, wie es nach Apok. II und 
III. wirklich der Fall war. Auch Timotheus konnte mit⸗ 
hin Biſchof zu Epheſus unter der oberhirtlichen Aufſicht 


des heiligen Johannes ſeyn, **) und es bedarf, um zu 


zeigen, wie ſich die alten Nachrichten von dem Aufſeher⸗ 
amte dieſer beiden Manner uber die epheſiniſche Kirche 


mit einander vereinigen laſſen, nicht erſt des Auswegs, 


den eine von Photius in einer Erzaͤhlung vom Maͤr⸗ 
tyrerthum des Timotheus (ſ. unten) vorgefundene An⸗ 
gabe darbietet: daß Johannes die Regierung dieſer Kirche 
erſt nach des Timotheus Maͤrtyrertode uͤbernommen habe; 
oder der Annahme, dem Timotheus ſey das biſchoͤfliche 


Amt von Paulus uͤbertragen worden, um der epheſiniſchen 


11) Nicht wahrſcheinlich iſt indeſſen die Meinung, daß Timo⸗ 


theus derjenige Biſchof von Epheſus war, an welchen 
das Sendſchreiben des Johannes Offenb. II. 1 f. gerichtet 
iſt. Eine Ruͤge, wie ſie hier dem epheſiniſchen Biſchof und 
ſeiner Gemeine von Johannes gegeben wird, daß man die 


erſte Liebe verlaſſen habe, (in der Milde und Wohlthaͤtig⸗ 


keit gegen Arme und Nothleidende nachlaͤßig, oder: in der 
Behandlung der Irrenden allzu hart und ſtrenge geworden 
ſey,) paßt nicht zu dem Charakter des Timotheus, den 
ſchon Paulus vor dem Verlaſſen der Liebe ernſtlich gewarnt 
hatte, und der dieſer Warnung wohl nicht entgegen gehan⸗ 
delt haben wuͤrde. 
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Gemeine die Stelle des nach Pathmos exilirten Johannes 
zu erſetzen. — Von noch . Gehalte find Mos⸗ 
peims Gruͤnde gegen die biſchoͤfliche Amtsverwaltung des 
imotheus: „Ignatius erwähne deſſelben in ſeinem 
kürzeren Briefe an die Epheſer, wo man es doch er⸗ 
warten ſollte, gar nicht, und in der laͤngeren Reren⸗ 
ſion dieſes Briefes nenne er ihn blos: „den getreueſten 
Timotheus,“ nicht aber den Biſchof der Epheſer. (Ep. 
ad Eph, interpol. c. 7: vuelg e towdtot, ö 
TOLAVOE TaLdEevtdy orcoryemdéeytes, IId tod 
Xowropagov xat Tiuodéov tov xiorotatov’, — 
ingl. c. 11: of (die epheſiniſchen Chriſten) xat olg 
‘Anootoho xavtote curgoar, ev d vyciſiel Incod 
Xoro, Meviw, Ina, TI SS +6 mtoto- 
tara.) Hat Ignatius feiner gar nicht gedacht, fo 
muͤßte dies eben ſo ſehr befremden, wenn Timotheus nicht 
Biſchof zu Epheſus war, als wenn er es war; denn 
auch im erſteren Falle hatte er doch großen Einfluß auf 
die epheſiniſche Kirche, und große Verdienſte um dieſelbe 
gehabt; er haͤtte alſo immer genannt werden muͤſſen, wenn 
Ignatius in einem Schreiben an die Epheſer not hwen⸗ 
dig ſeiner Erwaͤhnung thun mußte. Hat er We ihn 
zwar genannt, aber nur: den Getreueſten; ſo folgt dar⸗ 
aus, daß er ihm den Titel eines Biſchofs nicht gibt, 
noch lange nicht; er, oder wer ſonſt Verfaſſer oder In⸗ 
terpolator des Briefes ſeyn mag, habe nichts von des 
Timotheus Biſchofsamte gewußt. Ertheilt er ihm doch 
ſtatt jenes Titels den weit ehrenvolleren eines Apoſtels 
eben ſowohl, als dem Paulus und Johannes! ie denn 
uͤberhaupt in jener fruͤheren Zeit, wo auch die Presbytere 
oft Sig hießen, die eigentlichen Biſchoͤfe den Namen 
Gr ονον fuͤhrten. — Ferner: „Chryſoſtomus 
werfe es in der erſten Homilie uͤber den erſten Brief an 
den Timotheus zu I. 3. als eine Frage auf, uͤber welche 
ſich ſtreiten laſſe: ob Paulus damals den Timotheus zum 
Biſchof von Epheſus eingeſetzt habe (E. viv Exlögvoe 
éxei tov Tin οο ? Er muͤſſe alſo ſelbſt an der bi⸗ 
ſchoͤflichen Aintsfuͤhrung dieſes apoſtoliſchen Mannes ge⸗ 
zweifelt haben.“ Aber Mosheim ſelbſt muß geſtehen, daß 
die Worte des Chryſoſtomus auch fo 1 werden 


konnen: es koͤnne zweifelhaft (Heinen „ ob Paulus den 
Timotheus ſchon damals, als er ſeinen erſten Brief 
an denſelben ſchrieb, oder erſt ſpaͤter, zum Biſchof 


verordnet habe; ob gerade die Stelle 1 Tim. 1. 3. 


eine Installation des Timotheus zum Biſchofsamte ent⸗ 
halte. Dieſe Erklaͤrung iſt nicht nur, wie Mosheim zu⸗ 
gibt, moglich, ſondern das „vby“ erfodert fie noth⸗ 
wendig. Man hat folglich keinen Grund, das Zeugniß 
der Alten in dieſem Punkt zu verwerfen. i 
Endlich, hat der Patriarch Photius **) eine oben 
ſchon erwaͤhnte Nachricht von dem Maͤrtyrertode 
des Timotheus aufbehalten, deren Verfaſſer er nicht 


12) Photii Bibliothec. Cod. 254. (avd. ) Aveyveassy 
EX TH MAaNTUPLXTS Trodéov tat axootoAov 
ovyyoagis. “Ore xpdtov TiymoSeor i wapotou 


t 


F éntcxonstoar, pora-. 
hog & avaipesiivac, ddt xo “Eqeatous de- 


Ave H ULOApAG XaL pLaLporvors TAY E 
ire TEAETAG” OY pla iy nati xohovpery 
Karayaywr, xad iy ottos, xal ote taveny 
éEquijpvtte, tot paptuvpinod tédovg ihiatas. 


> Lowetravdes ds THVINADTA THC Pν, e G0 : 
 nadsrotixer tégarvoc. Tot dé ie TeuoSéov 


TOMMY TH Elpnusr@ tov Bioy Arcoytos, xat Ao- 
uE j & arvSpanav anop~dagertos, Neggd de 
TOU fauaixod upatovs td oxintoor avadedey- 
usxvov, 6 Oeodoyog Jody v ETEPOQLOV Fe 
Ge Selg, RATAYETAL we THY "Eqsoor, ig xat 
apotepoy 20 Aouetravod. nepuyadevto, — a 
tis Eco avtiouBdretoe unteomoAgas. — — 
H scape voig “Eqeotors dasporuadys xat Bdedux- 
Ty F i Aveta Katayoyoy, covde tov 
teonoy étéhetto. Tposynuata sy éavtors 
ONPENT wEplETIDjnOaY’ TOG d TO Uh E 
eg DO, TPOTANMELOLG XaTAXaAUNTOPTES tes Exv- 
“Tay mpdgeme , TOA de n . d No ENLPEPOMED'OL, 
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nennt, die aber von Einigen fut den Bericht gehalten 
wird, welchen einer der Nachfolger von Timotheus auf 
dem biſchoͤflichen Stuhle zu Epheſus, zu Ende des zwei⸗ 
ten Jahrhunderts, Polykrates, in einem Briefe an 
ſeine Gemeine gegeben, und aus dem Munde von Augen⸗ 


zeugen gehabt haben ſoll. Timotheus ſoll naͤmlich unter 


der Regierung des Domitian bei einem Feſte, Kata⸗ 
gogion genannt, welches die abgoͤttiſchen Epheſer, der 
Diana zu Ehren, verlarvt umherziehend alljährlich feier⸗ 
ten, ſich unter den Haufen der Goͤtzendiener geworfen 
haben, um ihre feierliche Proceſſion und die mit jenem 


2 


eſte verbundenen Ausſchweifungen zu ſtoͤren. Da haͤtten 


ihn die Heiden mit Steinen geworfen und mit Keulen 


geſchlagen, fo daß er halbtodt niedergefallen fey. Hierauf 
von ſeinen Juͤngern auf einen nahen Berg getragen, habe 
er daſelbſt den Geiſt aufgegeben. — Aber ſey es auch, 
daß Timotheus wirklich als Maͤrtyrer ſtarb, wie ihm 
denn ſowohl die griechiſche als die lateiniſche Kirche in 
ihren Martyrologien eine Stelle eingeraͤumt hat; ſo ver⸗ 
dient doch die obige Erzaͤhlung von der Art ſeines To⸗ 
des gar keinen Glauben. Von dem im zweiten Jahrhun⸗ 


dert geweſenen epheſiniſchen Biſchofe Polykrates kann die 


demſelben zugeſchriebene Nachricht nicht herruͤhren, weil 
fie, innere Spuren einer weit ſpaͤteren Abfaſſung in ſich 
traͤgt; und „es war nicht die Weiſe der Apoſtel oder 
apoſtoliſcher Manner, den Goͤtzendienſt heidniſcher Stadte 
auf fo gewaltſame Weiſe zu ſtuͤrzen, 58) wie Timotheus 
nach dieſer Legende gethan haben ſoll.“ f 
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 amiGomevor: Noch weniger Werth hat eine andere Lee 
gende von des Timotheus Maͤrtyrertode, fuͤr deren Verfaſſer 
man Simeon den Metaphraſten halt; und eine fruͤhere, 


angeblich von Sophronius, dem Freunde des heil. Hier 


ronymus, iſt ebenfalls ſehr verdaͤchtig. 
13) Worte des ſel. Grafen Stollberg, Geſchichte der Religion 
Jeſu. VII. 328. 5 N ante 
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Erſter Brief an den Timotheus. 


ome 
i 


Ueber die Zeit der Abfaſſung dieſes Briefes gibt 


es zwei Hauptmeinungen: die eine ſetzt die Entſtehung 


deſſelben in eine fruͤhere, die andere in eine betraͤcht⸗ 
lich ſpaͤtexe Zeit. Nach der letzteren Meinung 
iſt er erſt nach der Befreiung Pauli aus ſeiner 


erſten roͤmiſchen Gefangenſchaft, etwa im 


Jahr 64 geſchrieben. Da Paulus, ſobald er Hoffnung 
zu dieſer Befreiung hatte, den Entſchluß faßte, gleich 


nach derſelben nach Kleinaſien und Macedonien 


zu reiſen, Phil. I. 25, II. 24; ſo nimmt man an, was 


allerdings hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, er habe nach erlangter 


Freiheit dieſen Vorſatz ausgefuͤhrt, ſey namentlich nach 
Koloſ fa gekommen, wie er dem Lehrer der koloſſiſchen 

vy Gemeine, Philemon, in ſeinem an ihn erlaſſenen Briefe 
V. 22. verſprochen hatte, und habe bei dieſer Gelegenheit 
den Timotheus in das nahe gelegene Epheſus als Biſchof 
geſchickt, oder bei ſeiner eigenen Durchreiſe durch Epheſus 
ihn als Biſchof, oder wenigſtens als interimiſtiſchen Auf⸗ 


ſeher daſelbſt zuruͤckgelaſſen, 1 Tim. I. 3, hierauf ſeine 


Reiſe nach Macedonien weiter fortgeſetzt, und auf dieſer 
Reiſe dem neuen Biſchofe unſern erſten Brief geschrieben. 
Dieſe Annahme weicht mancher Schwierigkeit gluͤcklich 


aus, von der die andern Hypotheſen gedruͤckt werden, 


und ſelbſt die Unterſchrift des Briefs: oog TSS 
D Ey and ANaodixéac, rig g unrod- 
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tigen. Vor ſeiner erſten roͤmiſchen Gefangenſchaft war 
naͤmlich Paulus noch nicht in Laodicda geweſen, Kol. II. 
13 machte er aber die vorausgeſetzte Reiſe nach ſeiner Bez 
freiung wirklich, woran ſich kaum zweifeln laͤßt, ſo konnte 
er auf derſelben ſehr leicht nach Laodicaͤa kommen, und 
von da an Timotheus ſchreiben. Zwar iſt die Unterſchrift 
bekanntlich nicht genuin, und fpateren Urſprungs, weil 
der hier vorkommende Name: Sp α 4 Tlaxativary , 
zu Pauli Zeiten noch nicht uͤblich war, ſondern erſt unter 
Conſtantin Phrygien in Phrygiam Pacatianam und Sa- 
lutarem abgetheilt wurde. Indeſſen koͤnnte deßwegen 
doch die Angabe in der Unterſchrift richtig ſeyn, und durch 
Tradition ſich erhalten haben, ob wir uns gleich auf ſie 
nicht berufen wollen.) Wichtigere Gruͤnde fur die ſpaͤ e 
tere Abfaſſung des Briefes werden aus dem Folgenden 
ſich ergeben. — Dieſer Annahme ſteht der Umſtand nicht 
entgegen, „daß ſie auf der Vorausſetzung einer doppelten 
roͤmiſchen Gefangenſchaft Pauli beruht, welche doch zwei⸗ 


felhaft ſey;“ denn die Zweifel an einem zweiten Verhafte 


des Apoſtels zu Rom ſind ganz ungegruͤndet, wie in der 
Einleitung zum zweiten Briefe an den Timotheus dargethan 
werden wird. — Eben ſo wenig kann man einwenden: 
„es ſey doch wenigſtens nicht gewiß, daß Paulus nach 
ſeiner Befreiung aus der erſten roͤmiſchen Gefangenſchaft 


74) Die koptiſche ueberſetzung und die arabiſche des Erpenius 
nennen Athen; Theodoret praefat. in ep. ad Rom. nennt 
Philippi in Macedonien; einige Codices nennen blos im 
Allgemeinen Macedonien als Ort der Abfaſſung. War 
es Laodicda nicht, fo kann es gar wohl Philippi ober ein 
anderer Ort in Macebonien geweſen ſeyn. Doch laͤßt ſich 
hieruͤber nichts ausmachen. 


wieder nach Macedonien, nach Kleinaſien und in die 
Naͤhe von Epheſus, oder nach Epheſus ſelbſt gekommen 
ſey, und bei dieſer Gelegenheit dem Timotheus theils die 
Aufſicht uͤber die epheſiniſche Kirche befohlen, theils eine 
ſchriftliche Paſtoralinſtruetion ertheilt habe.“ Allerdings 
ſagt die Apoſtelgeſchichte des Lucas von einer Reiſe des 
Apoſtels in jene Gegenden nach ſeiner Loslaſſung nichts, 
weil ſie nicht weiter als bis zum erſten Verhafte Pauli 
in Rom gehet; aber wenn man auch auf die Verſprechun⸗ 
gen einer ſolchen Reiſe, welche in den aus ſeiner erſten 
Gefangenſchaft geſchriebenen Briefen Pauli vorkommen, 
nichts bauen wollte, weil er an der Erfuͤllung ſeines Ver⸗ 4 
ſprechens verhindert werden konnte, fo geht es doch aus 
dem zweiten Briefe an den Timotheus, der mit hoͤchſter 
Wahrſcheinlichkeit in die Zeit der zweiten roͤmiſchen Ge⸗ 
fangenſchaft des Apoſtels geſetzt werden muß, genugſam 
hervor, daß dieſe Reiſe wirklich vor ſich gegangen tft 
S. oben. — Nicht ſtaͤrker ſcheint uns folgender Gegen⸗ 
grund: „Timotheus fey in der letzten Zeit der erſten roͤnis 
ſchen Gefangenſchaft Pauli nicht mehr bei dem Apoftel, — 
ſondern von dieſem nach Macedonien verſchickt gewe⸗ 
fen, Phil, II. 195 vermoͤge der Hypotheſe einer ſpaͤteren 
Abfaſſung unſeres Briefes aber haͤtte er mit Paulo aus 
Rom abgegangen und mit ihm in Epheſus angelangt 
ſeyn muͤſſen, weil ſonſt Paulus bei ſeiner Abreiſe von 
Epheſus ihn nicht nach 1 Tim. I. 3. daſelbſt hatte zuruͤck⸗ 
laſſen koͤnnen,“ Wenn auch Timotheus nicht mit Paulo 
von Rom abgereiſet und in deſſen Geſellſchaft 
nach Kleinaſien gekommen war, ſo konnten gleichwohl beide 
in Epheſus zuſammen treffen; der noch von Rom aus 
nach Maredonien geſandte Schuͤler konnte ſeinen ſpaͤter 
ee Rom abgegangenen und 0 ihn nach Kleinasien f 


7 8 


gekommenen Lehrer, nachdem er deſſen Auftrage in Ma⸗ 


eedonien ausgerichtet hatte, in jener Stadt wieder ſehen 
und finden, und hier von ihm Befehl erhalten, nun, da 
Paulus ſelbſt von Epheſus aus nach Macedonien gehen 
wollte, bei der epheſiniſchen Gemeine zu bleiben. Ueber⸗ 
dies beweiſet die Stelle 1 Tim. I. 3, genau genommen, 
nicht einmal, daß der Apoſtel kurz vor der Abſendung 
dieſes Briefes mit dem Timotheus zugleich, und bei ihm, 
in Epheſus war; ſie ſagt nicht, Paulus ſelbſt habe 
ſich um dieſe Zeit in beſagter Stadt befunden, ſondern 


nur, er habe den Timotheus beauftragt, daſelbſt zu 


verweilen. Dieſen Auftrag konnte er ihm geben ohne 


dort zugegen zu ſeyn, und bei ſeiner Abreiſe ſeinen Freund 


allda zuruͤck zu laſſen. — Noch weniger hat der Ein⸗ 


wand auf ſich: „Nach Apſtg. XX. 25. habe Paulus vor 


ſeiner Abreiſe nach Jeruſalem, wo er in den Verhaft 
kam, der nachher zu ſeiner Abfuͤhrung in die erſte roͤmi⸗ 
ſche Gefangenſchaft Veranlaſſung gab, zu Milet von 


den epheſiniſchen Aeſteſten auf immer Abſchied genon⸗ 
men, und vorausgeſagt, er werde nie wieder nach 
Epheſus und in die Gegenden, die er jetzt verlaſſe, 


kommen. Allein 1 Tim. III. 14. 15, IV. 13. verſpreche 
er dem Timotheus, naͤchſtens zu ihm nach Ephe— 
ſus zu reiſen; folglich muͤſſe dieſer Brief noch vor dem 
Abſchiede Pauli von Milet, vor deſſen erſter roͤmiſcher 
Gefangenſchaft geſchrieben ſeyn, weil ſonſt der Apoſtel bei 
jenem Abſchiede eine Unwahrheit geſagt haben wuͤrde.“ 
Daß Paulus den Aelteſten zu Milet ſagte, ſie und alle 
Chriſten in den Gegenden, die er bisher durchreiſet fey, 
wuͤrden ſein Angeſicht nicht mehr ſehen, bezieht ſich nur 
auf den damaligen Zeitpunkt, auf ſeine diesmalige 
Reiſe nach Jeruſalem, V. 22, vor welcher ſie ihn zum 
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wiederſehen wuͤrden, behauptet er wenigſtens nicht aus⸗ 


druͤcklich. Und glaubte er dieſes auch damals, fo waren 
es doch nur die damaligen Umſtaͤnde, welche es ihm, der 
nicht allwiſſend war, fubectiv gewiß machten, er komme 
nie wieder. Warum ſollte er ſich nicht in der Folge, bei 
veraͤnderten Umſtaͤnden, da alles beſſer gegangen war, als 
er bei ſeinem Abſchiede gedacht, haben entſchließen koͤnnen, 
ſein geliebtes Epheſus eben ſo wieder zu beſuchen, wie er 


nach 2 Tim, IV. 20. wieder in das nahe Milet kam? 


So hat man zur Entfraͤftung des obigen Einwurfs gar 
nicht noͤthig, in der Stelle Apſtg. XX. 25. mit Michae⸗ 
lis Einleitung ins N. T. II. 1242. den Apoſtel nur ſagen 
zu laſſen: „ich weiß, daß ich euch nicht Alle fo bei— 


ſammen wiederſehen werde,“ womit nicht von ihm ges 


leugnet werde, daß Einzelne unter den damals 


Verſammelten ihn vielleicht wiederſehen konnten. Eine | 


Deutung, welche freilich keineswegs annehmlich iſt. — 
Selbſt der Hauptgrund gegen die Abfaſſung unſeres Bries 


fes nach der erſten Gefangenſchaft Pauli, den auch 


Bertholdt vorzuͤglich geltend macht, iſt nach meiner 
Einſicht nicht haltbar. Man ſagt namlich: „Der Brief 
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muß vermoͤge ſeines! Inhalts zu einer Zeit geſchrieben ſeyn, 


wo die epheſiniſchen Chriſten noch zu keiner ordentlichen 
Gemeine vereinigt waren, und noch keine Episkopen, 


Presbytexe und Diakonen hatten, ſolglich noch vor der 


Apſtg. XX. erzaͤhlten Abſchiedszuſammenkunft Pauli mit 
den bei ſeiner Abreiſe von Milet ſchon vorhandenen ephe— 
ſiniſchen Aelteſten, mithin vor ſeiner erſten roͤmiſchen Ges 
fangenſchaft. In unſerm Briefe ertheilt er dem Timotheus 
erſt den Auftrag „Episkopen u. ſ. f. in Epheſus anzuſtellen, 
die Aufſicht uͤber ſie zu * und die he Kirchen⸗ 
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freiung des Apoſtels und bis nach ſeiner Ruͤckkunft von 
Rom, kann jene Gemeine nicht unorganiſirt und ohne 


Lehrer geblieben ſeyn.“ — Aber aus. unſerm Briefe ergibt. 


ſich nicht, daß zur Zeit der Abfaſſung deſſelben die ephe⸗ 
ſi niſche Gemeine noch keine ordentliche kirchliche Einrich— 
tung, keine ordentlichen Lehrer und andere Kirchendiener 
hatte; und eben ſo wenig iſt man berechtigt, anzunehmen, 


die epheſiniſchen Biſchoͤfe und Aelteſten, welche Paulus 


nach Milet kommen ließ, um von ihnen Abſchied zu neh⸗ 
men, ſeyen eben die von Timotheus in Folge unſeres 


Briefs und des ihm hier gegebenen Auftrags daſelbſt An⸗ 
geſtellten geweſen. Paulus befiehlt hier dem Timotheus 


nirgends, jetzt erſt Episkopen ze. anzuſtelen; er ſagt 


nur, wie ſolche Maͤnner beſchaffen ſeyn muͤßten, wie ſich 


Timotheus in Zukunft bei der Wahl derſelben verhalten 


ſolle. Auch die andern kirchlichen Einrichtungen, von 


welchen die Rede iſt, werden nicht erſt vermoͤge dieſes 


ein e So lange aber, bis nach der Be⸗ 


Briefes von dem Apoſtel neu angeordnet; er ſelbſt hatte 


ſie ohne Zweifel waͤhtend ſeines faſt dreijaͤhrigen Aufent⸗ 


halts in Epheſus ſchon zum Theil gemacht, und ertheilt 
nur jetzt, wo er dem Timotheus die Aufſicht liber fie uͤber⸗ 
tragen wollte, dem neuangehenden Aufſeher ihrentwegen 


nochmalige beſtimmte Vorſchriften. Durch fein agẽM,”e8 


, Bovdouce ody! ſchaͤrft er dieſelben von neuem ein, 


und erklaͤrt, es ſolle ferner uͤber ihnen gehalten werden. 


Oder durch Schuld der in Epheſus eingeſchlichenen Irr⸗ 
lehrer konnten manche Einrichtungen, z. B. die oͤffentli⸗ 


lichen gottesdienſtlichen Fuͤrhitten fir die Obrigkeiten II. 
1, vernachlaͤßiget werden; es konnten in Anſehung des 


kirchengeſetzmaͤßigen Verhaltens der Manner und Frauen 


* 


beim Gottes dienſte, V.7 f., eben fo, wie einſt zu Korinth, 


während der laͤngeren Abweſenheit des Apoſtels Mißbraͤu -= 
che eingeriſſen ſeyn, denen durch Wiederherſtellung einer 
beſſeren Ordnung abgeholfen werden mußte. Und geſetzt, 
Paulus gab hier auch manche Vorſchrift fuͤr neu zu 
treffende Einrichtungen: kann denn nicht auch in einer 
ſchon laͤnger organiſirten Kirchenverfaſſung eine neue Ein⸗ 
richtung eingefuͤhrt, oder die bisherige noch mangelhafte 
5 ergaͤnzt und vervollkommnet werden? — „Aber wenn der 
Brief ſo ſpaͤt geſchrieben wave; ſollte wohl Timotheus, 
deer doch nun ſchon lange ein Chriſt war, der ſchon fo 
viele Chriſtengemeinen geſehen hatte, und mit den von 
Paulus gemachten kirchlichen Einrichtungen laͤngſt genau 
bekannt ſeyn mußte, jetzt noch einer ſo ausfuͤhrlichen An⸗ 
wleiſung bedurft haben, wie das epheſiniſche Kirchenweſen 
zu ordnen ſey? Schicken ſich die in unſerm Briefe ent⸗ 
haltenen Vorſchriften nicht beſſer fuͤr ihn, wenn er erſt 
ſeit kuͤrzerer Zeit und noch nicht aus vieljaͤhriger Erfahrung 
die Formen der kirchlichen Inſtitute, und die pauliniſchen 
Grundſaͤtze daruͤber kannte?“ — Nicht ſowohl um des 
Timotheus ſelbſt, als um der Gemeine willen ſind dieſe 
Vorſchriften ertheilt; eine Inſtruction ſollen fie ſeyn, durch 9 
welche er darthun koͤnnte, er handle bei der Wahl der: 
Kirchenbeamten, beim Aufrechthalten der beſtehenden, beim 
Wiederherſtellen der verfallenen Kirchenordnung, beim 
Einfuhren allenfallſiger neuer Einrichtungen ganz dem 
Willen des Apoſtels gemaͤß. Und bringt es nicht die 
Natur der Sache fo mit ſich, daß eine Inſtruction, die 
als bleibende Norm fiir die Zukunft gelten und aufle⸗ 
wahrt werden ſoll, auch manches Laͤngſtbekannte enthalten 
und zur ferneren Beobachtung empfehlen muß? — End⸗ 
lich wendet man ein: „Nach 1 Tim. IV. 12. war Timo⸗ 
theus bei Abfaſſung dieſes Briefs noch fo jung, daß dieſer 


— 


Umſtand ſeinem Anſehen bei der epheſiniſchen Gemeine 
Eintrag thun konnte, vergl. 1 Kor. XVI. 11. Iſt aber f 
der Brief ſo ſpaͤt geſchrieben, ſo hatte Timotheus damals 
ſchon ein ſolches Alter erreicht, daß ſeine Jugend Niemand 
mehr anſtoͤßig ſeyn konnte; er war ſchon in die nach juͤdi⸗ 
ſcher Sitte bei der Uebernahme eines Lehramts erfoderli⸗ 
chen maͤnnlichen Jahre getreten.“ — Auch bei der Ab⸗ 
faſſung des zweiten, unleugbar in ſpaͤterer Zeit und kurz 
vor dem Tode Pauli geſchriebenen, Briefs an den Timo⸗ 
theus war dieſer noch ein junger Mann (2 Tim. II. 22, 
wo man keine Urſache hat, émSuuiar veotepimat an⸗ 
ders zu uͤberſetzen, als: Jugendluͤſte, jugendliche Leiden⸗ 
ſchaften); zudem follte er nicht blos als gemeiner Lehrer, 
ſondern als Biſchof zu Epheſus arbeiten; fuͤr einen Bi⸗ 
ſchof konnte er Manchen noch immer zu jung ſcheinen, 
und waren unter den ihm untergeordneten Presbytern be⸗ 
jahrte Maͤnner, ſo konnten ſich dieſe weigern, ihm als 
ihrem Vorgeſetzten Folge zu leiſten, wenn gleich Timo⸗ 
theus bereits im Anfange der maͤnnlichen Jahre ſtand, 
vergl. Tit. II. 15. 75) N 
Alle Einwendungen gegen die bisher vorgetragene Mei⸗ 
nung ſind daher, wie ich glaube, von keinem Gewichte; 
dagegen hat ſie bedeutende Gruͤnde fuͤr ſich. 1) Weit 
entfernt, daß unſer Brief die epheſiniſche. Gemeine als 
eine ſolche darſtellen ſollte, die bisher noch keine regulirte 
Kirchenverfaſſung, keine ordentlichen Kirchenbedienten und 


15) Die meiſten der obigen Einwendungen gegen die ſpätere 
Abfaſſung unſeres Briefes find auch als Gruͤnde far 
ſeine gänzliche unaͤchtheit benutzt worden. Das zur 
Beantwortung jener Einwendungen Geſagte dient mithin 
auch zur Rechtfertigung der Aechtheit des Briefs. 
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keinen foͤrmlich organiſirten Lehrſtand gehabt hatte, er⸗ 
ſcheint fie vielmehr in ihm als ein Chriſtenverein, der dies 
alles ſchon ſeit geraumer Zeit gehabt haben muß. Es 
wird davon als von Dingen geſprochen, die nicht erſt in 
Gang gebracht werden ſollen, ſondern die bereits im Gange 
ſind und beſtehen. Die Gemeine iſt in eine foͤrmlich orga⸗ 
niſirte Corporation zuſammen getreten; denn es ſind ſchon 
vormalige Mitglieder derſelben durch den Kirchenbann von 
ihr ausgeſchloſſen worden. I. 19. 20. — Sie hat ihre 
ordentlichen Lehrer; denn haͤtte ſie vorher noch keine ge⸗ 
habt, ſo wuͤrde ſich ohne Zweifel ein eben ſo beſtimmter 
Auftrag, dergleichen nunmehr zu ernennen, an Timotheus 
finden, wie ihn Titus, Tit. I. 5, erhielt. Auch iſt es nicht 
wahrſcheinlich, daß bei der Anſtellung der allererſten Lehrer 
und Vorſteher, bei der erſten Errichtung des Episkopats 
in Gemeinen, wo dieſes Amt und ſolche Perſonen noch 
nicht exiſtirt hatten, ſchon eigene freiwillige Bewerbungen 
und Meldungen um die signo ſtatt fanden, wie nach 
III. 1. der Fall in Epheſus vorgekommen ſeyn muß. — 
Es gibt ſchon verſchiedene Klaſſen und Ordnungen unter 
den Kirchendienern; es gibt wenigſtens rgegg v reh ov 
und deaxdvauc, (wenn man auch die sig x Grog nicht 
fuͤr eine eigene Klaſſe nehmen, ſondern fuͤr einerlei mit den 
ergesgvrégols halten will); die, re gg ve ol ſelbſt find 
von doppelter Art: theils ſolche, die zugleich lehren; theils 
ſeolche, die ſich nicht mit dem Lehren beſchaͤftigen, V. 17. 
(Hier werden die lehrenden Presbytere ro Ur 
norartes &v Adya nat Oimacxahia genannt, und von 
den andern nichtlehrenden, welche ſonſt cpotoraperor , 
Rom. XII. 1, xvBeorijoes, 1 Kor. XII. 28, hießen, 
und blos das Kirchenregiment und die Kirchendisciplin zu 


ion 


5 
; Sis a \ 8 
r ey 8 
* 8 a 


sinh chee hatten, durch Lahore a ünterſchledey. Mir 

iſt zwar bekannt, daß es noch andere Erklaͤrungen dieſes 
Verſes gibt, nach welchen er keine Hindeutung auf einen 
Unterſchied zwiſchen lehrenden und nichtlehrenden Presby⸗ 
tern enthalten wuͤrde; allein die eben gegebene iſt doch die 
natuͤrlichſte, und wird durch andere neuteſtamentliche 


Stellen, aus welchen das Daſeyn eines ſolchen Unter 


ſchieds im apoſtoliſchen Zeitalter erweislich iſt, unterſtuͤtzt) 
Von dieſen Unterſchieden kommt hingegen fruͤher zu Ephe⸗ 
ſus noch keine Spur vor; wenigſtens der Diakonen 
wird bei dem Abſchiede Pauli von Milet gar nicht gedacht, 
ſondern blos der gesgv regen tits éxxAnotac, Apſtg. 
XX. 17. (ecris nomol, V. 28.) Wenn nun, nach der gee 
genſeitigen gewoͤhnlicheren Meinung, die zu Milet ver⸗ 
fammelten xpesBurepor dieſelben waren, welche Timo⸗ 
theus zufolge des ihm, gleich nach der Abreiſe Pauli von 
Epheſus, Apſtg. XX. 1, in unſerm erſten Briefe gegebe⸗ 
nen Auftrags ſo eben angeſtellt hatte; wie kommt es, daß 
nur ſie, und nicht auch die uͤbrigen von Timotheus ein⸗ 
geſetzten Kirchendiener, von Paulo nach Milet beſchieden 
werden, um ihnen die volle apoſtoliſche Einweihung zu 
ihrem neuen Amte zu geben; und warum ſagt Paulus, 
wenn er ſchon vor ſeiner Abſchiedsrede zu Milet dem 
Timotheus die Aufſicht uͤber die epheſiniſche Kirche und 
ihre Lehrer durch unſern Brief uͤbertragen hatte, kein 
Wort in dieſer Rede, um ſeinen Freund den ihm unter⸗ 
gebenen Presbytern zu empfehlen? — Presbytern, die 
bisher ihrem Amte wohl vorgeſtanden, fol kuͤnftig dop⸗ 
pelter Lohn gegeben, ihre Beſoldung erhoͤht werden, v. 
17. 18. Konnte Paulus dieſe Verfuͤgung machen, wenn 
fein Brief in eine fo fruͤhe Zeit faͤllt, in welcher die ephe⸗ 
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ſiniſche Kirche noch gar keine Vorſteher hatte; müſſen 
nicht ſolche ſchon vor der Abfaſſung dieſes Sendſchreibens 
da geweſen, und von der Gemeine, wo nicht mit einem 


firen Gehalte beſoldet, doch unterhalten und fir ihre fi 


Muͤhe belohnt worden ſeyn? — Wie konnte endlich 
Paulus V. 3 f. vorſchreiben, welche Wittwen aus den 
kirchlichen Aerarien und Wittwenkaſſen, deren Errichtung 
nicht anbefohlen, deren Daſeyn vielmehr vorausgeſetzt 
wird, unterſtuͤtzt werden ſollten, wenn die Gemeine noch 
keine ordentliche Einrichtung hatte, ſondern ſie erſt in 
Folge dieſes Briefes durch den Timotheus erhalten ſollte? 
Nach dieſem allen kann der epheſiniſche Chriſtenverein 
gut Zeit der Abfaſſung unſeres Briefes nicht eine kaum 
ſeit ein paar Jahren beſtehende und noch im Werden 
und ſich Bilden begriffene; er muß eine ſchon gebildete 
und laͤnger beſtandene kirchliche Geſellſchaft geweſen ſeyn. 
Mit Recht ſchließen wir hieraus auf ein ſpaͤteres Datum 
des Briefes. — Y Bei der Annahme einer fruͤheren 


Abfaſſung, zumal wenn man den Brief bald nach der 


Abreiſe Pauli von Epheſus nach Macedonien Apſtg. XX. 


geſchrieben ſeyn laͤßt, bleibt der Umſtand hoͤchſt auffallend 


und unerklaͤrhar, daß Timotheus nicht lange nach jenem 
Abzuge des Apoſtels bei ihm in Macedonien iſt, 2 Kor. 
I, 1. Nach gewoͤhnlicher Vorausſetzung hatte ihn Paulus 
in Epheſus zuruͤckgelaſſen, um ſeine Stelle daſelbſt zu 


vertreten; in Epheſus erhielt Timotheus das Schreiben 
ſeines Lehrers, welches ihm die daſelbſt zu beſorgenden 
Geſchaͤfte auftraͤgt und ihm deßfallſige Rathſchlaͤge ertheilt. 


Und gleich nach dem Empfang dieſes Schreibens verlaͤßt 
er Epheſus wieder und reiſet Paulo nach, ehe noch jene 
Geſchaͤfte ausgerichtet ſeyn koͤnnen? Er entfernt ſich von 
dem ihm kaum anvertrauten Poſten beinahe i in eben dem 
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: akugentic, wo er eine. ſhrflche 516 und eine voll⸗ : 


ſtaͤndige Inſtruction zu allem bekommt, was er hier thun 


und anordnen fol? Man ſucht dieſes befremdende Phaͤ⸗ 


nomen zwar durch die Annahme zu erklaͤren, Timotheus 


koͤnne Epheſus ſo zeitig verlaſſen haben, weil ihm entwe⸗ 


der von der epheſiniſchen Gemeine ſelbſt Verdruß gemacht 
und bei der Ausrichtung ſeiner Auftraͤge Schwierigkeiten 
in den Weg gelegt worden, oder weil die Unruhen unter 


dem von dem Goldſchmied Demetrius gegen die Chriſten : 
aufgewiegelten heidniſchen Poͤbel noch fortgedauert, und 


den ohnehin furchtſamen jungen Mann weggeſcheucht haͤt⸗ 


ten. Aber wie konnten es die epheſiniſchen Chriſten wagen, 
ſich gegen den Timotheus widerſpenſtig zu zeigen und ihm 


Kraͤnkungen zuzufuͤgen, wenn er ein folded Empfehlungs⸗ 
und Beglaubigungsſchreiben des Apoſtels, wie unfer Brief 
iſt, vorzeigen konnte? Auch die Beeintraͤchtigungen der 
vom Demetrius aufgewiegelten Heiden konnten ihn nicht 
von Epheſus vertreiben, da nach Apſtg. XX. 1. ſchon vor 


der Abreiſe Pauli aus dieſer Stadt die Ruhe daſelbſt wie⸗ 


der hergeſtellt war, und Paulus nur deßwegen entwich, 
um nicht zu neuen Storungen derſelben durch fein laͤngeres 
Verweilen Anlaß zu geben. Ober ſollten nach den Weg⸗ 


gange des Apoſtels neue Stuͤrme gegen ſeinen Zoͤglng und 


Stellvertreter ausgebrochen ſeyn? Dies waͤre zwar moͤg⸗ 
lich; aber Paulus ſelbſt haͤtte es moͤglich und ſehr wahr⸗ 


ſcheinlich finden muͤſſen, daß der Sturm ſich von’ neuen 


erheben werde, ſobald Timotheus ſtatt ſeiner als Anfuͤhrer 


und Oberhaupt der verhaßten Chriffengemeine auftrete; 
und ſollte er dem bloͤden Juͤnglinge zugemuthet haben, 
fi ch dieſem Sturme, welchem doch Er, der heldenmuͤthige a 
Mann, ſich entzogen hatte und deſſen Wuth den Tino⸗ 
theus voraus ſichtlich an der Ausrichtung des ihm Aufge⸗ — 
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tragenen hindern mußte, auszusetzen und darunter aus⸗ 


zuhalten? Iſt hingegen unſer Brief erſt nach der Zuruͤck⸗ 
kunft Pauli von Rom geſchrieben, ſo kommt der fruͤhete 
Aufenthalt des Timotheus bei ihm in Macedonien, der 
aus 2 Korinther I. 1. gewiß iſt, mit dieſem Briefe 
in gar keine Colliſton; beides ſind Dinge, die in eine 
ganz verſchiedene Zeit gehoͤren. Es iſt wahr, die oben 
beruͤhrte Schwierigkeit faͤllt hinweg wenn man mit An⸗ 
dern die Entſtehung des Briefes zwar in die Periode vor 
der erſten roͤmiſchen Gefangenſchaft Pauli, aber nur nicht 
in die nad fle Zeit nach ſeinem Apſtg. XX. erzaͤhlten Ab⸗ 
zuge von Epheſus nach Macedonien verlegt. Allein auch 
nach dieſer Modififation geht die Hypotheſe einer fruͤ⸗ 


heren Abfaſſung wegen des ſogleich folgenden, fuͤr einen | 


ſpaͤteren Urſprung ſprechenden Grundes dennoch nicht an. 
— 3) 1 Tim. III. 14. 15, IV. 12. naͤmlich erklart Pau⸗ 
lus ſeinen Vorſatz, naͤchſtens ſelbſt nach Epheſus zu dem 
Timotheus zu kommen. Konnte er dieſen Vorſatz fruͤher 
faſſen, als nach ſeiner Befreiung aus dem Verhafte zu 


Rom? Unmittelbar nach ſeiner Abreiſe von Epheſus, 


Apſtg. XX, und noch auf dem Wege nach Makedonien, 


wo nach det gemeinen Meinung der Brief geſchrieben ſeyn 
fou, Clava zu Troas, an welchem Orte fic Paulus 


nach 2 Kor. II. 12. eine Zeit lang aufhielt,) konnte er 


gewiß noch nicht daran denken, nach Epheſus zuruͤck zu 


kehren „und ſich gleich wieder in die Gefahr hinein zu 
ſtuͤrzen, der er fo eben entgangen war. Wahrend ſeines 
Aufenthalts in Macedonien, Apſtg. XX. 2, konnte er 
nicht an Timotheus ſchreiben, und ihm keinen Beſuch in 
Epheſus verſprechen; denn Timotheus ſelbſt war in Ma⸗ 
cedonien bei ihm, 2 Kor. I. 1. Auch zu Korinth, wo⸗ 


hin Paulus von Macedonien aus ging war Timotheus 
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in ſeiner Geſelſchaft, Roͤm. XVI. 21, und begleitete ihn 
nebſt andern Reiſegefaͤhrten bis nach Kleinaſien, als 
der Apoſtel von Korinth abteiPte, um nach Palaͤſtina zu 


gehen. Auf dieſer Reiſe blieb Paulus zu Philippi in 
Macedonien uͤber das Oſterfeſt, waͤhrend Timotheus mit 


der uͤbrigen Reiſegeſellſchaft nach Tro as voraus ging. 
Nach dem Feſte kam der Apoſtel mit Lucas nach Tro as 
nach, und verweilte hier ſieben Tage, Apſtg. XX. 3 — 6. 
Sollte er etwa von Troas aus den Timotheus nach 
Epheſus geſchickt, und ihm ſogleich ſeinen erſten Brief, 
in welchem er ihm ſeinen Beſuch in Epheſus ankuͤndigt, 
dorthin nachgeſendet haben? Auch dies kann nicht ſeyn; 
denn von Troas eilte Paulus ſchnell weiter, um noch 


auf's Pfingſtfeſt in Jeruſalem einzutreffen, und Lucas 


ſagt ausdruͤcklich, daß er diesmal nicht nach Epheſus 
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kommen wollte, Apſtg. XX. 16. Eben ſo wenig kann er 


waͤhrend ſeines Aufenthalts in Palaͤſtina und Syrien 
ſeinem Freunde einen Beſuch in Epheſus verſprochen 
haben; denn gleich nach ſeiner Ankunft zu Jeruſalem 
wurde er gefaͤnglich eingezogen, mußte zwei Jahre lang 
zu Caͤſarea in Verhaft bleiben, appellirte deß wegen an 
den Kaiſer, und wurde hierauf nach Rom, wo ſeine 
Sache ausgemacht werden ſollte, abgefuͤhrt. Vor ſeiner 
erſten roͤmiſchen Gefangenſchaft laͤßt ſich mithin kein Zeit⸗ 


punkt denken, in welchem das Verſprechen, 1 Tim. III. 


14, IV. 12, gegeben werden konnte; erſt nach ſeiner 
Entlaſſung von Rom konnte Paulus einen Beſuch zu 
Epheſus beſchließen und zuſagen; fruͤher kann daher auch 
unſer Brief nicht wohl geſchrieben ſeyn; man muͤßte dann 
eine noch fruͤhere Periode, als alle oben genannten, 
als Zeit der Abfaſſung annehmen, was aus nachher an⸗ 


zugebenden Gruͤnden ebenfalls unftatthaft iff, — 40 In 
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ſeiner Abſcrcderebe zu Milet befürchtet der Apo⸗ 
ſtel nur, daß nach ſeinem Abſchiede von Epheſus gefaͤhr⸗ 


liche Irrlehrer daſelbſt aufſtehen; er ſagt nur voraus, 
daß ſie in die Gemeine eindringen, ja aus dem Schooße 


derſelben ſelbſt hervorgehen wurden, Apſtg. XX. 29. 30. 


In unſerm Briefe aber erſcheinen dieſe Irrlehrer als 


ſchon wirklich aufgetreten und Verwirrung in der 


Gemeine anrichtend, I. 3, VI. 3 f. u. Kap. IV. 1 f. ſagt 
Paulus, er wiſſe voraus, daß ſie ihr Unweſen in der 
Folge noch weiter treiben wuͤrden. Alſo koͤnnen die Ab⸗ 
ſchiedsrede Pauli und ſein erſter Brief an den Timotheus 
nicht gleichzeitig oder nur durch ein kurzes Intervall von 
einander getrennt; der Brief muß eine betraͤchtliche Zeit 
nach der Rede, und am allerwenigſten kann er vor der⸗ 


ſelben geſchrieben ſehn. — Hierauf antwortet zwar Hr. 
Dr. Bertholdt: „aus der Rede Pauli zu Milet laſſe ſich 


nicht beweiſen, daß bis dahin noch keine Irrlehrer ſich in 
Eppheſus herum getrieben haͤtten; vielmehr muͤſſe es nach 
V. 20 u. 26. ſchon damals dergleichen gegeben haben; 


denn wie koͤnne Paulus den Presbytern ſagen, daß er 


ihnen nichts, was zu der Lehre des Evangelii gehoͤrt, 
vorenthalten habe, wenn nicht zu gleicher Zeit mit ihm 


Leute in Epheſus geweſen, die ein anderes Evangelium 


gepredigt haͤtten; wie koͤnne er ihnen bezeugen, er ſey 


rein von Aller Blut, wenn die epheſiniſchen Chriſten nur 
immer aus dem Munde aͤchter Chriſtenlehrer, wie Paulus 


und ſeine Gehuͤlfen waren, die goͤttliche Gnadenlehre ver— 
nommen, wenn nicht auch zu gleicher Zeit aufgetretene 


Aſterlehrer des Chriſtenthums die Moͤglichkeit gegeben 
haͤtten, eine falſche Erkenntniß des Chriſtenthums aufzu⸗ 


faͤſſen?“ Aber unfehlbar wuͤrde Paulus in der Abſchieds⸗ 


rede von den der Gemeine zu Epheſus drohenden Gefah⸗ 
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ren nicht als von etwas erſt Zukünftigem geſprochen; er 
wuͤrde nicht ausdrücklich geſagt haben: nach feinem 
Abſchiede (Nerd riyv aq@iéiy pov) wuͤrden Woͤlfe in 
die dortige Heerde einbrechen, wenn ſchon damals die 
Gefahr und die graulidhen Woͤlfe wirklich vorhanden ge⸗ 
weſen waͤren. Ganz anders haͤtte er dann ſeine War⸗ 
nungen und Ermahnungen einrichten muͤſſen. Und wie 
viel unwahrſcheinlicher iſt's, daß ſchon waͤhrend der faſt 
dreijaͤhrigen Anweſenheit des Apoſtels in Epheſus jene 
Verfuͤhrer ſich unter ſeinen eigenen Augen hervoͤrgewagt 
und Anhang gefunden, oder daß fie in der kurzen Zeit 
zwiſchen ſeiner Abreiſe aus dieſer Stadt und ſeiner mile⸗ 
tiſchen Abſchiedsrede ſich eingedraͤngt und eine Parth ei 
gewonnen haben ſollten, als daß dieſes erſt ſpaͤter und 
waͤhrend der mehreren Jahre geſchah, wo er von Epheſus 
abweſend lebte? Wie viel leichter, als bei einer erſt feit 
kurzem gebildeten Chriſtengemeine, konnten Verderbniſſe, 
theoretiſche und praktiſche Abweichungen von der reinen 
Lehre Jeſu einreißen, nachdem die Gemeine laͤnger beſtan⸗ 
den und mehr angewachſen war? Aus der Abſchiedsrede 
ſelbſt folgt nichts fuͤr ein fruͤheres Daſeyn der Irrlehrer. 
Die Worte V. 201 dvdev bare rSννν˖ x. x. A. bezie⸗ 
hen ſich nicht darauf, daß der Apoſtel die Lehre Jeſu im 
Gegenſatz mit Afterlehrern rein, ſondern darauf, 
daß er ſie freimuͤthig zu Epheſus verkuͤndigt, daß 
keine Furcht und Bedenklichkeit ihn verleitet 
habe, beim Vortrage derſelben zurück zu halten, oder das 
allenfalls Anſtoͤßige, das ungern Gehoͤrte zu verheimlichen 
und zu verſchweigen. (Dies liegt in roc re es dal.) 
Und in den Worten V. 26: luag ro vly, dv 
e ae i: N. T. An liegt Mate als eine feierliche 
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Verſicherung des Apostels, Er babe an der epheſiniſchen 
Gemeine redlich das Seine gethan; an Ihm liege die 
Schuld nicht, wenn ein oder das andere Glied derſelben 
kuͤnftig auf Abwege gerathen, der chriſtlichen Wahrheit 
und Tugend entſagen, ſich zum Irrthum und Laſter hin⸗ 


neigen, und auf dieſe Weiſe ſein Heil verſcherzen ſollte. a 


Dies alles konnte er ſagen, wenn auch damals noch keine 
Gefahr fir die Gemeine und noch kein Anfang des Vers 


i a 


derbens vorhanden war. Durch die obigen Gegenerinne⸗ 


rungen des Hrn. Dr. Bertholdt ſcheint daher der unter 
Nro. 4. beigebrachte Grund nicht entkraͤfrtet zu ſeyn. — 

5) Der Zuſtand der epheſiniſchen Gemeine war bei der 
Abfaſſung des zweiten Briefs an den Timotheus 
noch ganz derſelbe, wie er im erſten Briefe beſchrieben 
wird. M. ſ. 2 Br. II. 14, IV. 3. 4, orgl. mit 1 Br. VI. 


= 


3 [ay 5. 20. 21. Ne 2 Br. II. 16. 23, vrgl. 1 Br. I, 4, a 
IV,7, —2 Br. III. 1 f., orgl. 1 Br. IV. 1 f. Weiſet 


dieſes nicht darauf hin, daß beide Briefe kurz nach eine 
ander geſchrieben ſeyn muͤſſen; muß alſo nicht, da der 
zweite unſtreitig waͤhrend der zweiten roͤmiſchen Ge⸗ 
fangenſchaft Pauli verfaßt iſt, der erſte kurz vor diez 
ſelbe, zwiſchen den doppelten Verhaft des Apoſtels geſetzt 
werden? Iſt es wahrſcheinlich, daß — wenn der erſte 
Brief bald nach der Abreiſe Pauli von Epheſus, Apſtg. XX, 
oder uberhaupt vor ſeiner erſten Deportation nach Rom 


aufgeſetzt waͤre — waͤhrend der 8 bis 10 Jahre, welche 


dann zwiſchen den beiden Epiſteln an den Timotheus 
mitten inne liegen muͤßten, alles zu Epheſus geblieben 


ſey, wie es war, ohne daß entweder das Verderben, wel⸗ 
ches auch im zweiten Briefe, wie im erſten, als noch nicht 


vollig ausgebrochen, ſondern nur als beginnend, als in 
ſeiner ganzen Groͤße erft noch zu erwartend vorgeſtellt 
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wird, ſich vergroͤßert bie, oder daß es del Timotheus 
und den uͤbrigen aͤchtchriſtlichen Lehrern gelungen waͤre, 
eine Verbeſſerung zu bewirken? — Mit Unrecht hat man 
dieſen Grund benutzt, um das fruͤhere Datum des 
zweiten Briefes an den Timotheus zu erweiſen; 
aber ſehr laut, duͤnkt mich, ſpricht er fuͤr ein ſpaͤte⸗ 
res Datum des erſten Briefes. 

Die Vertheidiger der Hypotheſe von einer fruͤheren 
Abfaſſung dieſes Briefes weichen abermals in der Zeit⸗ 
beſtimmung von einander ab. Von der am gangbarſten 
gewordenen Meinung: „daß Paulus, als er nach dem 
Aufſtande zu Epheſus, Apſtg. XIX, von da wegging, den 
Timotheus zur Organiſirung der Gemeine und zur Be⸗ 
kaͤmpfung der Irrlehrer daſelbſt zuruͤck gelaſſen, und dann 
auf der Reife nach Macedonien von Troas 
aus, wo er die Zuruͤckkunft des Titus von Korinth er⸗ 

wartend eine Zeit lang lehrte / unſern Brief geſchrieben 
habe,“ iſt ſchon geſprochen. Die Gruͤnde fuͤr und wider 
ergeben ſich aus dem Geſagten, und einer nochmaligen 
beſondern Aufzaͤhlung derſelben bedarf es nicht. — Herr 
Dr. Bertholdt modificirt dieſe Meinung dahin: „der 
Brief ſey nicht unmittelbar nach der Abreiſe Pauli von 
Epheſus oder waͤhrend ſeines Aufenthalts zu Troas, 
ſondern auf ſeiner Ruͤckreiſe von Korinth nach 
Macedonien, Apſtg. XX. 3, geſchrieben. Von Korinth, 
wo Timotheus bei ihm war, ſoll der Letztere zwar zu 
gleicher Zeit mit Paulus, aber nicht in deſſen Geſellſchaft 
abgereif’t ſeyn. Paulus habe ihn vielmehr geradeswegs 
von Korinth nach Epheſus geſchickt, um nun — was 
bisher noch nicht geſchehen konnte — die daſigen Chriſten 
in einen foͤrmlichen Verein zu bringen. Der Apoſtel ſelbſt 
hätte indeſſen ſeinen vi nad Macedonien genom⸗ 
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men, um ſodann weiter nach Palaͤſtina zu reiſen; un⸗ 


terwegs aber Gelegenheit gefunden, ſeinem Freunde unſern 
erſten Brief nachzuſenden, und die ihm muͤndlich ertheilte 
Inſtruction ſchriftlich zu wiederholen.“ Allein dieſe ns 
ſicht macht es noͤthig, dem Lucas eine hiſtoriſche Unrich⸗ 
tigkeit aufzubuͤrden, welcher Apſtg. XX. 4. 5. beſtimmt ſagt, 
daß Timotheus in der Geſellſchaft Pauli von Koz 
rinth ab⸗ und mit ihm bis Philippi gereiſ't, dann dem 
Apoſtel, der ſich einige Tage in Philippi verweilte, bis 
Troas vorangegangen und hier wieder zu ihm gekom⸗ 
men ſey. Einer ſolchen Ungenauigkeit den Lucas zu zei- 
hen, der hier als Augenzeuge erzählt und ſelbſt in der 
Gefellſchaft Pauli war, iſt doch hart, und koͤnnte nur 
durch eine zwingende Nothwendigkeit, die hier nicht ein— 
tritt, entſchuldigt werden. Ueberhaupt ſtuͤrzt auch dieſe 


ae 


Hypotheſe zuſammen, wenn der Hauptgrund fir eine 
frühere Abfaſſung des Briefes hinweg fallt: daß Timo⸗ 


theus in demſelben angewieſen werde, der epheſt niſchen 
Kirche die Verfaſſung und die Lehrer zu geben, deren ſie 


bis dahin ermangelt habe; dergleichen hatte fie erwieſener— 


maßen ſchon. Waͤhrend des dreijaͤhrigen Aufenthalts 


Pauli zu Epheſus waren freilich noch keine ordentliche 
Lehrer und Kirchendiener daſelbſt vorhanden; denn nach 
Apſtg. XIX. 9. ſcheint es der Apoſtel allein geweſen zu 
ſeyn, der waͤhrend ſeines Dortſeyns den oͤffentlichen Rez 


ligionsunterricht beforgte, und die im Hoͤrſaale des Ty⸗ 


rannus gehaltenen gottes dienſtlichen Verſammlungen leitete. 


Aich erſcheinen die zu Milet von Paulus Abſchied neh⸗ 
menden epheſiniſchen Aelteſten als Maͤnner, die erſt vor 


kurzem angeſtellt worden find, nicht als ſolche, die fhon 


langer ihr Lehramt verwaltet haben; denn nach Apſtg. XX. 
20. 27, find fie bis dahin blos Schuͤler des Apoſtels; 
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nicht ſelbſt Lehrer geweſen. Aber warum ſolle nicht Pau⸗ 

lus ſelber noch vor ſeinem Abzuge von Epheſus die 
Maͤnner beſtellt und inſtruirt haben, die von nun an der 
verwaiſ'ten Gemeine vorſtehen ſollten? Er reiſ'te zwar 
wegen der entſtandenen Unruhen fruͤher ab, als er gee 
wollt hatte, aber doch nicht fo plotzlich, daß es ihm an 
Zeit fehlte, vorher noch die noͤthigen Anordnungen in der 
Gemeine zu treffen. Ohne Zweifel geſchah dieſes, als er 


die Chriſten zu Epheſus noch einmal um ſich verſammelte, 


um ſich feierlich von ihnen zu beurlauben, Apſtg. XX. 1. 
Hatte nun die daſige Gemeine ſchon laͤngſt ihre Lehrer 
und ſonſtigen kirchlichen Einrichtungen gehabt, als der 
erſte Brief an den Timotheus geſchrieben wurde, ſo ſpricht, 
wie gezeigt worden, dieſer Umſtand fur eine weit ſpaͤtere ; 
Zeit der Abfaſſung dieſes Briefes, als die Periode der 
nur wenige Monate nach ſeinem Abgange von Epheſus 
erfolgten Ruͤckreiſe des Apoſtels von Korinth nach Mace⸗ 
donien iſt. — Hr. G. K. R. Paulus (commentatio | 
de tempore scriptae prioris ad Timoth. atque ad Phi- 
. lippenses epistolae Paulinae, Jenae 1799.) ſetzt die 
Abfaſſung des Briefes, eben ſo, wie die des Briefes an die 
Philipper (der nach gewoͤhnlicher Meinung waͤhrend der . 
erſten roͤmiſchen Gefangenſchaft Pauli geſchrieben iſt), in 
die Zeit des Verhaftes Pauli zu Ca area, Apſtg. XXIII. 
Hier habe Timotheus den Apoſtel beſucht, ſey aber wegen 
der epheſiniſchen Irrlehrer, denen er Einhalt thun ſollte, 
nach Epheſus zuruͤck und unſer Brief ihm dahin nachge⸗ 
ſendet worden. Aber wenn auch die Unerweislichkeit den 
VBorausſetzung, daß Timatheus zu Caͤſarea bei Paulo war, 
nicht in Anſchlag gebracht werden ſollte, ſo ſteht dieſer 
Hyypotheſe doch ſchon der oben beruͤhrte Umſtand entgegen, 
daß Paulus als Gefangener zu Cafarea, und bei ſeinem 
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Verlangen, zu Rom vor den Richterſtuhl des Kaiſers 


geſtellt zu werden, die in unſerm Briefe angekuͤndigte 


baldige Reiſe nach Epheſus nicht vornehmen konnte. — 
Mosghein endlich nimmt ein noch fruͤheres Datum an. 
Paulus ſoll bald nach der erſten Stiftung der Gemeine 
zu Epheſus, und ſchon zu Anfang feines faſt dreijaͤhrigen 
Aufenthalts in dieſer Stadt zu einer Reiſe nach Macedo⸗ 
nien veranlaßt worden ſeyn, waͤhrend welcher Timotheus 
ſeine Stelle zu Epheſus vertreten, den Irrlehrern ſteuern, 
und die kirchliche Ordnung vollends einrichten ſollte. Die⸗ 
ſen Auftrag habe ihm Paulus vor dem Antritte ſeiner 
Reiſe muͤndlich gegeben, dann aber, weil er nicht ſobald 
zuruͤck kommen konnte, ihm eine noch naͤhere Inſtruction 
ſchriftlich zukommen laſſen. Der Hauptgrund fur dieſe 
Annahme iſt: Der Brief ſelbſt ſtelle die epheſiniſche Ge⸗ 


meine als eine kaum entſtandene, und mit allem, was 


zum Cultus und zu den kirchlichen Einrichtungen gehoͤrt, 
vollig unbekannte dar; und auch Timotheus erſcheine in 
ihm als ein noch unerfahrner Neuling, der uͤber alles, 
was er zu Epheſus ordnen ſollte, der ſpeciellſten Beleh⸗ 
rung bedurfte. Aber das Gegentheil erhellet aus dem 
Obigen; vielmehr enthaͤlt der Brief deutliche Spuren, 
daß er am allerwenigſten aus einer ſo ſehr fruͤhen Zeit 
herruͤhren kann. Waͤre er verfaßt worden, als erſt we⸗ 
nige Einwohner von Epheſus ſich zum Chriſtenthume be⸗ 
kannt hatten und kaum der erſte Grund zu einer chriſtli⸗ 
chen Gemeine daſelbſt gelegt worden war; woher ſchon 
jetzt die Irrlehrer in einem Chriſtenvereine, den doch Nie⸗ 
mand als Paulus ſelbſt gebildet hatte; wie konnte Paulus 
ſchon damals von Gemeindegliedern ſprechen, die ihrer 
chriſtlichen Ueberzeugung untreu geworden, I. 18, V. 153 


wie verlangen, Timotheus ſolle keinen erſt ſeit kurzem 


zum Chriſtenthume Uebergetretenen zu einem kirchlichen 
Lehramte waͤhlen, III. 6, da doch zu jener Zeit noch alle 
Chriſten zu Epheſus Neophyten waren? Und wuͤrde er 
den Timotheus ſelbſt zu ſo wichtigen Dingen, dergleichen 
ihm hier aufgetragen werden, gebraucht haben, wenn Ti⸗ 
motheus noch ſo ſehr unerfahren, und ſo unfaͤhig war, 
ſich ſelber zu rathen? — Ich glaube daher, bei der von 
Ufher, Pearſon, Mill, Clerieus, Paley, Sei- 
ler u. A. angenommenen, und auch von Wegſcheider 
beguͤnſtigten Meinung, daß der Brief waͤhrend des Auf- 
enthalts Pauli in Kleinaſien oder Macedonien, wohin er 
ſich nach ſeiner erſten roͤmiſchen Gefangenſchaft begeben 
hatte, geſchrieben ſey, als bei der wahrſcheinlichſten blei⸗ 
ben zu muͤſſen. 

Aber welches war die Veranlaſſung und der 
Zweck deſſelben? — Nach Hrn. G. K. R. Pau⸗ 
lus ſollte Timotheus durch ihn beauftragt werden, ſich 
nach Macedonien zu begeben, den daſigen Irrleh⸗ 
rern entgegen zu arbeiten, und bei allen den macedo⸗ 
niſchen Gemeinen, denen es noch an einer feſten kirch⸗ 
lichen Ordnung gebreche, eine ſolche zu gruͤnden. Dieſe 
Hypotheſe ſoll durch 1 Tim. I. 3, beſtaͤtiget werden: 
vg MApEexaAeoa Of MpOsuEivat ey Eco ogev- 
Gu sig Maxedoviay , iva Tapayveing Tol, wi 
ergot eee, Hr. Dr. Paulus bezieht die Worte: 
oe vdhlevog Sig Maxedorviar, nicht auf den Apoſtel, 
ſondern auf Timotheus; nicht auf eine Reiſe des Erfteren, 
ſondern des Letzteren in die macedoniſche Landſchaft. 
Karas — — ty Eco, wird als Vorderſatz genom⸗ 
nen; mit TOPEVOMEYOG fol der Nachſatz beginnen, und 


„1 magaryérans, in optativer ober imperativer Be⸗ 


1 


i: 


a 
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deutung ſtehen; (iva, „daß doch!“) sroocustvae endlich 

ſoll nicht ein oͤrtliches Verweilen, fondern ein Fortfahren 
mit dem, was Paulus dem Timotheus aufgetragen habe, 
anzeigen. Der Sinn waͤre: „wie ich dich ermahnt habe, 
daß du während deines Aufenthalts in Epheſus beſtaͤndig 
bei dem, was ich dir eingeſchaͤrft habe, beharren (beſtaͤn⸗ 


dig damit fortfahren) ſollteſt; ſo moͤgeſt du auch jetzt (ſo 


ermahne ich auch jetzt, du wolleſt) auf deiner Reiſe nach 
Macedonien doch ja gewiſſen Leuten einſchaͤrfen ie.“ — 


Schon das Gezwungene dieſer Erklaͤrung kann ſie nicht 


empfehlen. Hart iſt es, das: rohe vE%, ELC Maxe- 
Soviay, von einer Reiſe des Timotheus dahin zu 
verſtehen, da doch in dem vorhergehenden TopEncherar 
Pau lus das Subject war; hart iſt's / rue nicht 


in der gewoͤhnlichen Bedeutung: „irgendwo bleiben, ver⸗ 


weilen,“ zu nehmen, da die Verbindung mit gy Egéoa, 
welches weit ungeſuchter zu on,, als zu xaSac 
napexcheod e eonſtruirt wird, fo natuͤrlich nur an ein 


„Verweilen zu Epheſus“ denken laͤßt, und bei dem Gee 


genſatze, welchen mpocuctvas éy Eco mit cope. 
vos &g Maxedoviay macht, cpo tx l nothwendig 
eine locale Bedeutung haben muß; hart iſt's, mit 
TLOPEVOUEVOS einen Nachſatz zu beginnen, und man ſollte, 
wenn dieſer hier anfinge, aufs allerwenigſte erwarten, daß 
iva vor coe vdo voranſtehen wuͤrde; (xoSag— — 
év Eqéog, iva, TOPEVO"EVOS ele Mane d ov, - 
E, — évepodsdacuadety!) hart ift die impe⸗ 
rative Bedeutung von two in dieſem Zuſammenhangez 
hoͤchſt undeutlich hatte ſich der Schriftſteller ausgedruͤckt, 
wenn ſeine Worte den obigen Sinn haben ſollten. Kann 
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i aber dieſe, obi nur zu Gunſten der 1 selbt : 
: erfundene Erklaͤrung nicht ſtatt finden, ſo enthaͤlt die an⸗ 
gefuͤhrte Stelle — und uͤberhaupt der ganze Brief — 
nichts zur Beſtaͤtigung der Paulus'ſchen Anſicht von dem 
Zweck und der Beſtimmung deſſelben. Ueberdies wuͤrde 
der Inhalt des Briefes auf den Zuſtand der macedoni- 
ſchen Gemeinen nicht paſſen, welche der Apoſtel ſonſt bei 
jeder Gelegenheit als die Vorzuͤglichſten in ſeinem apoſto⸗ 
liſchen Sprengel ruͤhmt; und die Vorſchriften, die er dem 
Timotheus gibt, find augenſcheinlich nicht eine Inſtruction 
fuͤr ſein Benehmen auf einer Miſſionsreiſe und bei 
Gemeinden, die nur auf kurze Zeit von ihm beſucht wer⸗ 
den ſollten; ſie ſetzen den beſtaͤndigen, oder wenigſtens 
einen laͤngeren Aufenthalt deſſelben bei einer beſtimmten 
Gemeine, und ein fortwaͤhrendes Aufſeherverhaͤltniß zu 
ihr voraus. — Ohne Zweifel iſt es die ephefiniſche 
Gemeine, deren Zuſtand und Beduͤrfniſſe Paulus bei dies - 
ſem Briefe im Auge hat, und zu deren oberſten Aufſeher 
er hier ſeinen Freund durch eine ſchriftliche Vollmacht bes 
ſtellt. Zwar kann es nicht als Zweck ſeines Schreibens 
betrachtet werden, die Organiſation dieſer Gemeine, die 
ſchon organiſirt geweſen ſeyn muß, dem Timotheus auf⸗ 
zutragen. Aber wie er in ſeinem Aufſeheramte ſich zu 
perhalten, den von dem reinen Evangelio Jeſu abweichen- 
den Lehrern maͤnnlichen Widerſtand zu leiſten, fir die 
Aufrechthaltung oder Wiederherſtellung der kirchlichen 
Ordnung, fuͤr die Beſetzung der Kirchenaͤmter mit wuͤrdi⸗ 
gen Maͤnnern, fir eine zweckmaͤßige Verwaltung des Cultus 
u. d. m. zu ſorgen, und die Chriſten jedes Alters und 
Standes zu einem der goͤttlichen Lehre gemaͤßen Sinn 
und Verhalten anzuweiſen habe, deſſen erinnert ihn der 
Apoſtel, Zugleich ſollte dieſer Brief das ehen des 
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Timotheus bei der Gemeine, das wohl durch den Einfluß 
der Irrlehrer gefaͤhrdet werden mochte, befeſtigen, und 
allem, was er in ſeinem Amte verfuͤgen wuͤrde, Kraft, 
Nachdruck und Guͤltigkeit geben. 
Die Irrlehrer, denen Timotheus entgegen 
arbeiten ſollte, werden in dem Briefe ſelbſt hinlaͤng⸗ 
lich charakteriſirt. Es waren judaiſirende Chriſten, welche 
auf das moſaiſche Geſetz einen allzuhohen Werth legten, 
und es den Chriſten zu fortwaͤhrender Beobachtung auf⸗ 
dringen wollten, doch aber einen tieferen Sinn, als den 
buchſtaͤblichen Wortſinn, nach allegoriſch-myſtiſcher Aus⸗ 
legung in ihm ſuchten, I. 7. Sie ſcheinen dabei nach 
der Weiſe der Juden und der ſtrengeren Judenchriſten 
den Heiden die Berechtigung zur Theilnahme an den 
Wohlthaten des Meſſias abgeſprochen und die Fuͤrbitte 
fuͤr die heidniſche Obrigkeit in den gottesdienſtlichen Ver⸗ 
ſammlungen der Chriſten verworfen zu haben; ein Irr⸗ 
thum, dem II. 1 — 6, IV. 10. entgegen geſetzt ſeyn mag. 
Aber mit dieſem Eifer fuͤr das Geſetz und mit dieſem 
juͤdiſchen Particularismus verbanden ſie zugleich eine 
Menge unnuͤtzer theoſophiſcher und philoſophiſcher Specu⸗ 
lationen, die ſie fuͤr hoͤhere Weisheit (75 ausga⸗ 
ben, VI. 20. Sie ruͤhmten ſich einer beſondern Kenntniß 
des Geiſterreichs und ſeiner Geheimniſſe, der Genealogien 
und Rangordnungen der Engel und der Aeonen, I. 4, 
IV. 1. (didacgxoAiar Soworior) IV. 7, betrachteten 
wahrſcheinlich die Engel als Mittler zwiſchen Gott und 
den Menſchen, im Gegenſatz mit dem chriſtlichen Dogma, 
daß Jeſus Chriſtus der einzige Mittler fey, II. 55 ver⸗ 
kannten die hoͤhere goͤttliche Wuͤrde Chriſti, III. 16, der 
ihnen wohl nur ein Aeon war, und legten ihm zugleich 
keine “ee Menſchheit, fondern einen bloßen Scheinkör⸗ 


„ 


per bei, III. 16, weil ihnen der Koͤrper und die Materie 
fuͤr weſentlich boͤſe und fir das Princip alles Boͤſen galt. 
Darum leugneten manche von ihnen auch die kuͤnftige 
Auferſtehung der Todten, 2 Br. II. 18. 19, bewieſen und 


foderten eine uͤbertriebene Haͤrte gegen den Koͤrper, um 


W 


die Sinnlichkeit zu ertoͤdten, und ſchrieben zu dem Ende 


die ſtrengſten asketiſchen Uebungen vor, 1 Br. IV. 8. 
Sie verboten die Ehe und den Genuß gewiſſer Speiſen 
und Getraͤnke, die ihrer Meinung nach der Sinnlichkeit 


zu viel Nahrung gaben, IV. 3 f., V. 23, achteten die 


Bande des Blutes und der Verwandtſchaft, ſelbſt das 
naturliche Verhaͤltniß zwiſchen Eltern und Kindern wenig, 


V. 8, 2 Br. III. 2. 3, verwarfen dabei, aus mißverſtan⸗ 


denen Begriffen von der chriſtlichen Freiheit und Gleich- 
heit, den Sclavenſtand, und wiegelten die chriſtlichen 


Dienſtboten auf, ihren chriſtlichen Herrſchaften, mit wel⸗ 
chen ſie nunmehr in bruͤderlichem Verhaͤltniſſe ſtaͤnden, 


Gehorſam und Unterwuͤrfigkeit zu verſagen, VI. 3 f. Bei 


aller uͤberſpannten Strenge ihrer Moral waren ſie in⸗ 
deſſen doch zum Theil mancherlei Ausſchweifungen ergeben, 
2 Br. III. 3. 4. 6, waren keineswegs gleichguͤltig gegen 
die Guͤter und Schaͤtze der Erde, ſondern geizig und hab⸗ 
ſuͤchtig, 1 Br. VI. 6 f., 2 Br. III. 2, aufgeblaſen und 
ſtolz, 2 Br. III. 2, gegen Anders denkende unduldſam, 
partheiſuͤchtige und leidenſchaftliche Zaͤnker, 1 Br. VI. 4, 
und ſelbſt die Religion, fur welche fie Eifer und Waͤrme 


es 


heuchelten, diente ihnen blos als Mittel zur Erreichung 


eigennuͤtziger Abſichten, VI. 5. Deßwegen ſuchten fie vor⸗ 
zuͤglich die Reichen zu gewinnen, VI. 17; ſie wendeten 


ſich inſonderheit an wohlhabendere und angeſehenere Per⸗ 


ſonen des andern Geſchlechts, unter welchen ſie viele Pro⸗ 
ſelytinnen, mitunter wohl auch geheime Dienerinnen ihrer 
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Lüſte, gewonnen hatten, V. 11 — 15, 2 Br. III. 6. 
Dieſe ihre beguͤterteren und vornehmeren Anhaͤngerinnen 
waren es ohne Zweifel, die bei dem oͤffentlichen Gottes 
dienſte nicht nur durch ungeziemende, uͤppige Kleiderpracht 
Anſtoß erregten, ſondern auch ſich's anmaßten, als Leh⸗ 
rerinnen aufzutreten und Religionsvortraͤge zu halten, 
1 Br. II. 9 f. — Zwar wird mehreres in der hier ent⸗ 
worfenen Schilderung jener Irrlehrer Enthaltene ihnen 
nicht grade beſtimmt und ausdruͤcklich in unſerm (und in 
dem zweiten) Briefe als Grundſatz oder Charakterzug 
beigelegt, ſondern es iſt nur aus den angefuͤhrten Stellen 
gemuthmaßt oder erſchloſſen. Nicht nothwendig muͤſſen 
manche dieſer Stellen dogmatiſchen Inhalts in anti⸗ 
thetiſch-polemiſcher Beziehung auf gewiſſe Lehrmeinungen 
der ExepodwWacnadotytar erklart werden, weil fic ſolche 
chriſtliche Hauptdogmen enthalten, die Paulus auch ſonſt 
bei jeder Gelegenheit einſchaͤrft; eben fo koͤnnte freilich 
manches dort in moraliſcher Beziehung Geſagte fols 
chen Unſittlichkeiten entgegen geſetzt ſeyn, die in dem rei⸗ 
chen und uͤppigen Epheſus allgemein im Schwange 
gingen, vergl. Heinrichs Prolegg. in Epp. ad Ti- 
moth. Indeſſen iſt es doch immer hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß Stellen der erſteren Art Antitheſen gegen das Sy⸗ 
ſtem der epheſiniſchen Haretifer enthalten, was vorzuͤglich 
durch die ganz aͤhnlichen Antitheſen, die im Briefe an die 
Koloſſer vorkommen, beſtaͤtigt wird; und nichts hindert 
auch, das Letztere als Anſpielung auf den moraliſchen 
Charakter der Irrlehrer zu erklaͤren, die nach 1 Tim. I. 
19, IV. 2, 2 Br. III. 2 f., offenbar hoͤchſt verdorbene 
Menſchen geweſen ſeyn muͤſſen. — Nicht ohne Grund 
wird vermuthet, daß fle auch in die ordentlichen kirchlichen 
Lehraͤmter ſich eindraͤngen wollten, und daß es die Abſicht 
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Pauli bei ſeinen dem Timotheus uͤber die Wahl der Bi⸗ 
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ſchoͤfe ertheilten Vorſchriften war, dieſes zu verhindern; 


denn noch waren ſie wohl keine ordentlich angeſtellten 
Lehrer der epheſiniſchen Kirche, ſondern herumziehende, 
bald da bald dort verweilende Sectirer. Auch waren fie 


damals noch nicht mit ihrem ganzen Syſteme zu Ephe⸗ 


ſus hervorgetreten, und hielten, fur den Anfang noch, 

beſonders mit ihrer uͤberſpannten Disciplin und Askeſe 
zuruͤck; daher wird der voͤllige Ausbruch ihrer Schwaͤrme⸗ 
reien und Irrlehren erſt in der Folgezeit von dem Apoſtel 
erwartet, IV.. 1. — Offenbar trafen die Grundfage dieſer 
Menſchen in vielen Punkten mit denen der Eſſener, 


oder vielmehr der Therapeuten, zuſammen. Die 


theoretiſchen Spekulationen einer vermeinten hoͤheren Gno⸗ 
fig waren eigentlich Sache der Therapeuten, da die Eſſe⸗ 
ner ſich mehr an das Praktiſchreligioͤſe und Moraliſche 
hielten.) Ihre hohe Meinung vom moſaiſchen Geſetz; 


ihre Auslegungsweiſe deſſelben, die unter der Huͤlle des 

Wortſinnes tiefe Geheimniſſe zu finden wußte; ihre 
Theoſophie und die beſondere Geiſtertheorie, die fie hat 
ten; ihre an Koͤrperhaß graͤnzende Verachtung des Koͤr⸗ 


pers; ihre asketiſche Strenge; ihre Geringſchaͤtzung der 
Ehe und ihre Losreißung von allen Banden der Bluts⸗ 


freundſchaft; ihre ſchwaͤrmeriſche Freiheits- und Gleich- 


heitslehre; ihre Verwerfung der kuͤnftigen Todtenauferſte⸗ 


hung; das alles laͤßt ſich mit aͤhnlichen Eigenheiten der 


Eſſener und Therapeuten paralleliſiren. Auch ſcheinen, : 


wie Bertholdt bemerkt hat, die in den uͤbrigen pauli⸗ 


niſchen Schriften nicht, aber in den Briefen an den Lie, 1 


motheus haufiger gebrauchten Ausdruͤcke: 7 e 
dec. Adyou DYLALVOVTES, by Lalverr éy 


97 MOTEL, und das gouteafirende: „O ix ae 91 
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riot xat Aoyounyiac, eine antithetiſche Anſpielung zu 
ſeyn auf die Namen Eſſener, Therapeuten, d. i, 
S eelenaͤrzte, ſolche, deren Lehre die wahre Geſund⸗ 
heit des Geiſtes, das wahre Geneſemittel der Seele 
iſt. — Allein in der Schilderung, welche Paulus von 
dem moraliſchen Charakter der epheſiniſchen Irrlehrer 
macht, findet ſich doch vieles, was dem Geiſte des Eſſe⸗ 
nismus und Therapeutismus durchaus zuwider iſt, z. B. 
ihr Hang zur Wolluſt, ihre Habſucht und uͤbermaͤßige 
Schaͤtzung der irdiſchen Guͤter, ihre geheime Laſterliebe 
bei dem aͤußeren Scheine einer beſonderen Gottſeligkeit 
und Heiligkeit. Auch ihre theologiſch-philoſophiſche Dis⸗ 
putirſucht war den Eſſenern und Therapeuten fremde; und 
ihre doctrinellen Irrthuͤmer, ihre mit dem reinapoſtoliſchen 
Chriſtenthume in Widerſpruch ſtehenden Dogmen, laſſen 
ſich eben fo wohl unmittelbar aus der orientaliſchen. 
Religionsphiloſophie ableiten, als aus dem Eſſaͤs 
ismus und dem ihm verwandten Therapeutismus, der 
zum Theil ſelbſt aus eben dieſer Quelle gefloſſen iſt. 
Man weiß, welchen ausgebreiteten Beifall die indiſch⸗ 
chaldaͤiſch⸗perſiſche und die mit ihr verſchmolzene pytha⸗ 
goraͤiſch⸗platoniſche Weisheit fand, wie viele Verehrer 
ſie beſonders unter den alexandriniſchen Juden gewann, 
und wie fruͤhe Verſuche gemacht wurden, fie auch in das 
Chriſtenthum einzufuͤhren. Ich trete der Meinung bei, 
daß die Irrlehter zu Epheſus ebenfalls Anhaͤnger dieſer 
morgenlaͤndiſchen Philoſophie, juͤdiſch⸗chriſtliche Gnoſtiker 
waren, daß ſie wenigſtens mit den eſſeniſch-therapeuti⸗ 
ſchen Lehren auch gnoſtiſche Schwaͤrmereien verbanden, 
und daß dieſe Letzteren vorzuͤglich auf ihre Chriſtologie 
Einfluß hatten. Fir ihren Gnoſtieismus ſpricht nicht nur 
die uͤberaus große Aehnlichkeit ihres Syſtems mit dem 
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jener eech Irklehret, gegen welche die Epiſtel an 
die Koloſſer gerichtet iſt, und die unſtreitig nicht reine 
Eſſener, ſondern Anhaͤnger der orientaliſchen Gnoſis wa⸗ 
ren; ſondern noch mehr ſprechen dafuͤr das Evangelium 
und die Briefe Johannis, der grade in Epheſus ſeine 
letzten Jahre verlebte und hoͤchſt wahrſcheinlich in dieſer 
Stadt die genannten Schriften verfaßte. Die Irrlehrer, 
welche Johannes beſtreitet, ſind noch von der nemlichen 
Art, wie die, denen ſich Timotheus widerſetzen ſollte. 
Nun ſchrieb aber Johannes nach den glaubwuͤrdigſten 
Zeugniſſen der Alten gegen gnoſtieirende Judenchriſten, 
namentlich gegen die Cerinthianer und gegen die 
Nikolaiten (Bileamiten, 2 Petr. II. 16, Apok. II. 
6. 14. 15). 75) Cerinth verband mit ſeinen gnoſtiſchen 
Traͤumereien und mit ſeiner Aeonenlehre (Joh. I. 1 f.) 
eben die Anhaͤnglichkeit an gewiſſe Theile des moſaiſchen 
Geſetzes (Joh. I. 17.), wie die Erepodidacnadotyres , 
in unſerm Briefe; die Nikolaiten, fey nun dies iht 
wirklicher, oder ein ſymboliſcher Name geweſen, waren 
nach der Apokalypſe und dem zweiten Briefe Petri, gleich 


16) Obgleich der neueſte Commentator der johanneiſchen Schriften, 
Hr. Dr. Lücke, die Meinung vertheidigt hat, das Evange⸗ 
lium und die Briefe Johannis ſeyen nur gegen den gan⸗ 

zen Stamm der pſeudonymiſch⸗ gnoſtiſchen Irrthuͤmer, 
nicht gegen einzelne Zweige derſelben gerichtet; 
ſo ſcheinen mir doch die Zeugniſſe der Alten dafuͤr, daß Jo⸗ 
hannes beſtimmte gnofticirende Gegner im Auge habe, 
durch die Luͤcke ſchen Grunde noch nicht entkraͤftet. Was aber 
dieſer Gelehrte in ſeinem Commentar über das Evangelium 
Johaunis, ir. Bd. S. 211 f., über die unaͤchte Gnofts 
ſelbſt geſagt hat, iſt auch fir die Erklaͤrung der ‘arly an 
den 1 0 von großer Wichtigkeit, 
5 
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den Ufterlehrern zu Epheſus, zuͤgelloſen Luͤſten ergeben, 
die ſie dadurch entſchuldigten, daß der Geiſt durch ſolche 
blos dem Koͤrper und der Materie inhaͤrirende Luͤſte nicht 
befleckt werden koͤnne; ihr ſonſtiger Charakter, wie ihn 
Petrus 2 Br. II. und Johannes 1 Br. II. 15 f. be⸗ 
ſchreibt, ſtimmt genau mit dem Charakter der in unſerm 
Briefe (ogl. auch 2 Tim. III.) Geſchilderten uͤberein; ihre 
Meinung von der Boͤsartigkeit der Materie verleitete ſie 
in der Lehre von Chriſto zu eben den doketiſchen Irrthuͤ⸗ 
mern (Joh. I. 14, 1 Joh. IV. 1.), wie die, denen 1 Tim. 
III. 16. entgegengeſetzt zu ſeyn ſcheint; und da ſie die 
Zukunft des Herrn zum Gerichte leugneten (2 Petr. III. 
3.)/ fo muͤſſen fie auch die Auferſtehung der Todten, die 
ihnen ohnehin bei ihrer Anſicht vom Koͤrper und der 
Materie durchaus widerſinnig vorkommen mußte, gleich 
den Haͤretikern in unſern Briefen geleugnet haben. Be⸗ 
ſtimmt kann man alſo, dunkt mich, die Irrlehrer, welche 
Paulus hier im Auge hat, fir Gnoſtiker nach cerinthia⸗ 
niſch⸗ nikolaitiſchen Grundſaͤtzen halten, ob ich gleich nicht 
zu behaupten wage, daß Cerinth ſelbſt ſchon damals, als 
der Apoſtel an den Timotheus ſchrieb, in Epheſus war, 
oder daß die daſigen Haͤretiker ſich gerade nach ihm nann⸗ 
ten, oder den Namen der Nikolaiten fuͤhrten. Ihre Dis⸗ 
eiplin und Askeſe moͤgen fie dann, zum Theil wenigſtens, 
den Eſſenern und Therapeuten abgeborgt, und wie 
dieſe, ihre Lehre als die wahre ae en se 
haben. 

Ein beſtimmter Plan liegt dem erſten Briefe an 
den Timotheus nicht zum Grunde; eine feſte Ordnung 
und einen ſtrengen Zuſammenhang vermißt man in ihm. | 
Die Folge der, nur durch lockere Faden an einander gee 
reiheten, Ideen iſt indeſſen dieſe: Nach dem apoſtoliſchen g 
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Grube l. 1. 2. gidt der sponte 1) den Hauptzweck {eines 
Schreibens an, den Timotheus zur feſten Anhaͤnglichkeit 
an die aͤchtevangeliſche Lehre, zum Wachen uͤber die Auf: 
kechthaltung derſelben in der ihm anvertrauten Gemeine, 

und zum Widerſtande gegen die in Epheſus eingedrunge⸗ 
nen Verſfaͤlſcher des Chriſtenthums aufzufodern. Den von 
jenen verkannten wahren Geiſt und Zweck der chriſtlichen 
Lehre, der vor dem Geiſt und Zweck des Moſaismus 
ausnehmende Vorzuͤge habe, ſoll Timotheus nie aus dem 
Geſichte verlieren, und ihn bei jeder Gelegenheit einſchaͤr⸗ 
fen, ſo wie Paulus ſelbſt, ſeit ſeiner eigenen Bekehrung 
zum Chriſtenthume, ihn in ſeinen Vortraͤgen darlege und 

durch ſeine ganze Amtsfuͤhrung befoͤrdere, V. 3 — 20. — 
Beim oͤffentlichen Gottes dienſte fol dahin geſehen wer⸗ 
den, daß die dem Univerſalismus des Chriſtenthums ge⸗ 
maͤßen Fuͤrbitten auch fuͤr die heidniſchen Obrigkeiten, 
welchen die judaiſirenden Afterlehrer abgeneigt waren, 
nicht unterbleiben, II. 1 — 7. Doch ſollen nur die Maͤn⸗ 
ner die oͤffentlichen Gebete ſprechen und Religionsvorträͤge 
halten, die Frauen hingegen weder durch anſtoͤßigen Klei⸗ 
derprunk, noch durch Anmaßung des Lehrgeſchaͤfts die 
Geſetze der Schicklichkeit und des Anſtandes verletzen, V. 
8 — 15. — 3) wird gezeigt, wie die Biſchoͤfe, III. 1 — 
7, und die Diakonen nebſt ihrer Familie beſchaffen ſeyn 
ſollen, V. 8 — 15. — 4 Um fo mehr ſoll Timotheus 


auf den Fundamentallehren des reinen apoſtoliſchen Chri- : 


ſtenthums beſtehen, da die Irrlehrer mit der Zeit immer 
weiter gehen, und je laͤnger je mehr mit Grundſaͤtzen 
hervortreten werden, die jenen Hauptlehren des Evange⸗ 
liums geradehin widerſtreiten. Er ſoll die Chriſten vor 
ihnen warnen; ſtatt der ſalſchen Askeſe, durch deren 
Beobachtung und Empfehlung jene Abet den Schein 
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einer beſondern Heiligkeit affectitten, ſeiner Gemeine das 
Muſter einer wahrhaft chriſtlichen Tugend und Froͤmmig⸗ 
keit in ſeiner eigenen Perſon darſtellen; und uͤber ſich 
ſelbſt eben ſo, wie uͤber die ihm untergebenen Lehrer und 
die ganze Gemeine auf das Sorgſamſte wachen, III. 16.— 
IV. 16. — 5) werden ihm beſondere Vorſchriften ertheilt 
fir fein Benehmen gegen bejahrtere und juͤngere Chriſten 
und Chriſtinnen, V. 1. 2; bei der Unterſtuͤtzung der chriſt⸗ 
lichen Wittwen, die auf Wohlthaten aus der Gemeine⸗ 
kaſſe Anſpruͤche machten, und bei der Anſtellung derſelben 
im Kirchendienſt, V. 3 — 16; bei der Beſtimmung des 
Soldes fuͤr verdiente Lehrer und Vorſteher, V. 17. 185 
bei der Annahme von Klagen gegen einen Presbyter, V. 
19 — 21; und bei der Ordination neuangehender Kir⸗ 
chendiener, V. 22 — 25. — Es folgen 6) Belehrungen 
und Ermahnungen, die den chriſtlichen Sclaven einge⸗ 
ſchaͤrft werden ſollen, VI. 1. 25 nochmalige Rigen der 
geiſtigen und ſittlichen Verkehrtheit der Irrlehrer, bei 
welchen Eigennutz, Habſucht und Geiz die Haupturſache 
ihrer Abweichungen von der aͤchtevangeliſchen Lehre find, 
V. 3 — 10; wiederholte Erinnerungen an Timotheus, 
ſich von ihrer Verkehrtheit rein zu bewahren, und dem 
Glauben und der Tugend unwandelbar treu zu bleiben, 
V. 11 — 16; Ermahnungen, die den reichen Mitgliedern 
der epheſiniſchen Gemeine, als den Hauptanhaͤngern der 
Afterlehrer, ans Herz zu legen find, V. 17 — 193 und 
zum Schluß abermalige Warnungen vor den Spitzfindig⸗ 
keiten der vorgeblichen Gnoſis, die nur irre leitet und vom 
wahren Chriſtenthume abfuͤhrt, V. 20 — 22. 


— — 


' 
* 


69 
Das erſte Kapitel. 


V. 1,21 Aufſchrift und Eingangsgruß. V. 3 — 7 
wird Timotheus ermahnt, nach dem ſchon fruͤher erhal⸗ 
tenen Auftrage des Apoſtels den Irrlehrern zu wehren, die 
neben anderm Falſchen, Unfruchtbaren und Unchriſtlichen 
auch das moſaiſche Geſetz in ſeiner ganzen Strenge den 
Chriſten aufdringen wollten. Im Gegenſatz mit ihrem 
uͤbertriebenen Eifer fir das Geſetz beſtimmt Paulus V. 
Bo 11 den wahren Werth und Nutzen deſſelben: daß 
es mit ſeinem ſtrengen Ernſt der Frechheit derer hemmend 
und ſtrafend entgegen trete, die dem Evangelio Jeſu zu⸗ 
wider handelten. V. 12 — 17. bricht er aus in Dank 
gegen Gott, welcher ihn, den ehemaligen Verfolger des 
Chriſtenthums und der Chriſten, nicht blos zum Glauben 
an dieſes Evangelium gebracht, ſondern ſelbſt zum Herol⸗ 
de deſſelben berufen habe. V. 18 — 20. Sur dieſes Evans 
gelium ſoll auch Timotheus kaͤmpfen, und ſelbſt ihm un⸗ 
wandelbar treu bleiben. 

V. 1. Paulus, ein Apoſtel Jeſu Chriſti, nach der 
Anordnung Gottes, unſers Heilandes, und Chriſti Jeſu, 
unſerer Hoffnung, an Timotheus, ſeinen aͤchten Glau⸗ 
bens ſohn. V. 2. Gnade, Heil und Segen von Gott 
unſerm Vater, und von Chriſto Jeſu, unſerm Herrn. 
V. 3. Wie ich dich bei meiner Abreiſe nach Macedo⸗ 
nien bat, daß du in Epheſus bleiben moͤchteſt, um gewiſſen 
Leuten einzuſchaͤrfen, daß ſie nicht abweichend lehren, V. 
4. auch ſich nicht abgeben mit Fabelwerk und unnuͤtzen 
( endloſen) Geſchlechtsregiſtern, die mehr Zaͤnkereien, als 
die Veranſtaltung Gottes durch den Glauben befoͤrdern; | 
(oder: die mehr Zaͤnkereien erzeugen, als jene Beſſerung, 
welche Gott durch das Chriſtenthum foͤrdern will) Lalſo 
bitte ich dich hierum auch jetzt.] V. 5. Denn der Ende 
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zweck her (chriſtlichen) Lehre ift Liebe aus reinem Herzen 
und redlicher Geſinnung (gutem Gewiſſen) und ungeheu⸗ 
cheltem Glauben, V. 6, von welchen ſich Manche hinweg, 
und zu leerem Gewaͤſche hingewandt haben, V. 7, die 
Lehrer des Geſetzes ſeyn wollen, und doch ſelbſt nicht 
verſtehen, weder was fie vortragen, noch woruͤber fie ab⸗ 
ſprechen. V. 8. Wir wiſſen aber, daß das Geſetz gut 
iſt, wenn man es nur recht gebraucht, V. 9, eingedenk 
deſſen, daß fir den Rechtſchaffenen das Geſetz nicht gege⸗ 
ben iſt, fondern fir Geſetzloſe und Unbaͤndige, (Wider⸗ 


ſpenſtige,) fir Gottesvergeſſene und Laſterhafte, fir Ruch⸗ 


loſe und Gottveraͤchter, fuͤr Vater⸗ und Muttermoͤrder, 
Menſchenmoͤrder, V. 10, Unzuͤchtige, Knabenſchaͤnder, 
Menſchenverkaͤufer, Lügner, Meineidige und was ſonſt 
noch der geſunden Lehre zuwider laͤuft, V. 11, gemaͤß 
dem herrlichen Evangelio des allſeligen Gottes, welches 
mir anvertraut iſt. V. 12. Und ich danke dem, der mir 
Kraft verleiht, unſerm Herrn Jeſu Chriſto, daß er mich 


treu erachtete, indem er ordnete zu dem Amte mich, V. 
13, der ich vormals ein Laͤſterer und Verfolger und 


Spotter (Gewaltthaͤter) war; aber mir ward Erbarmung, 
weil ich es unwiſſend im Unglauben that. V. 14. Ja, 
uͤberſchwaͤnglich groß war die Gnade unſers Herrn, (ers 
bunden, mich erfuͤllend) mit Vertrauen und Liebe in 
Chriſto Jeſu. V. 15. Es iſt eine unumſtoͤßliche und hoͤchſt 
annehmungswuͤrdige Wahrheit, daß Chriſtus Jeſus ge⸗ 
kommen iſt in die Welt, die Suͤnder zu retten, deren 
groͤßeſter ich bin. V. 16. Aber darum ward mir Erbar⸗ 


mung, damit an mir, dem groͤßeſten (Suͤnder) Jeſus 


Chriſtus ſeine Gnade in ihrer ganzen Groͤße bewieſe, zum 
Vorbilde fiir die, die ihm noch kuͤnftig vertrauen werden 
z ee ewigen Heile. B. 17. Dem unvergdngliden 
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Herrſcher der Zeiten, dem unſichtbaren, dem allein weiſen 
(einigen) Gott, ſey Preis und Ehre durch aller Zeiten 
Zeit, Amen! — V. 18. Dieſe Ermahnung gebe ich dir, 
Sohn Timotheus, mit Beziehung auf die fruͤher uͤber 
dich ausgeſprochenen Weiſſagungen, daß du ihnen gemäß 
kaͤmpfen moͤgeſt den edeln Kampf, V. 19, den Glauben 
bewahrend und ein gutes Gewiſſen, welches Einige von 
ſich geſtoßen, und (daruͤber) Schiffbruch erlitten haben 
am Glauben; V. 20, dergleichen ſind Hymenaͤus und 
Alexander, die ich dem Satan uͤbergeben Nabe damit ſie 
lernen, nicht (weiter) zu laͤſtern. 
V. 1. 2. IIa, év wioten, iſt die Aufſchrift 
des Briefes; J — ud ift der apoſtoliſche Se⸗ 
genswunſch. Als Apo tel Jeſu Chriſti bezeichnet 
ſich Paulus, um dadurch zugleich das Anſehen des Ti⸗ 
motheus, als eines von einem Apoſtel beſtellten Aufſehers 
der epheſt niſchen Kirche, bei der Gemeine zu befeſtigen. 
Er nennt ſich ascootodoy . Xp. HAT EWLTAYNY 
Seo, COTIVOG. HuUGy, = did Sehitorog deo, 
1 Kor. I. 1, dv v f Oοο d G cbrov, N 
Oda di I. Xp. c Seo xared¢, Gal. I. 1, um 
die hohe Wuͤrde und Wichtigkeit ſeines Berufs als eines 
unmittelbar goͤttlichen anzudeuten. Tyr yo vue heißt Gott, 
nicht als Erhalter, Begluͤcker und Wohlthaͤter der Men⸗ 
ſchen uͤberhaupt, als Urheber unſerer geſammten Wohl⸗ 
fahrt, als Urſprung ales uns widerfahrenden Guten; 
: ſondern in beſonderer Beziehung, wegen der Anſtalten, 
die er zu unſerer Rettung und Beſeligung durch Chriſtum 
getroffen hat. Man hat nicht noͤthig, in dieſet Bezeich⸗ 
nung Gottes eine antithetiſche Anſpielung auf die Schutz⸗ 
goͤttin der Epheſer, die Diana, zu ſuchen, welche den 
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Beinamen: ochreiga, hatte, fo wie auch andere heidni⸗ 
ſche Gottheiten den Namen : rue, fuͤhrten. Sonſt iſt 
es gewoͤhnlich Jeſus, der cru genannt wird. Aber 
auch auf Gott ſelbſt wird dieſe Benennung im N. T. 
uͤbergetragen, weil die Heilsanſtalt durch Chriſtum fein 
Werk, und nach ewigem goͤttlichem Rathſchluſſe geſtiftet 
iſt, Luc. I. 47, Tit I. 3, II. 10, III. 4, 1 Tim. IV, 10, 
Br. Jud. V. 25. Schon im A. T. und in den Apokry⸗ 
phen wird fig von Gott gebraucht, Pf. XXVII. 1, Eſaj. 
III. 2, XLV, 15, Sir. LI. 1, 1 Mace, IV. 30. Dare 
aus, daß Paulus nur in den Paſtoralbriefen dieſes Praͤ⸗ 
dicat Gott beilegt, laͤßt ſich nichts gegen die Aechtheit 
dieſer Briefe folgern; iſt es doch eine Hauptlehre des 
Apoſtels und der Gedanke, der unablaͤßig ſeine ganze 
Seele erfuͤlte, daß Gott der Urheber der gnadenvollen 
Veranſtaltungen zu unſerm Heile ſey, die durch Chriſtum 
vermittelt worden. — Er nennt ſich ferner: G τ - 
Aov nat’ éxnitayny Xorotod Incod,' (nach 
anderer Leſeart: Kupiov Incot Xpvotod ) che EN 
dos iu. Eqvrig: Urheber, Grund, Gegenſtand 
unſerer Hoffnung; der, um deßwillen und durch den wir 
zu den erhabenſten Hoffnungen berechtigt ſind, von dem wir 
alles Heil und alle Seligkeit erwarten; = dv 68 a- 
N die da tH eit tis Odén¢ TOD Ne » Rim. V. 2, 
Purioaytos g xab apSapotay d tod Evayye- 
Mov, 2 Tim. I. 10, vgl. Tit. I. 2, II. 14. Gezwungen 
iſt's, wenn Andere, welche die Leſeart: KVgl o N 
Xorron, vorziehen, Kupiov zu ‘tig Ed og „u αον 
conſtruiren, ſo daß vdgiog TIS eri dos = doxnyos tig 
Sig, Apok, III. 15, xvpros vig döbng, 1 Kor. II. 8, 
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Jur. II. 1, det Urheber unſtet Hoffnung und Seligkeit 
ware, Derſelbe Sinn ergibt ſich weit leichter, wenn 


éArig metonymiſch genommen wird, wie Koloſſ. I. 242 


Xroròs, n ehre rig dens. Ignatius ep. ad 


Trallian. in der Aufſchrift: exxAnoia. — eronrevoton . 


er caput wal aluace x Y ce I. Xpiotod, 
tits Ando. So heißt Chriſtus: 1 Cay judr, 
Kol. III. 4, vgl. Joh. XI. 25, 1 Kor. I. 30, Eph. II. 
14. Ehryſoſtomus bezieht ſowohl o d als erk 
darauf, daß Gott des Apoſtels und ſeiner Gehuͤlfen 
im chriſtlichen Lehramte Retter, Chriſtus ihre Hoffnung 
unter allen um des Evangeliums willen zu 
erduldenden Leiden fey, Io A lo xolser , GAN 
Eyouer ori das ſieydiias xuwvDduvevouer, GaN é ou 


adgorta, otx d ), A Sedv.. Doch duͤrfte 


Beides allgemeiner zu faſſen ſeyn. — Den Timotheus 
nennt Paulus V. 21 yyyoror zéxvor e MLO TEL, 
im Gegenſatz mit den étepodiwWacxadovor, V. 3, i 
rio cc avUMOxpiTOV KoToxnooNTEG, V. 5. 6, rel 


ri niotw évravaynoay, V. 19, weil Timotheus, von 


ihm im Chriſtenthume unterrichtet, an dem achten apoſto⸗ 
liſch⸗ pauliniſchen Chriſtenthume feſthielt, und ſich als 


einen bewaͤhrten, wuͤrdigen Zoͤgling und Nachfolger des 


Apoſtels in Glauben und Geſinnung, in Lehre und Wan⸗ 
del bewies. Chryſoſtomus: co" yrijouyv, mog vi- 
Snot, rh dg co ve vo οο rode G 
Guowdrnta delt BoD ob todt0 ds udvoy, 
G nar r rim mpdG adtoy Ral Thy dud- 
Seow 7 woAAnyv. Téxvov zeigt das Verhaͤltniß des 


Schülers zum e und die innigſte Zaͤrtlichkeit des 


— 


| 


Lehrers gegen den Schüler an, V. 18, 2 Tim. I. 2, II. 
1 Tit. I. 4, 1 Kor. IV. 17. — XG, Aeg, 
Econyy find ſynonym. Der geringfuͤgige Umſtand, daß 
Paulus, der ſonſt in den apoſtoliſchen Gruͤßen nur 
Xeprs xo cipiiyy zu ſetzen pflegt, hier und in den uͤbri⸗ 
gen Paſtoralbriefen noch ZAcog beifuͤgt, iſt abermals ein 
ſo unbedeutender Einwand gegen die Authentie dieſer 
Briefe, daß er kaum eine Widerlegung verdient. Welcher 
Schriftſteller iſt an gewiſſe ihm gelaͤufige Formeln ſo ſela⸗ 
viſch gebunden, daß er ſie niemals veraͤndern duͤrfte? 
Ohnehin wechſelt Paulus auch in ſeinen andern Briefen 
bei den Anfangsformeln, und bedient ſich bald laͤngerer, 
) bald kuͤrzerer; eben ſolche Verſchiedenheiten kommen vor 
in den e wie die Vergleichung der Stellen, 
Him, XVI. 20, Gal. VI. 18, 2 Theſſ. III. 18, Epheſ. 
VI. 24, zeigen kann; und in den Doxologien, mit wel⸗ 
chen er ſeine Epiſteln zu beginnen pflegt, Roͤm. I. 8, 
1 Kor. I. 4, Kol. I. 4, 2 Kor. I. 3, Epheſ. I. 3; wen 
darf es da beftemden, wenn er auch einmal den Segens⸗ 
wunſch im Eingang anders geſtaltet, und mit dem Woͤrt⸗ 
chen: cog dermehrt? vgl. Gal. VI. 16. Schon Chry⸗ 
ſoſtomus bemerkt, daß dieſe Zuſammenſetzung der Worte 


in dem Segenswunſch grade an den Timotheus 


ein Beweis der beſondern Liebe des Apoſtels 
zu dieſem ſeinem Freunde ſey, gegen den ſein volles 
Herz in Segensworten uͤberfließe, und dem er nicht in⸗ 
bruͤnſtig genug Gutes von Gott erflehen und anwuͤnſchen 
koͤnne. Avatt r dAdoy émtotaldy oddapod toy 
— -Egov mpodtakey, aan’ RE Kat todto. aro 
K Didoo copy ias. 

V. 3, Gewoͤhnlich nimmt man an, i s * 0 


, 
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o απεανẽEꝑu d oe beginne ein Vorderſatz, der beim 5. V. 
durch eine lange Parentheſe unterbrochen werde, und 
deſſen Nachſatz erſt V. 18. folge. Aber viel zu weit wuͤr⸗ 
den auf dieſe Weiſe Vorder⸗ und Nachſatz getrennt ſeyn, 
und der 18. V. charakteriſirt ſich durch nichts als einen 
Nachſatz. Andere laſſen den Nachſatz ſchon mit wa V. 
3. beginnen; iva ſtehe fuͤr: oö rg 80 „ A 
oder firs doa, gene, (vo, ( dmc.) Sehr hart! Noch 
weniger geht es an, den Nachſatz mit moose vat anzufan⸗ 
gen, und sxpdcuewae als Imperativ zu leſen: „wie ich 
dir ſchon aufgetragen habe, ſo bleibe, waͤhrend ich nach 
Maredonien reife, in Epheſus zuruͤck.“ Auch kann d 
nicht wohl fuͤr eine bloße Uebergangspartikel gelten, die 
nicht uͤberſetzt werden duͤrfe, obgleich ſchon mehrere alte f 
Ueberſetzungen, z. B. die ſyriſche, dieſes Wort nicht aus⸗ 
druͤcken. Am beften findet man hier ein Anakoluthon oder 

Anantapodoton, und ſupplirt den in der Eile weggelaſſe⸗ 
nen Nachſatz durch: 08TH TAPAXGAG O nd yoy. Nur 
wird dieſer Nachſatz ſchicklicher und natuͤrlicher am Ende 
des 4. V. nach wiv ey ci io vet, als ſchon nach 
SOPEVOHL.. EUG Maxed. ſupplirt. Eine aͤhnliche Ellipſe ſ. 
Marc. XV. 8, wo nach Kode — — avrols erganzt 
werden muß: ob ro xal voy work. Daß ſich Paulus blos 
des Ausdrucks napanansry gegen den Timotheus bes 
dient, iſt wieder ein Zeichen ſeiner großen Liebe gegen 
denſelben, indem er mit ihm nicht, wie der Lehrer mit 
dem Schuͤler, ſondern wie der Freund mit dem Freunde 
redet. Chryſoſtomus: dxove v xpooyvres, c ov 
dwWacxddov xEXOUTAL Port, GAA’ aixétov oed. 
Ov yao elne ene rο, oöᷣds éxéhevoa, ode 


‘ee ; i 

HOPYVETS. , | athe Tl; debe OF. Wann der Apo⸗ 
ſtel ihm dieſen Auftrag ertheilt habe, daruͤber vergleiche man 
die Einleitung. Ohne Zweifel geſchah es erſt nach ſeiner 
Befreiung aus der erſten roͤmiſchen Gefangenſchaft. — 
Das Wort EtEepodroacuadety kommt im N. T. 
nur hier und K. VI. 3. vor. Es iff = wh r oοονο M- 
Dal dytavovou Royo roĩg tov 1 88 qu. I. Xo. ; 
VI, 3, évayyehigecSou, mae’ d évayyeduodpseda, 
Gal. I. 9, 9, vgl. V. 65 dAdov Inoobv, étepoyv évay- 
yéduoy xnovooew, 2 Kor. XI. 4, nannrevery TOV Ad- 
yoy tod Sod, 2 Kor. II. 17; SeudAroy KAAoY Seivow 
mapa tov xeiwevoy, 1 Kor. III. 115 sept tiv ciotw, 
civ l wotoyxely, 1 Tim. VI. 21, 2 Br. II. 185 
vevdo ngo ry, thévor.divar, 1 Joh. IV. 1, 2 Joh. 
V. 7, vgl. daſelbſt V. 9. 10; falſche, der reinen evan⸗ 
geliſch⸗apoſtoliſchen Wahrheit und der Lehre Pauli ſelbſt 
widerſprechende Lehren, dio ge evg, Ebr, XIII. 9, 
vortragen. Aehnlich geformte Woͤrter, z. B. ergo vy, 
finden ſich in andern pauliniſchen Schriften; man kann 
alſo écvepodcd. nicht fir unpauliniſch halten. — Keine 
Lehrer will der Apoſtel geduldet wiſſen, die ihre eigenen 
Einfaͤlle, oder wandelbare Zeitphiloſopheme dem Evange⸗ 
lio unterſchieben, und truͤgendes Menſchenwort predigen, 
ſtatt des untruͤglichen Gotteswortes! 

V. 4. Die Irrlehrer ſollen ermahnt werden, fic 
nicht weiter mit Mythen, Maͤhrchen zu befaſſen. My 
TOOTEHELY WVIOLG = pn axoAovdeiy DO, 
2 Petr. I. 163 1 TapartEicSou, 1 Tim. IV. 7; 
Gegenſatz von Erk robe ud Sog extpenssdar, 2 Tim. 
IV. 4. Ms find uͤberhaupt das Gegentheil von 
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adideuo., 2 Tim. IV. re = hoyos scutes saciid 
~ Royia, V. 63 er r, Geo 
tiv GdiSecay, Tit. I. 14; falſche, ſelbſterdachte, werth⸗ 
und nutzloſe Lehrmeinungen, die dem Chriſtenthume aufe 
gedrungen und beigemengt werden, . l 
TopayapdyUaTa, xat Ta mapdonua donor, 
Chryſoſt. Suidas: ubd og: Adyog evdic, SI 
Cov tiv ahijrecay. — Andere verſtehen unter uddo¹ 
ſpeeieller: die beſonderen Irrlehren, welche eben jene 
epheſiniſchen Theoſophen verbreiteten, und nehmen wide 
als ſynonym mit yeveahoyio ame gar rot „ welches als 
erklaͤrender Beiſatz angefuͤgt wuͤrde, oder don xak 
yeveahoytar = ue ο,σ yeveahoyixol, yeveahoyion ν 
Shdeg, uud. Weniger zum Zuſammenhange paſ⸗ 
fend erklaͤren Andere nach Theodoret udSoe durch: 
deuregoolgs, “Tovdaimh épunveta, die traditionel⸗ 
len Zuſaͤtze zum Geſetz, (Ignat. ep. ad Magnes. 
c. 81 h e ral Exepodokions, unde uv dev⸗ 
uo role r , éyapedtow ovo’ (ep. inter- 
pol, undé prog evéxete cl yEevEeahoyiog camEpaY- 
volg xat Io t3pols’) e yap wéxoL viv nate 
vdo “Tovdauguod Se, oον i ον i 
cikn@évan’) namentlich ſolche Zuſaͤtze und Auslegungen 
des Geſetzes, durch welche gewiſſe Enthaltungen, z. B. 
von manchen Speiſen, von der Ehe ꝛc., und allzu ſtrenge 
disciplinariſche Uebungen zur Pflicht gemacht wurden, 
1 Tim. IV. 7,8. Schwerlich ſpricht aber der Apoſtel von 
Irrlehrern, welche das gemeine, phariſaͤiſchez fons 
dern — wie aus dem ganzen Briefe und ie aus 
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VI. 4. erhellet — von ſolchen, die ein vermeintlich 
hoͤheres, kabbaliſtiſch- eſſeniſch-gnoſtiſches „enten 
mit dem Chriſtenthume verbinden wollten. Jene Deute⸗ 
role, jene ſelbſterbichteten Zuſaͤtze zum Geſetz, jene ver⸗ 
kehrten maͤhrchenhaften Erklaͤrungen deſſelben waren 
nichts, Irrlehrer der letzteren Gattung beſonders Cha⸗ 
rakteriſirendes; ergeben waren ihnen die juͤdiſchen 
Schriftgelehrten uͤberhaupt, beſonders die von 
der herrſchenden phariſaͤiſchen Parthei, gegen deren dev- 
1 regoo xab Eounvetay Jeſus ſelbſt fo oft hatte kaͤmpfen 
muͤſſen; ihnen huldigten die gewoͤhnlichen Juden⸗ 
chriſten und judaiſirenden Lehrer, of E “lovdaiay eu- 
Sando” voAoe , BovAduevor vadwy Ext TOY VOMoY Anew 
robg miotovs, Chryſoſt. z. u. St., xatnyxovpevor 
en Tod vdhõ,je, Rim, II. 185 Exortes tiv udepoow 
rie ch OEG r vg dANDElag EY v ve, V. 203 
cool, yoauparets, ovSntntaL Tod de tovTOV, 
1 Kor. 1, 20. — Von ganz anderer Art, als dergleichen 
gewoͤhnliche Judaizanten, welche Paulus in andern Brie⸗ 
fen, z. B. in denen an die Korinther, Galater und Phi⸗ 
lipper beſtreitet, waren die, auf welche in unſerm Briefe 
und in dem an die Koloſſer Ruͤckſicht genommen iſt. 
Zwar wollten auch Dieſe vouodoacxador ſeyn, V. 7, 
egtl Tj vrch Tig wahords ν ie uE Poovovy- 
reg, wie ſich Theodoret ausdrückt, vgl. Tit. I. 14, 
III. 95 aber fie verbanden mit dem vous gewiſſe ihnen 
eigenthuͤmliche, aus der orientaliſchen Philoſophie gee 
ſchoͤpfte Wahnmeinungen; und daß an ſolche Philoſophe⸗ 
me, nicht aber an ihre Art, das Geſetz zu deuten, an 
ihre demſelben aufgeheftete traditionellen Zuſaͤtze, an ihre 
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Lehren von dem hohen Werth und der fottwaͤhrenden 
unaufloͤsbaren Guͤltigkeit des Geſetzes ꝛc. bei den von. 


ihnen verbreiteten 4uols zu denken fey, dies macht die 


Verbindung von ödo mit yeveadoytar anépaytot 


hoͤchſt wahrſcheinlich. Eben darum koͤnnen auch ö dot | 


wohl nicht allegoriſche Schrifterklaͤrungen ſeyn, die 


neben dem Wortſinne der heil Schriften noch einen my⸗ 


ſtiſchen, tropologiſchen, anagogiſchen ꝛc. heraus zu gruͤbelnn 


bemuͤht waren. Auch fabelhafte juͤdiſche Sagen, 


Wundergeſchichten, Legenden, dergleichen in den 


altteſtamentlichen Pſeudepigraphen und Apokryphen und 
in andern juͤdiſchen Schriften viele vorkommen, z. B. nach 
Grotius, von dem, was Gott vor der Weltſchoͤpfung 
gethan, von der Lilith, vom Behemoth und Leviathan ꝛc., 


oder nach Ambroſius, Fabulae, quas narrare con- 


sueti sunt Judaei de generatione suarum originarum, 


de Abrahamo et Isaac et caeteris Patriar- 
chis, de circumcisione et de iis, quae 
postea tradita sunt a Mose, fonnen D 
in dieſem Zuſammenhange nicht wohl ſeyn. Noch weni⸗ 


ger kann von heidniſchen Mythologien oder Theo⸗ 
gonien die Rede ſeyn, ſ. unten. — Ich ziehe die allge⸗ 
meine Bedeutung, die oben angegeben iſt, vor, und nehme 
das Folgende als ein Beiſpiel von ſolchen uvSous. — 


Teveahoyiae anépaytoe find nach Einigen die 


juͤdiſchen Stamm- und Geſchlechtsregiſter, 
Fabulae Judaeorum de generatione suarum origina- 
rum, auf welche ein hoher Werth gelegt wurde, weil 
man in der Zuruͤckfuͤhrung ſeiner Familie auf die beruͤhm⸗ 
ten Maͤnner der hebraͤiſchen Vorzeit eine beſondere Ehre 
ſuchte. Nach Hieronymus pflegten die Juden ab ex- 


‘i 
4 
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ordio Abel usque ad extremum Zerobabel omnium 
generationes ita memoriter velociterque percurreré , 
ut eos suum putares referre nomen. Da Herodes 
der Große die alten juͤdiſchen Geſchlechtsregiſter hatte ver⸗ 
nichten laſſen, weil er ſelbſt auslaͤndiſcher, idumaͤiſcher 

Abkunft war, fo gaben ſich die juͤdiſchen Gelehrten um 
die Wiederherſtellung derſelben viel Muͤhe. Auch die 
Judenchriſten ſuchten durch ſolche genealogiſche Stamm⸗ 
tafeln ihre reinjuͤdiſche, von vaͤterlicher und muͤtterlicher 
Seite durch keine Verwandtſchaft mit Heiden befleckte 
Abſtammung, und mithin ihre Vorzuͤge vor den Heiden⸗ 
chriſten, ihre volle Berechtigung zur Theilnahme an den 
Wohlthaten des Nationalmeſſias darzuthun. So u. A. 
Chryſoſtomus: Sm, robe é& "lovdatay sv xt 
- dvOv7ETOLG TOY TavTa AdYov. Mf], mWamMTOUS 
ROL TPOTEATOVE apLduotytac.. Verwandt hiermit iſt 
die Meinung, yereadoyion feyen = apyxauodoyiac, 
antiquitates. Aber eine ſolche allgemeine, unter Suz 
den und Judenchriſten ſehr gewoͤhnliche Thorheit wuͤrde 
der Apoſtel wohl nicht hier genannt haben, wo man die 
Angabe der den Irrlehrern zu Epheſus eigen⸗ 
thuͤmlichen Paradoxien erwarten muß. Dieſe Vorliebe 
der Juden und Judenchriſten fuͤr genealogiſche Deductio⸗ 
nen ihrer Abkunft waren uͤberdies eine fuͤr die Religion 
ganz unſchaͤdliche und nichts mit ihr gemein habende 
Thorheit, und konnten folglich von Paulo nicht als etwas 
dem Chriſtenthume Zuwiderlaufendes und Gefaͤhrliches 
dargeſtellt, nicht unter die Heterodoxien und Heterodidas⸗ 
kalien gerechnet werden. — Andere verſtehen kabbali⸗ 
ſtiſche Berechnungen, durch welche erwieſen werden ſollte, 
daß Jeſus von Nazareth nicht der wahre 
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Me fias f eyn de eine 1 5 unſtatthafte Au⸗ 
nahme, da ſich die epheſiniſchen Irrlehrer zum Chriſten⸗ 
thume bekannten, und folglich Jeſum fuͤr den Meſſias 
hielten. Auch koͤnnen nicht „Verſuche, die Genealogie 
Chriſti zu beſtimmen, und ſie auf David zuruͤck zu fuͤh⸗ 
ren,“ verſtanden werden, weil Paulus dieſe nicht zu den 
rep di dh rechnen konnte. Waren vollends die 
Irrlehrer, wie ſehr zu vermuthenf iſt, gnoſtiſch geſinnt, 
mithin zum Doketismus geneigt, vrgl. III. 16; fo konnte 
die Genealogie Chriſti ſie gar nicht intereſſiren, und von 
Verſuchen, dieſelbe zu beſtimmen, keine Rede bei ihnen 
ſeyn. — Mit den Genealogien der hei niſchen 
Goͤtterlehte, an welche andere Ausleger auch hier, 
wie oben bei ol, gedacht wiſſen wollen, hat ſich gewiß 
kein juͤdiſcher oder judaiſirender Irrlehter; dem alles Heid⸗ 
niſche verhaßt war — und ſolche waren die epheſiniſchen 
— abgegeben. Daher irret unſtreitig Ehryſoſtomus: 
dipat xob "EAAnvas autoy évratSa dauwirresSae, 
60 héyn* pusotg no yeveadoyiate , ao tobe Qeovo 
aur xataheyovtor: Bentlei's Conjectur: ve. 
hoyias ſtatt yeveahoyiae ju leſen, iſt durch nichts beſtaͤ⸗ 
tigt und ganz unnoͤthig. — Ohne Zweifel find die 
yersahoyia die Theorien, welche die der morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Philoſophie ergebenen Juden, und die gnoſtieirenden 
Judenchriſten von der Abſtammung und den Familien 
(ouguytac) „den Entwickelungen, den Geſchlechts⸗- und 
Stufenfolgen der Aeonen, der aus Gott ausgefloſſenen 
Weſen und Kraͤfte im Pleroma, hatten, und welche na⸗ 
mentlich die Eſſener mit det ihnen eigenthuͤmlichen Anges 
lologie vermengt zu haben ſcheinen. Moͤgen dieſe Aeonen⸗ 
ſyſteme damals noch nicht voͤllig e geweſen ſeyn; 
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unſtreitig waren doch dergleichen vorhanden. Schon nach 
Weisheit VII. 17 — 21 gehoͤrte tay dvtav yraors 
arpevdis y sd ev ⁰ TVEvWaTAY Bias, dou TE éoTL 
vH e x , yucboreu, zu der hoͤheren 
1 Auch die Soncxeia. tay &yyéhov, Kol. II. 
18, bezieht ſich unſtreitig auf ſolche gnoſtiſche Philoſophe⸗ 
me und Speculationen uͤber die Geiſterwelt. Gegen dieſe 
Erklarung kann man nicht mit Wegſcheider einwenden: 
„es fey nicht wahrſcheinlich, daß Paulus in unfrer Stelle 
gerade die gnoſtiſchen Aeonengenealogien gemeint habe, 
weil die vorhergehenden wiSor, welche Tit. I. 14. das 
Praͤdicat iovdaixot haben, und weil die payor rope 
zo, welche Tit. III. 9. mit den yereadAoylous verbunden 
werden, eine beſonders den Judenchriſten eigene 
Unart zu bezeichnen ſchienen.“ Eben unter den Juden 
und den judaifirenden Chriſten fand ja die Gnoſis 
vorzüglich Beifall; die Fabeleien von den Aeonen konnten 
daher ſehr wohl als vu So Tovdaixor bezeichnet wer⸗ 


den. Die uc yourxat aber, Tit. III. 9, find etwas 7 


von den yereahoyias ganz Verſchiedenes, obgleich bei 
eben denen, die ſich mit den Speculationen uͤber die 
Genealogie der Geiſter beſchaͤftigten, Vorkommendes; es 
find ohne Zweifel die allegoriſch-mythiſchen Deuteleien, 
durch welche die gnofticirenden Juden und Judenchriſten 
das alte Teſtament ihrem Syſteme gemaͤß zu erklaͤren 
ſuchten, und die durch ihre große Verſchiedenheit heftige 
Streitigkeiten (SVO) verurſachten. — Jene Genea⸗ 
logien heißen dxgoarror, entweder weil fie bis ins un⸗ 
endliche gingen, Hiob XXXVI. 26, Heſych: dnergos, 
arehsiavoss oder weil fie etwas Unnützes waren, das 
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fuͤr den eigentlichen Zweck der Religion (1610 1e r. 
payyéediacs, V. 5.) nichts austrug: 7 eg under 
#yovoat, i dvder yorouiov, Chryſoſt. Theo⸗ 
phylakt: / taic eig rode dv o οο )- 
Tals, N rag ceον O νν ExOvOULs οẽHyůũ² , 7 
EvovvorTtoy , G dvs negli voie r rohr. 
Oekumen: tots un S vovo TES Th Xenoroy 1 
role héyovol, I roi axovovot. = Sie bewirken 
vielmehr Syutioerg wadAdoy, bLxovomiar 
Deow Tyv Ev KLOTEL., Zurioxis: fruchtloſe Unter⸗ 
ſuchungen und Streitfragen, quaestiunculae favrae, 
Senec. ep. CXI; argutae desidiae, aculei scrupulique, 
in quibus neque emolumentum aliquod solidum ad 
vitae rationem pertinens, neque vero ullus quaeren- 
dilfinis,’ Gell. N. A. 5, 15. Vrgl. 1 Tim. VI. 4, 
2 Br. II. 23, Tit. III. 9. Streit gebahren die yevead., 
weil die eine gnoſtiſche Parthei dieſes, die andere ein 
ganz anderes Syſtem uber die Familien der Aeonen hatte. 
Oixovoula DSeod n Ev tH wiorer iſt die gnaͤdige 
Veranſtaltung zu unſerm Heil, welche Gott durch das 
Chriſtenthum getroffen hat; oder ſeine gnadenvolle Abſicht 
und Einrichtung, daß uns durch den Glauben geholfen 
werden ſoll zu unſerm ewigen Heil. Jene Traͤumereien 
veranlaſſen und foͤrdern nur heilloſe Streitigkeiten, ſtatt 
die große Heilsanſtalt Gottes und den Zweck, den er 
| durch das Chriſtenthum erreichen will, oder, die goͤttliche 
Abſicht, daß wir durch den Glauben das Heil erlangen 
ſollen, zu befoͤrdern. Oder dinovouia Seob ej 
iſt der Glaube ſelbſt, das goͤttliche Gnadengeſchenk des 
Glaubens. Jene Traͤume ſind weit entfernt, die große 


Wohlthat, die uns Gott durch den Glauben erzeigen 
will, largitionem Dei, quae in fide est, uns zu ver⸗ 
ſchaffen und zur Erlangung derſelben beizutragen; ſie 
hindern vielmehr vermoͤge der Zaͤnkereien, die ſie veran⸗ 
laſſen, den Glauben und das durch ihn zu erlangende 
Heil. Chryſoſtomus: ve dimer’ duxovopiay 
deoõ. Mey yao juiv Sobran AreAnoey O DE06, 
GAM ov. deer 6 6 Aoyicuds r e dvt0d THY 
duxovouler. Ava mioteag dbv tobto der, Omep 
fot! Gdeuaxoy Yoyay weyiotoy. H toivvy oyrtx- 
Ole EvaYTIO EOTL Ti GO T é00. ITI yae 
dard io TEDG dixovousttat ; O&&acdae Tas évegyeaias 
autos, HL YEvescdat BeAciors , HOU TEDL pb undevds 
aupicByteiy nat aupiBadrsy, GAN avascatecSor. 
“Ameo yep i 
ab v RATAOTPEPEL , oH WAPEXOVTH KHL THY | 
niotw éxPoiddovon. “Eunodice ti xiote. — Das 
chriſtliche Lehramt und deſſen Zweck zu verſtehen, 
vrgl. 1 Kor. IV. 1. iſt weniger paſſend. Noch hatter 
nimmt Zach ariaͤ duxovom. N. J. E. r. . in der Bedeu⸗ 
tung: „Erhaltung, Staͤrkung im Chriſtenthum, Naͤhrung 
im Glauben durch die geiſtliche Speiſe des Chriſtenthuns, 
welche die Lehrer als Haushalter Gottes austheilen,“ 
Luc. XII. 425 und eben fo hart loͤßt Storr die Phraſe: 
HI (dvtovs ) Tape YOvTe Aud, i} dLxoyo- 
play 2. v. C. T. w. auf durch: Sytodytas dvrods.(sc. 
TOUS ExepodiBacxahotreas, VB. 3.) wototur ud. 
Aov, I Gνjõã0&uo e deod mtavods: „ jene Mythen ma⸗ 
chen aus dieſen Leuten nur Zanker ss treue Haushal⸗ i 


rio Wvvoe nal Gxodounoe, THODTH 
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ter Gottes.“ — MANL i involvirt eine Negation, 
= dv. Die in der ſyriſchen Ueberſetzung, in der Bulg. tc. 
vorkommende Lefeart: dexodoury Seod, (wofuͤr ſich auch 
das ganz verwerfliche oui o¹ν findet,) hat nicht ſo 
viele und bewaͤhrte Zeugen fuͤr ſich, und ſcheint daher 
entſtanden zu ſeyn, daß man dexovouta su unverſtaͤndlich 
fand. Doch gibt ſie einen ſehr guten Sinn. Od on 
Seody e ci moter wuͤrde die Erleuchtung und Beſſerung 
ſeyn, welche nach dem Willen Gottes durch dies Reli⸗ 
gion und den Glauben bewirkt werden; das hoͤhere Heil 
der Chriſten, das die goͤttliche Lehre und der Glaube nach 
goͤttlicher Abſicht befoͤrdern ſoll. In der Hauptſache druͤk⸗ 
ken beide Leſearten denſelben Gedanken aus. f 
V. 5. Der Gedanke, daß die Philoſopheme jener 
Afterlehrer von keinem Nutzen fuͤr die Befoͤrderung des 
Zwecks der Religion und des Chriſtenthums ſeyen, vers 
anlaßt den Apoſtel, ſich uͤber dieſen Zweck naher zu erklaͤ⸗ 
ren. Tapayyshia = wiottc, V. 3; evayyeduoy 
tis O0EnS TOD poanaptov Seod, V. 11: die e chriſtliche 
Religion, fo wie yr = n, die moſaiſche Religion 
bezeichnet. Oder: die Predigt, der Vortrag die Ver⸗ 
kuͤndigung der chriſtlichen Lehre, die Unterweiſung in der⸗ 
ſelben. Andere verſtehen wegen des Sten Verſes unter 
οοννιννꝰ das moſaiſche Geſetz. Aber die Erwaͤhnung 
der moſaiſchen Religionsverfaſſung wuͤrde ſich zum Schluß 
des Aten Verſes nicht ſchicken, und der Ste Vers ſteht 
mit dem Sten nicht in Verbindung, ſondern mit ihm bee 
ginnt eine durch V. 7 veranlaßte ganz andere Sheenreihes 
Nach Andern iſt rapayzchia das chriſtliche Sittenges 
ſetz, die ſittlichen Gebote des Chriſtenthums, und 
EA 0g T. ar. die Summe, das Weſentlich dieſer Ge⸗ 
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bote. Herr Hofprediger Heſſe will blos die Ermah⸗ 
nungen verſtanden wiſſen, welche Paulus ſelbſt 
eben in dem gegenwaͤrtigen Briefe gebe, und 
deren Grund und Quelle (céAos) fein herzliches Wohl⸗ 
wollen und Wohlmeinen (rn) die reinſte Abſicht 
(ovred. ayo) und innige Ueberzeugung von der 
Wahrheit deſſen, was er einſchaͤrfe (aioteg), fey. Dann 
aber duͤrfte uod bei xapayy. nicht fehlen, und ve 
kann nicht den Grund oder die Quelle einer Sache anzei⸗ 
gen. — Ich ziehe die allgemeinere Bedeutung von 
mapayy. vor. Tens, IO TY INS „der Endzweck. — 
Dieſer Endzweck der christlichen Lehre und ihrer Verkuͤn⸗ 
digung iſt: a ν, aͤchte Gottes⸗ und Menſchenliebe, 
die aus einem reinen, nicht mit geheimen boͤſen Neigun⸗ 
gen erfuͤlten Gemuͤthe (Rod. xgd.), aus rechtſchaffener 
Geſinnung, oder aus einem guten und durch ben Glaus 
ben beruhigten Gewiſſen (ovvretd. &.), und aus unge⸗ 
heuchelter Anhaͤnglichkeit an die chriſtliche Wahrheit, oder 
aus ungeheucheltem Vertrauen zu der durch Chriſtum 
verbuͤrgten goͤttlichen Gnade (ov. arvmdug.) herfließt. 
Oder: Liebe, die in ihren Geſinnungen lauter (& co. 
oö.); von dem inneren Bewußtſeyn der erlangten Bee 
gnadigung und der nunmehrigen ſittlichen Guͤte und Wuͤrde 
begleitet (éx curved. &.); und mit feſter Ueberzeugung 
von der Wahrheit des Chriſtenthums, oder mit aͤchtem 
Gottvertrauen verbunden ſeyn muß (e N. Gvurong. ) 
Auf Liebe dringt das Chriſtenthum, und die Verkuͤndi⸗ 
gung deſſelben zweckt ab auf die Anrichtung einer hoͤheren 
ſittlichen Liebe, die aus einem von Eigenſucht, Eigenliebe 
und Weltliebe gereinigten Herzen hervorquillt; welche 
die Frucht des beruhigenden Bewußtſeyns iſt, mit Gott 
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i verſoͤhnt und ihm wohltefelg zu 1 welche ‘gree Ur⸗ 

ſprung hat in der aus dem Evangelio geſchoͤpften innigen 

und tief empfundenen Ueberzeugung, dem Gott, der ſo 

viel fuͤr uns gethan hat und von dem wir ſo viel Großes 

und Herrliches fir die Zukunft erwarten duͤrfen, gebuͤhre 

unſere ganze Anhaͤnglichkeit und Ergebenheit. Das Chri⸗ 
ſtenthum iſt zwar keine bloße Moral; ſondern ein 
Evangelium, eine froͤhliche Botſchaft von der goͤttli⸗ 
chen Gnade. Aber ſein Zweck iſt durchaus moraliſch, 

ſeine Tendenz durchaus praktiſch. Darum ſoll auch der 
chriſtliche Lehrer zwar kein bloßer Moralprediger, ſondern 
ein Prediger des Evangeliums ſeyn; aber doch ſoll fi ich 
alles, was er vortraͤgt, auf das Praktiſche und auf die 
Befoͤrderung ſittlicher Zwecke, einer Tugend und Liebe 
beziehen, welche das Reſultat des Glaubens an die Gnade 
Gottes in Chriſto und an die erfreuliche Lehre von den 
goͤttlichen Gnadenanſtalten iſt. 

V. 6. Aber von dieſem Hauptzweck des Chriſten⸗ 
thums und der evangeliſchen Predigt ſich entfernend, ver⸗ 
fallen Manche auf eitle und fruchtloſe Speculationen. 
“Oy bezieht ſich auf die V. 5 genannten Tugendgeſinnun⸗ 
gen wahrer Chriſten, welche durch den Vortrag der goͤtt— 
lichen Lehre gebildet und genaͤhrt werden ſollen; auf 
Reinheit des Herzens, Rechtſchaffenheit des Sinnes, 
(oder: ein gutes Gewiſſen, ein ruhigfreudiges Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn) und aͤchten Glauben, aus welchem zuſammen 
genommen die Liebe hervorgeht. Nicht, was zu dieſem 
Ziele fuͤhrt und dieſen Zweck befoͤrdert, tragen jene Irr⸗ 
lehrer vor, ſondern verfallen auf den Vortrag ganz une 
nuͤtzer, zweckloſer, vom rechten Ziel abfuͤhrender Dinge. 
ACO = amootoepesdou entſpricht dem vorher⸗ 


gehenden res ſich vom Ziel entfernen, des Zwecks 
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verfehlen. Ex vob e e ‘peice dem 
cotoyeiy: des Ziels verfehlend, auf Ab- und Irrwege 
ausbeugen. Matavohaytat = GEH xevopwrias, 
VI, 20, GuTio Ets LOL Aayouay Lo , VI. 4, I. 4, 
BéeBndot xa Y özig ubdol, IV. 7, Tit, III. 9, I. 10, 

B. 7. Sie wollen Geſetzlehrer ſeyn, das moſaiſche 
Geſetz mit dem Chriſtenthume verbinden, es den Chriſten 
aufdringen, es in ſeinem tiefſten geheimſten Sinne erfaßt 
haben; und doch verſtehen fie ſelbſt weder das, was fie 
vortragen, noch kennen ſie das richtig, woruͤber ſie ihre 
fix fo entſchieden gewiß ausgegebene Behauptungen auf⸗ 
ſtellen; das, wovon ſie ſo zuverſichtlich und entſcheidend 
ſprechen. A Adyouos ſcheint mir auf die Erlaͤuterun⸗ 
gen, welche jene Afterlehrer uͤber das Geſetz gaben, auf 


ihre Behauptungen von der nothwendigen Beibehaltung 


oder Wiederaufnahme deſſelben; eg! cevdy i 
auf das Geſetz ſelbſt, das fie erklaͤren oder als immer, 
guͤltig vertheidigen und aufrecht erhalten wollten, zu ge⸗ 
hen. Sie verſtehen weder ihe eigenes Gewaͤſch, ihre 
H νõ las uber das Geſetz, noch den Sinn, den 
Geiſt und Zweck des Geſetzes ſelbſt, deſſen Lehrer ſie doch 
ſeyn wollen. — Mosheim erklaͤrt & Adyavor durch: 
vyowoy, 60 BéAovoy sivae de dodge ol, und bei sept 


‘tidy OvaBeB. fol hinzugedacht werden: ο e 


TOY vdhõαοᷣ fie find weder eingedrungen in den wahren 
Sinn des Geſetzes, noch kennen fie den Werth defz 


ſelben recht, den ſie doch ſo eifrig behaupten, wiſſen nicht, 


worin fein wahrer Nutzen, der dann V. 8. angegeben 


wird, beſtehe. Eine Erklaͤrung, die zu viel in den Text 


hineintraͤgt. Andere: fie verſtehen weder den Sinn 
des Geſetzes, das fie vortragen und lehren, noch die 
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Gruͤnde, durch welche fie ihre Lehren beweiſen ſollten 
(Sieg. ). Aber drag e Bονε mit sept conſtruirt, 
kann nicht auf die Beweis e, ſondern nur auf den Ge⸗ 
genſtand einer Behauptung bezogen werden. Andere 
bohnen reo v dlaßgeg. als den Gegenſatz von 
& héyovow. A Aéyovor maven die Anpreiſungen des 
moſaiſchen Geſetzes, welche bei den judaiſirenden 
Irrlehrern die Hauptſache ihres Unterrichts waren; sept 
two OvnBeB, hingegen: die heilige Wahrheiten des 
Chriſtenthums, von welchen ſie vielmehr ſich und 
Andere zu uͤberzeugen haͤtten. Ein Gegenſatz, der noth⸗ 
wendig deutlicher hatte ausgedruͤckt werden muͤſſen. End⸗ 
lich kann man auch nicht mit Andern die Formeln: 
d Réyovor und swept twdy OvoBeB. als ganz identiſch 
nehmen, weil die Partikeln: ure — write, nicht copu⸗ 


lativ ſind, ſondern einen disjunctiven Doppelſatz anzeigen. 


V. 8. Das Geſetz hat allerdings auch noch jetzt ſei⸗ 
nen Werth, wenn es gehoͤrig und nach ſeiner Beſtin⸗ 
mung gebraucht; wenn nur nicht mehr in ihm geſucht 
und von ihm erwartet wird, als in ihm liegt, als es 
leiſten kann und ſoll. Es iſt nicht fur tugendhafte, bes 
reits in ihrem Innern veredelte Chriſten gegeben. Dieſe 
beduͤrfen keiner geſetzlichen Vorſchrift, weil ſie ohnehin 
dem Willen Gottes frei, kindlich und aus innerem Her⸗ 
zensdrange gehorchen; weil der Geiſt und Sinn der 
dankbaren, vertrauensvollen Liebe zu Gott und Chriſto, 
welchen das Evangelium, die feos Botſchaft yo yon unſerer 
Begnadigung, einfloͤßt (V. 14), ſie von ſelbſt von allem 
Boͤſen zuruͤckhaͤlt und maͤchtig zu allem Guten antreibt. 
Das Geſetz iſt eigentlich nur da fiir rohe, zuͤgelloſe, ver 
dorhene Menſchen, die eines Zuͤgels oder Sporns von 


außen beduͤrfen, weil noch kein inneres Princip des Guten 
in ihnen vorhanden und wirkſam iſt. Die ſoll es im 
Zaum halten, durch den beſchraͤnkenden Zwang ſeiner 
Vorſchriften und durch den erſchuͤtternden, abſchreckenden 
Ernſt ſeiner Drohungen den Ausbruͤchen der groben La— 
ſterhaftigkeit bei ihnen ſteuern, und ſie vorerſt nur zur 
Legalität angewoͤhnen. Gal. V. 18, 23. Rom, VII. VIII. 
Das Chriſtenthum macht das Geſetz fuͤr den wahren 
Chriſten entbehrlich; es regt in ihm jenes innere ſittliche 
Leben an, bei welchem das Aeußere ſich von ſelbſt ſo ge⸗ 
ſtaltet, wie es geziemend und recht iſt. M. ſ. Weezsch 
de discrimine legislationis et institutionis divinae, 
ex epp · Pauli cognoscendo, in Pott. syllog. comment. 
VI. p. 116 s. Chryſoſtomus: acaeo tO X 
EvTaKTaS xéxonTaL odx 6 axLeTay tao Od 6 
Dduvav, GAN ó di auTOY mEpLHEiMEVOS ON. 
TOG Evexev’ GUT@ xot YOUM YOLiLas YeTTAL & UR 
Oud Ty &% TOY Yoammator drayxav o. 
Tic 0& du νꝙ vowiuas xpioetar; O &dag, dts dv 
deitaL auTov. 6 yap TE0G~toDobTOY apEritg PIa- 
o, GO wy Ola Tor Exétvou Popov avtoy xatop- 
Soty, G duc tiv APETHY , OVTOG YOMILAS HOTTAL 
GUT “at acpadas. Kat dAdac dé d' évtai- 
ma xahet TOY xatOpSwxdTA Tiy apEetiy.  “Exetvog 
TOWLY HEYONTAL TH vOUM xahac, 6 wn xaTtatay 
ax avtod nadevecSat. O beg toy vouoy, dv 
navdayoyettat tH vou. O yao uh amd TOD PoBov 
avtoy TAnpdv, GAN amd Tig. nocd vm ADETHY 
EMLIDVULAG, WAsLovYas bbTOS UaALOTO, GUTOY xaTOD~ 
Sot etc. — Der 8. V. ſchließt ſich genau an V. 7 an. 
Jene ſogenannten Geſetzlehrer kennen bei aller vorgebli⸗ 
chen Einſicht in daſſelbe doch ſeinen wahren Geiſt und 
Sinn, ſeinen eigentlichen Zweck und Werth nicht. Wir 
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aber kennen ihn; wir wiſſen wohl, daß das Geſetz ſeinen 
guten Nutzen hat, wenn es nur ſeinem Zwecke gemaͤß 
(vowipas, Paronomaſie mit youos) angewendet wird. 

V. 9 — 11. “Evdag bezieht ſich auf ric V. 8, 
nicht auf de dauer; man hat daher nicht noͤthig, es fuͤr 
bidòdreg zu nehmen. Eben ſo wenig ſteht es, wie Gro⸗ 
tins glaubt, fir ö7oͤn. Der Sinn iſt nicht zu verfeh⸗ 
len, wenn man ſich deſſen nur recht bedient, deſſen 
eingedenk, daß es nicht flr Tugendhafte beſtimmt iſt, 
ſondern fuͤr Sittenloſe und Laſterhafte, die kein Geſetz 
anerkennen, ſich an keine Regel binden, nur ihren unge⸗ 
zuͤgelten Luͤſten gehorchen wollen. Unrichtig die Deutung 
von Grotius: die Iſraeliten haͤtten des moſaiſchen 
Geſetzes nicht bedurft, wenn ſie ſo rechtſchaffen 
geweſen waͤren, wie ihre Stammvater, Abra— 
ham ꝛc. Der Ausſpruch des Apoſtels iſt ganz allgemein; 
er redet von Wahrhafttugendhaften und Gebeſſerten uͤber⸗ 
haupt. In ov xetvae liegt vielleicht der Nebenbegriff: 
das Geſetz laſtet nicht auf dem Tugendhaften als aͤuße⸗ 
rer Zwang; er ſteht nicht unter der Zwingherr⸗ 
ſchaft des Geſetzes. Leo M. ep. 90; justo ideo dici- 
tur lex non esse posita, quia normam praeceptionis 
_ implet judicio voluntatis; cum verus recti amor in 5 
semetipso habeat et apostolicas auctoritates, et cano- 
nicas sanctiones, Clem. Al. strom. 4, pag. 678. ed. 
Paris. & up dv. xeitau VOLOG , i o no ly. 
Tongo ung de, vowor evexa.. cyaSay οο,ỹav gevès- 
Da. — "Avouot, avundtaxta, doch, auoota- 
Aol, avdotor, BéBydar find lauter Bezeichnungen aͤußerſt 
laſterhafter, gottloſer, tief verdorbener Menſchen. "AvOLOL, | 
Zuͤgelloſe, die ſich ſelbſt kein Geſetz ſind, die das innere 
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Geſetz, welches Gott ihrem Herzen und Gewiſſen einge⸗ 
praͤgt hat, nicht kennen, nicht vernehmen, nicht achten; 
cyvndtaxtor, Widerſpenſtige, die dieſem Geſetze nicht 
gehorchen, ſich ihm nicht unterwerfen und fuͤgen, und 
daher durch ein aͤußeres Geſetz in Ordnung gehalten, 
gebaͤndiget, bezaͤhmt werden miffen. “AceBsic, Gottes⸗ 
peraͤchter, die keine wahre Ehrfurcht vor Gott im Herzen 
haben, und mithin nicht durch den eigenen frommen 
Sinn vom Boͤſen zuruͤck gehalten, nicht durch das eigene 
religioͤſe Gefuͤhl zum Guten gelenkt und beſtimmt werden 
koͤnnen; Gottloſe, Seon, Heſych. “Auaptwroi, rohe, 
freche Bifewidter, “Avydoror, Ungerechte, Laſterhafte, 
denen kein Recht und keine Pflicht heilig iff, BeBo, 
Profane, Verbrecher, die nicht uͤber die Schwelle des 
Tempels kommen duͤrfen, denen der Eintritt in denſelben 
verſagt iſt; dann uͤberhaupt: = cosBeic, Irreligioͤſe, 
Ruchloſe, Verworfene. — Von dieſen allgemeinen Be— 
zeichnungen geht der Apoſtel zum Speciellen uͤber, und 
nennt eine Menge von Laſterhaften und Verbrechern be⸗ 
ſonderer Art und Gattung. Chryſoſtomus: ov ue 
tovtov lo, dud ue %ν⏑² THY GuapTHUcTaY ν,ʒ bv, 
ahhe not nar’ Zͤë ld os eme r Aννννẽqera, 
cho ve Néioae ννπάẽ, ονν ] tTiy tod VOUOV Scl. 
oraciay. Tatpahaar ] UNTPGABae wird zwar nicht 
blos gebraucht von eigentlichen Vater- und Mutter moͤr⸗ 
dern, oder ſolchen, die ſich thaͤtlich an den Eltern ver⸗ 
greifen, ſie mit Schlaͤgen mißhandeln; ſondern im Allge⸗ 
meinen von Elenden, die ihre Pflichten ſogar gegen die 
eigenen Eltern verletzen, denen ſelbſt die heiligſten Bande 
der Natur nicht mehr heilig find: of reg! rods, yoretg 
saucotavortes, nach Julius Pollux. Doch duͤrfte hier 
an eigentliche Eltern moͤr der zu denken ſeyn, weil fie in 
Verbindung geſetzt werden mit avdoopor,, Moͤrdern 
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tberhaupt, rote Gre e avarpodot. Ets 
ſtath. Tlopvot, die mit Perſonen des andern; gos 
vont, die mit Perſonen des eigenen Geſchlechts Un⸗ 
zucht treiben. “Arvdpanodiotas = omwaréusopor 
Menſchenraͤuber, Seelenverkaͤufer, die freigeborne Juͤng⸗ 
linge und Mädchen entfuͤhren und ſie als Selaven und 
Selavinnen verhandeln, oder die Selaven ihren Herrn 
rauben, und ſie anderweitig verkaufen. Man glaubt, bei 
dieſem Regiſter von Verbrechen und Verbrechern nehme 
Paulus auf den Dekalogus Ruͤckſicht, und ſolge der 
Ordnung deſſelben; vrgl. Rom. I. 20 f., Gal. V. 19 f. 
Zuletzt faßt er alles, was noch haͤtte hinzugeſetzt werden 
koͤnnen, in die Worte zuſammen: * ke te Etepoy — ~ 
— 6 SH e eyo. So weit naͤmlich lauft der Satz 
in Einem fort, und dieſe Worte muͤſſen zuſammen ge⸗ 
nommen werden: „kurz, fuͤr Laſterhafte aller Art iſt das 
Geſetz vorhanden, welcher Verkehrtheit ſie immer ergeben 
ſeyn mogen, die der reinen im Evangelio enthaltenen, 
und mir anvertrauten Lehre zuwider iſt.“ Bei ſolchen 
rohen Menſchen kann das Geſetz immer noch Dienſte 
leiſten; nur dringe man es denen nicht auf, die das 
Evangelium ſchon umgeſchaffen, mit einem hoͤheren Geiſte 
beſeelt, und zu neuen Menſchen gebildet hat. Der Satz 
iſt concis; ſt. mob TAYTL TH narrepyasouere évepov 
Tl, OT. b. d. GYTIX. — Eine andere Erklaͤrung des 9g — 
11. V.: „Das Geſetz iſt nicht gegen den Tugendhaften, 
ſondern nur gegen Laſterhafte jeder Gattung gegeben; 
nicht Jenem, nur Dieſen droht es Strafe,“ läßt 
der Zuſammenhang und der Zweck des Apoftels 
nicht zu, da gezeigt werden fol, wozu das Geſetz 
gut ſey, bei welchen Menſchen es mit Nutzen ge⸗ 
braucht werden finne, — Tylavοοον Sid eU iſt 
der rechtſnnige/ unverfaͤlſchte, mit keinen Irrthuͤmern 


94 a‘ ia 
vermiſchte Vortrag der e ehre, i im Gegenſat mit 

dem adulterirten Chriſtenthume der Exepodudacgxadovvtay — 
V. 3, ein Chriſtenthum xara td évoyyed.x. v. ., 
das mit der von Paulo ſelbſt vorgetragenen aͤchtgoͤttlichen 
Lehre uͤbereinſtimmt und ihr gemaͤß iſt. Doch liegt in 
dy. dud. zugleich der Nebenbegriff eines heilſamen, 


wahrhaft nuͤtzlichen, die ſittliche Geneſung, die wahre 


Beſſerung und Wohlfahrt der Menſchen foͤrdernden, die 
V. 9, 10. genannten Seelenkrankheiten heilenden Unter⸗ 


richts im Chriſtenthum, anſpielend auf den Namen Eſſe⸗ 


ner und Therapeuten; ſ. die Einleitung. Chryſoſtomus: 


xOAdS eine’ TH By. dd. éxciva yoo noyta rn 


: Je hy StePraguerns. In arevixnerrae liegt wohl 


eine Paronomaſie mit erat V. 8. Man kann ſie 
vielleicht ausdruͤcken durch: „dem Gerechten iſt das Geſetz 
nicht beſtimmt, ſondern — — und was ſonſt mit der 


gefunden Lehre nicht uͤbereinſtimmt.“ Kara ro 


évayy. ift entweder mit dy. dWacx. zu verbinden: die 
geſunde Lehre, wie fie vorliegt in, wie fie uns vorgetra⸗ 
gen wird nach dem herrlichen Evangelio; Theophylatt: 
ti vy.’ dwWacrahia, tH dvon xatd tO é. r. 3. 


Oder beſſer, man verbinde es mit dem unmittelbar vor⸗ 


hergehenden aytixerrav: wenn ſonſt etwas der gefunden 
Lehre widerſpricht nach dem herrlichen Evangelio, nach 
deſſen ausdrücklicher Verſicherung und Bezeugung. An⸗ 
dere verbinden den Anfang des 11. V. mit dem offenbar 


viel zu entfernten 5. V., und nehmen V. 6 — 10 fit 


Parentheſe: „der Endzweck der Lehre ift Liebe — — un⸗ 
geheucheltem Glauben nach dem herrlichen Evangelio.“ 


Eci e. cig Sokns, entweder, was ich vorziehe 7 * 


Eαν. Evdokoy , 2 Kor. III. 7 — 15: die preiswuͤrdige, 
ER Lehre; oder: die Lehre, in welcher ſi ch die Herr⸗ 


* 
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lichkeit, die hoͤchſte Vollkommenheit Gottes, des Hocherha⸗ 
benen und Allſeligen offenbart, die uns in Gott, dem 


Allherrlichen ſelber, das Ideal der Vollkommenheit, dem 
wir nachſtreben ſollen, vor Augen ſtellt, 2 Kor. III. 18, 


IV. 6, 2 Petr. I. 3; die Lehre, durch welche Gott ver⸗ 


herrlicht wird, Oder évayy. vig 00s. tot waxag. Seoõ 
== évayy. Tob évddEov uo waxap. Seob, das Evan⸗ 
gelium des allherrlichen und allſeligen Gottes, das Evan⸗ 
gelium, das ſeinen Urſprung von Gott, dem Allherrlichen 
und Allſeligen hat; oder nach Theodoret: (évavy. 

don TO HUQVY WA xéxAnxEr , geld THY peddou- 


cay ddgay éxayyéAdeTaL Tois mtiotevovor,) und 
Theophylakt: (dre apokevel THY Lodo 
dE Soba, = cri, die Lehre von unferm ewi⸗ 
gen Heil; die Lehre, der wir die Hoffnung jener Selig 


keit danken, welche uns Gott, der Allſelige, geben wird. — 
Maxapros heißt Gott, weil er, der Inbegriff aller Voll⸗ 


kommenheit und Seligkeit, der in ſich ſelbſt Selige, auch 


der Urquell unſerer durch das Chriſtenthum zu erlangen⸗ 
den und uns im Evangelio verheißenen Seligkeit iſt, VI. 
15. — ‘Evayy. 6 é ννονν &yo = 0 EH e 
por. Durch dieſen Gedanken, daß Er zur Verkuͤndigung 
der goͤttlichen Lehre beauftragt fey, wird Paulus veran⸗ 
laßt, in Dank gegen Gott und Chriſtum auszubrechen, 
der eines ſo ehrenvollen Auftrags und des Berufs zu 
einem Apoſtel ihn, den ehemaligen Laͤſterer und Verfolger 
der chriſtlichen Wahrheit, gewi digt habe, V. 12 — 17. 

V. 12. Xdoryv —— judy. Gepriefen fey Jeſus 
Chriſtus, unſer Herr, der mich mit Muth und Kraft hierzu 


ausruͤſtet, der mich bei der Verkuͤndigung ſeiner Lehre 
mit ſeinem Beiſtande unterſtuͤtzt und zur Ertragung aller 
dabei zu erduldenden Leiden ſtaͤrkt. Ori t ⏑ — | 


— Siaxoviay.  Geptiefen fey er, daß er das Ver⸗ 
trauen zu mir gehabt, mich tauglich und wuͤrdig gefun⸗ 
den, mich fuͤr bewaͤhrt und redlich genug erachtet hat, 
mich zum Apoſtelamt zu berufen. Io rös; mit Bezie⸗ 
hung auf ö émorredSny e, V. 113 entweder vertrauens⸗ 
werth, wuͤrdig, == ixavos, de d oniuoigue vo r ο- 


Tat, 1 Theſſ. II. 4, wvotine a&vog miocvevtesDaes 


(Theophylakt zu 1 Kor. VII. 25.) oder nach der 
gewoͤhnlichen Bedeutung: treu, zuverlaͤßig, gewiſſenhaft 
rechtſchaffen, Matth. XXV. 23, 2 Tim. II. 4. Chryſ. 
p Exo, SO, dte xartnkiaods us vie Sidxoviac 
rare TOUTE yap Ue TOv. MiTTOY Elvat vο“s 

anusioy. Kasasnep yao Ev Gn 6v TG mioTevS irae 


LOvoY O OtxdvoUos yao exer tH Oecmdty, GAA 


HAL TO ONMELOY TIDHOL TOOTO, OTL aUTOY THY KAABY 
yet r eoTOTEpOy* tov autOY Oh TEdKOY xab 
err . Der redliche Sinn, den Paulus ſchon vor 
ſeinem Uebergange zum Chriſtenthume hatte; ſein Eifer 
fuͤr das, was ihm Wahrheit war, die Treue gegen ſeine 
Ueberzeugung und ſein Gewiſſen, die ſchon damals ihn 
auszeichnete, war dem Herrn bekannt und empfahl ihm 
denſelben; weil zu erwarten war, daß er auch als Chriſt 
ſeiner richtigeren Einſicht und Uleberzeugung eben fo treu 
bleiben, einen eben fo gewiſſenhaften redlichen Eifer fir 
die Sache Chriſti beweiſeg werde. — Oe he éug 
Scaxovioy haͤngt mit ove aot. Hy. zuſammen: er 
erachtete mich treu, indem (gab mir einen Beweis ſeines 
in meine Redlichkeit und Treue geſetzten Vertrauens da⸗ 
durch, daß) er mich in das chriſtliche Lehramt einſetzte; 
hierdurch zeigte er mit der That, er halte mich fuͤr ge⸗ 
wiſſenhaft und redlich, flix wuͤrdig und tuͤchtig genug zur 


#4 55 „„ 
Ausrichtung eines ſo hohen Berufs. So iſt es nicht 


noͤthig / Séuevrog cig dic. mit Andern zu nehmen fuͤr 


tog red ue did.novoy , Sovvar foi THY OLaxo- 


viay tod évayyehiov. 2 Kor. V. 19, 1 Tim. II. Tha i 


1 Kor. XII. 28. Noch weniger kann man mit Gro tins 
dem Partieip Seuuevog die Bedeutung des Plusquamper⸗ 


fects unterlegen: Dank ihm, daß er mich treu erfunden, 


nachdem er mich in das apoſtoliſche Amt eingeſetzt hat. f 


Daß Paulus nicht ſpreche von ſeiner im Amte ſelbſt und 


nach ſeiner Berufung zu demſelben bewieſeneßt Treue, 


ſondern von der Anvertrauung dieſes Amtes, obgleich 
ſeine ehemalige Feindſeligkeit gegen das Chtiſtenthum eher 
Mißtrauen, als Zutrauen gegen ihn bei dem Herrn hatte 
erwecken koͤnnen, iſt aus dem ganzen Zuſammenhange, 
beſonders aus dem Folgenden klar. Eben ſo unſtatthaft 
iſt's, im Anfange des Verſes tH ey vy. ue XO 


mit einigen alteren Auslegern fo mit einander zu verbin⸗ 


den, daß uͤberſetzt wird: qui me potentem reddidit 


Christo; der mich ſtark gemacht hat fur Chriſtum, zu ſei⸗ 
nem Dienſt, zur Fuͤhrung ſeiner Sache. Xpvorg — — ti. : 
gehort zu v Exo, und nach ey dvr. we interpungire 


man. Endlich kann auch Hen. Heinrichs Meinung 
nicht gebifigt werden, daß Ore in dieſem Verſe nicht zu 
Xow Exo, ſondern zu eyd vy, we zu conſtruiren, und 
nicht: daß, ſondern: weil, zu uͤberſetzen, G i im 13. 
V. hingegen als bloße Uebergangspartikel zu nehmen ſey: 


„ich danke unſerm Herrn, der mich mit Kraft (hierzu) 


ausgeruͤſtet hat, weil er mich, obgleich einen ehemaligen 


Verfolger, dennoch fur wuͤrdig hielt, mich in dieſes Amt 


einzuſetzen; und fo (G habe ich Gnade erlangt.“ 


Nicht, daß der Herr ihn zu ſeinem Amte geſtaͤrkt, ſon⸗ 
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dern daß er ihn, ſeinen ehemaligen Widerſacher, der 
Berufung zu demſelben gewuͤrdigt, war die 
hohe Gnade, die ein ſo inniges Dankgefuͤhl in des Apo⸗ 
ſtels Herzen erregte, vgl. 1 Kor. XV. 8 f. Das Letztere 
war freie Huld; das Erſtere war nothwendig, wenn 
der Herr wollte, daß Paulus das herrliche Evangelium 
Gottes verkuͤndigte. A e. endlich iſt offenbar 
Gegenſaͤtz von roy ro reg. ovta N., folglich muß 
Gu aber“ heißen. 

V. 1 TOY A 6 hängt von ue 
V. 12. ab, und es bedarf der Aenderung in TO reg 
nicht. Mich wuͤrdigte der Herr eines ſo ehrenvollen 
Berufes; mich, der ich vormals ein ſolcher Feind Jeſu, 
feiner Lehre und ſeiner Bekenner war. B H wos, 
Apſtg. XXVI. 11, = xaxodoyayv, Mate, IX. 39, Apſtg. 
XIX, 9; Ae dv e, “Inooty, 1 Kor. XII. 3, 
TMApAdELYULATICMY , XATONATOY TOY BUY TOD SE0v, 
Ebr. VI. 6, X. 29, maledicens Christo, Plin. Ep. X. 
97, Avoxtns, Apſtg. VIII. 3, IX. 1. 4, XXII. 4, 
1 Kor. XV. 9, Gal. I. 13. 23, Phil. III. 6. T8 e, 
ein Spoͤtter des Chriſtenthums und der Chriſten, Ebr. 
X. 29, oder: ein Mann, der die Chriſten gewaltthoͤtig 
und ſchmaͤhlig mißhandelte. ‘TBoigew wird auch von 
thaͤtlichen Mißhandlungen gebraucht, Matth. XXII. 6, 
Luc. XVIII. 32, Apſtg. XIV. 5. — "AAA? Aenne. 
Aber ich habe Gnade, Vergebung erhalten; nicht nach 
Andern: „ich ward meiner Blindheit und Verkehrtheit 
entriffen; Gott erzeigte mir die Gnade, mich zu richtige⸗ 
ren Einſichten und zur Ueberzeugung von der Wahrheit 
des Chriſtenthums gelangen zu laſſen.“ EAeE D be⸗ 
zeichnet vielmehr die Vergebung der Suͤnden, wie c 
V. 14, a is af 1 165 dies beſtatigt der 15. 


Ori ayvody éxoinoa &y axcoriqn Fh erhielt 
Verzeihung weil meine Feindſeligkeiten gegen das Chri⸗ 
ſtenthum nur Folge meiner Unwiſſenheit, des Vorurtheils 
und Irrthums, des Mangels an beſſerer Einſicht waren; 
weil ich damals noch nicht zum Glauben gelangt, noch 
nicht von der Wahrheit und Goͤttlichkeit des Evangeliums 
uͤberzeugt war. Nicht aus Bosheit und muthwilligem 
Widerſtreben gegen die Wahrheit; nicht wider beſſeres 
Wiſſen und Gewiſſen; nein, nach redlicher, obwohl irri⸗ 
ger Ueberzeugung habe ich gethan, was ich that, EMO 

| Beod Exar, d 6d xar’ éxiyroow, Kim, X. 2, 
ogl. Luc. XXIII. 34, Apſtg. III. 17, 1 Kor. II. 8. Dar⸗ 

um hielt mir Chriſtus meine Verirrungen zu Gute, und 
wuͤrvigte mich ungeachtet derſelben der herrlichſten Gna⸗ 
denerweiſungen, des Vorzugs, mich zu einem Apoſtel zu 
erwaͤhlen und zu beſtellen. 

V. 14. In vollem Maaße wurde mir von dem Herrn 
die Begnadigung zu Theil, die mich mit zuverſichtlichem 
Vertrauen und mit der innigſten Liebe erfuͤlte. Tre g- 
ES = UMEPEMEDLOGEVOE, Roͤm. V. 20. 
Um ſo mehr verherrlichte ſich an mir ſeine Gnade, K 
mehr ich mich vorher gegen ihn verſchuldet hatte. Andere 
faſſen regen). 1 g. in Beziehung auf das vorher⸗ 
gehende dav end. Noch mehr, als bloßes Erbar— 
men, als bloße verzeihende Huld, die mir Begnadi⸗ 
gung widerfahren ließ, hat der Herr mir erzeigt; ſogar 

Beweiſe einer ganz aus nehmenden und vor⸗ 

zuͤglichen Liebe hat er mir gegeben; noch Hoͤheres 
und Groͤßeres hat ſeine Gnade an mir gethan. Chryſ. 
obe etipapidny’ ,ãñũ e yap. Ag dby 0 Uud- i 


¢ 


vor, “ob f TOVTOV 6 theo, Tov pH Sodvat 
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TULLE ; Ora. G nak reo οιννο Hab 
ue. — Ala toto Pie i laa i Xa0- 
dA, OTL vrege gn Hal TOV EAEOV TH dpa. Tab r 
y 0 ee. See G puiotrtos 4 
o ayandytos. Die reg TOAAG xal wEeyahos 


ſind nach Chryſoſtomus die Gerechtmachung, die Er⸗ 


theilung der goͤttlichen Kindſchaft und der Anwartſchaft 
auf das himmliſche Erbtheil. Aber wenn der Apoſtel bei 


nee hieran gedacht haͤtte, ſo wuͤrde er unſtreitig 


die ihm außer dem Leos widerfahrnen noch groͤßeren 


Wohlthaten ausdruͤcklich genannt haben. Ob die beſtimmte 
Angabe der noch ausnehmenderen Hulderweiſungen, die 


Paulus hier im Sinne habe, im Folgenden vorkomme? 
davon nachher. — Meta xeot. xat ayan. Y 
e XS haͤngt mit drege nn. enge zuſammen. Mit 


der mir widerfahrnen Gnade und mit dem Gefuͤhle meiner 
Begnadigung war wists v wyaar'n verbunden, fie wirkte 
in mir Vertrauen und Liebe. Ueberſchwaͤnglich groß war die 


Gnade des Herrn gegen mich; aber uͤberſchwaͤnglich groß 


iſt darum auch das Vertrauen und die Liebe, die ich ey 
XO. το = Ove ro X., in Beziehung auf Chriſtum, 


mit Hinſicht auf ihn, um ſeinet⸗, um der mir durch ihn 


erzeigten Gnadenwohlthat willen Gott weihe; die Folge 
des Bewußtſeyns, welcher Gnade ich gewuͤrdiget worden, 


iſt die um ſo unbegraͤnztere vertrauensvollere Liebe, die 


mich nun zeitlebens beſeelt. Ich habe die Gnade im 
Glauben ergriffen, und liebe nun um ſo mehr, je mehr 
mir vergeben iſt. Luc. VII. 37. Chryſoſtomus: 
Eway u TOAAG ve e CIM epi TIS Hide Spee 


ric tob Sov, Ott Balg nder OTA xal t 


Ha 4 ee „ H di Ov ué N TOUTOV \EOTH 
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fοον, νννα e weyodor Exéoor ijElwoe, e- 
pe ETA MoT. xal ay. vg v Xp. Tooodtor - 
3 aes Grow, n menét ELGNVEY ROLEY * ETLOTEVOQUEY , 
bert OtvaraL udg OG O t. ‘Ayamjoousy hie 
duròy due Tob Xpuorrob. Ti cote” Ova tot Xo | 
_OTOUS OTL GUTS qty ToOvUTOV oO 7 over. 85 
IIlovig iſt hier dem Zuſammenhange nach nicht die Ueber⸗ 
zeugung von der Wahrheit der Lehre Jeſu, fonderu die 
Zuverſicht auf Gottes Erbarmung, das ermuthigende Be⸗ 
wußtſeyn ſeiner verzeihenden Huld. “Ayaan, die Liebe 
zu Gott. Michaelis verſteht die Liebe des Apoſtels zu. 
allen, die Chriſto angehoͤren, ſie moͤgen nun von Geburt 
Juden oder Heiden geweſen ſeyn; beſonders die Liebe, 
die ihn bewog, auch der Heiden ſich anzunehmen. Doch 
iſt es natuͤrlicher, r auf eben den Gegenſtand zu 
beziehen, auf den ſich xiores bezieht. Grotius faßt 
den Sinn ſo: die Gnade des Herrn gegen mich vermehrte 
ſich in eben dem Maaße, wurde in eben dem Maaß 
uͤberſchwaͤnglicher, in welchem ſich mein Vertrauen und 
meine Liebe (zu Gott und den Bruͤdern), die ich vin 
Chriſti willen hege, vermehrte. Nach Heinrichs ſoll 
ue vc cio r οα v dye vñs EV Xe. die groͤßere Wohl⸗ 
that ſelbſt bezeichnen, welche Gott dem Apoſtel außer dem 
Ee noch er zeigt habe; rio vie HOLL dcn it év Xo. 
ſey das Chriſtenthum, und der Sinn: eine noch groͤßere 
Wohlthat hat mir Gott dadurch erwieſen, daß er mich 
zum Bekenner und ſogar zum Lehrer des Chriſtenthums, 
dieſer Religion des Glaubens und der Liebe, gemacht hat. 
Die ungemeine Haͤrte dieſer Erklaͤrung iſt fuͤhlbar. Hoͤchſt 
. wil kuͤhrlich und ganz ohne Noth nehmen Andere wiores 
nok aydan 4 éy Xprorte fit 1e Xorcoroy, 
J I ' ’ | 
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entweder: uͤberſchwaͤnglich war die Gnade des Herrn, die 
mich mit Vertrauen und Liebe zu Chriſto erfuͤllte; oder 
nach Zachari: die mir von dem Herrn erzeigte Gnade 
und mein Glaube an ihn, meine Liebe zu ihm iſt jetzt 
deſto groͤßer, je mehr ich mich ehedem gegen ihn verſuͤn⸗ 
digt habe (V. 13); oder: mit meinem Zutrauen und 


meiner Liebe zu Chriſto verbreitete ſich auch die goͤttli⸗ 


che Liebe reichlicher uͤber mich. Eine Verwechſelung von 


ey und 246 wuͤrde doch nur im hoͤchſten Nothfall anzu⸗ 


nehmen ſeyn; wenigſtens haͤtte Paulus, wenn er von 
ſeinem Vertrauen und ſeiner Liebe zu Chriſto ſpraͤche, 
unſtreitig geſchrieben: ey Gu, da Jeſus Chriſtus, der 
Gegenſtand ſeines Glaubens und ſeiner Liebe, ſo eben 
ſchon durch 6 Kvprog Ju, bezeichnet war. Am Berwerfs 
lichſten ſcheint die Erklaͤrung: „ſo bald ich Zutrauen und 
Liebe zu Chriſto zeigte, fand ich uͤberſchwaͤngliche Gnade 
bei Gott.“ Die Gnade war ja dem Apoſtel zuvorgekom 
men, ehe er noch Vertrauen und Liebe zu Chriſto fuͤhlte; 
waͤhrend er ſich noch als einen Feind deſſelben bewies, 
war fie ihm widerfahren. Petr. Chryſolog. orat. 8; 


misericordia peccatores liberat; — nisi affuisset mi- 


sericordia, — Paulus, cum blasphemat, remanserat 
persecutor. — Andere beziehen were grio eg x . 
auf das Beſtreben des Apoſtels nach ſeiner Bekehrung, 
Andere zum Glauben an Jeſum zu hringen und ihnen 
Liebe zu ihm einzuſloͤßen: mir widerfuhr uͤberſchwaͤngliche 
Gnade, fo daß ich auch in Anderen Vertrauen und Liebe zu 
Chriſto erwecken konnte, ogl. V. 16: oog v ror U. 
— — en avte Allein weit natirlider iſt's, dieſe 
Worte von den Geſinnungen und Empfindungen Pauli 
ſelbſt zu erklaren. Seiner vorigen aMLOTIC, V. 12, 


103 


< x 


fetzt er ſei eine nunmestige io rie 500 8 entgegen, 
welche durch die ihm widerfahrne Begnadigung in ihm 
erzeugt worden war. f 

B. 15 Hioròe 6 Aoyos — Abts. 3 Eine 8 
in den Paſtoralbriefen mehrmals vorkommende Einlei⸗ 
tungsformel zum Vortrage einer beſonders wichtigen Sache, 
III. 1, IV. 9, 2 Br. II. 11, Tit. III. 8. Daß ſich 
Paulus in ſeinen andern Schriften ihrer nicht bedient, 
thut der Authentie dieſer Briefe abermals keinen Eintrag, 
da auch in den uͤbrigen, unbeſtritten und unbeſtreitbar 
aͤchten, pauliniſchen Producten Wendungen und Redens⸗ 
arten zu finden find, die er nur eine und etlichemal ge⸗ 
braucht hat, und da ſein Vorrath von Ausdruͤcken, der 
ſich doch gewiß von Zeit zu Zeit durch Umgang und Lec⸗ 
tire vermehrte, ſehr aͤrmlich beſchraͤnkt geweſen ſeyn muͤßte, 
wenn er ſich immer nur mit den ſonſt ſchon gebrauchten 
Formeln zu behelfen genoͤthigt geweſen waͤre. Auch ſonſt 
pflegt der Apoſtel das, was ihm vorzuͤglich wichtig iſt, 
mit feierlichen Verſicherungen und Beglaubigungen zu 
begleiten, z. B. e Adyo, ov Weddowou! Eine 
der obigen ganz aͤhnliche Verſicherungsformel iſt die Apok. 
XXII. 55 XXI. 3: obtot of Adyot TiO TOL wat u- 
vot! — Iléou awodoxn: der vollkommenſte Beifall. 
IIaig, wie V. 16. Apſtg. XIII. 10, Jac. I. 2. 17. in 
der Bedeutung: summus, maximus. Andere weniger 
richtig: allgemeiner Beifall. — Die Erinnerung an die 
ihm ſelbſt widerfahrne Vergebung und Gnade leitet den 
5 auf die Begnadigung, welche der ganzen Suͤn⸗ 

derwelt durch Chriſtum vermittelt worden, und die der 
Hauptgegenſtand des Evangeliums iſt, Matth. XVIII. 11, 
Luc. XIX. 10. Aag rod find nicht im beſchraͤnkteren 
Sinne: Widerſacher des Chriſtenthums, oder Irrende, 


ZB — 


5 Be. 
die Chriſtus vom Irrthum befreit und zur Erkenntniß der 
Wahrheit gebracht; ſondern in allgemeiner ee 
Bedeutung: ſtrafwuͤrdige Suͤnder, Roͤm. III. 23 f., V. 
6 f. EG, retten, beſeligen; das Aufhoͤren des 


g9oͤttlichen Mißfallens und Befreiung von den goͤttlichen 


Strafen, dann aber auch neuen Genuß des Wohlge⸗ 
fallens, der beſeligenden Liebe, der erhabenſten Wohltha— 
ten Gottes verſchaffen. Am wenigſten koͤnnen, wie Mi⸗ 
chaelis erklaͤrt, cpaptarot Heiden ſeyn, und G 
die Aufnahme der Heiden in das Gottedreid), die ihnen 
vergoͤnnte Theilnahme an den Wohlthaten des Evange⸗ 
liums anzeigen. Wie hatte Paulus fagen koͤnnen, unter 
den Heiden ſey Er r og geweſen? — IIe ator 


TAY HuaotToOAGY neunt er ſich, weil er fi vorzuͤgn⸗ 


lich ſchwerer Vergehungen bewußt, und von einem tiefen, 
demuths- und reuevollen Gefuͤhle derſelben durchdrungen; 
weil dieſes Gefuͤhl ſo ſtark bei ihm war, daß er das, 
was ſeine Schuld mildern konnte (V. 13.), nicht beruͤck⸗ 
ſichtigte. Nach Andern iſt rocdros nicht auf Gua ro. 
Aods, ſondern auf cooae zu beziehen, und bei ‘Oy zu 
ſuppliren: ceowouerar : punter welchen Geretteten ich 
der Erſte bin. Zuerſt, fruͤher als andere an Chriſtum 
Glaubende, bin ich begnadigt worden.“ Aber als den 
der Zeit nach Erſten unter den durch Chriſtum Geretteten 
konnte ſich doch Paulus nicht betrachten, da ſchon ſo 
viele an Chriſtum Glaubende vor ihm Vergebung und 
Gnade erlangt hatten, Apſtg. II. 38, III. 19. 8 
V. 16. Dieſe Begnadigung (V. 13.) widerfuhr mir 
deßwegen, damit eben an mir, dem Groͤßten der Suͤnder, 
Jeſus Chriſtus den ganzen Reichthum ſeiner erbarmenden 
Gnade verherrlichen moͤchte, zum tröͤſtenden Beiſpiel fuͤr 
Alle, die kuͤnftig zu ihrem Heil an ihn 1 werden. 
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ac hier iſt reise nicht: der Erſte der Zeit nach 
Begnadigte; ſondern wie wewros twov duaotwihov, 
der Suͤnder Groͤßter. Dieſem Te diros entſpricht maou 
paxeoduuia = jmeyisn, LeoLs dReouheovacaca. : 
V. 14. An mir, dem groͤßten Suͤnder, hat Chriſtus 
die groͤßte Gnade bewieſen. Maxoodovuca iſt hier 
nicht: Langmuth, Duldung, die mit der Strafe ver⸗ 
zieht; ſondern Großmuth, eine Liebe, welche die Strafe 
erlaͤßt, und ſtatt derfelben mit ausgezeichneten Wohltha- 
ten iberhduft, “Yrorimwors = vnddeyua, Sir. 
XLIV, 16, 2 Petr. II. 65 poywetov, Weish. X. 75 
gexay, Weish. XVII. 20; amwoderéeo, onueiov. An 
mir, an meinem Beiſpiel ſollten andere Suͤnder ſehen, 
wie reich an Erbarmungen Jeſus iſt, um ein deſto unum⸗ 
ſchraͤnkteres Vertrauen zu ihm zu faſſen, und deſto zuver⸗ 
ſichtlicher ebenfalls Begnadigung von ihm zu erwarten. 
IHege deln ent Xorg bis Conjy d, ¹j,w zeigt wie⸗ 
der nicht die Annahme der Lehre Jeſu, ſondern das Ver⸗ 
trauen auf ihn als Verſoͤhner und Mittler (V. 15. II. 
6.) an, welches die Bedingung der ewigen Seligkeit, und 
das Mittel zur Erlangung derſelben iſt; Joh. III. 16, 
Mim, III. 5, Eis Cay cewveov ift des Glaubens 
Ziel und Zweck, deſſen unausbleibliche Folge. — Bore 
trefflich erlaͤutert Chryſoſto mus dieſen Vers: esa 
rd wodvavdowros, Wavras rds ro, éysou 
gaviss, 20g u irrov, 8s 0&8 udhdov, wavras 
un cae are. Eis dé cts iv rors νο 
hoig éxetvars ird ur lid égw nohdaews 10 
TLLWOLAS GSO A retvev N 78 oul WOW 
apeivae Pererat 6 Baotheds, & &tw Misevasor ty> 
Adyp, gus dv idwor tov Wdvrwy pavlorepov d- 
ro rare cvyorta. On eg, yae horny auesBy- 
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ty ois. ro x i Mathes eln ort Behe pebos 6 
eds Tnpopogy dat 188 AVIQWIES , are r οντνν 
dv ros pegel, TOV Wavtov dwagrahdcegor éiheto. 
Dv yd av, sus TVYOVTOS OVYAWOHTEWS, yrs, 
1 tov 8 cupesbntnoecé tis. - - Mydeis 
_ towev dugibadhérw, pyoi, ce owrnoias, Gmwre 
s gou9nv. Homil, IV. in 1 Tim. 
V. 17. Im lebhafteſten Dankgefuͤhl beim Andenken 
an ſeine eigne Begnadigung und an die der ganzen Suͤn⸗ 
derwelt widerfahrne Rettung und Gnade bricht der Apoſtel 
ſeiner Gewohnheit nach in eine majeſtaͤtiſch- ruͤhrende Do⸗ 
xologie aus. Gott wird hier beſchrieben als Bacchevs 
1 dtavur, eine Bezeichnung, die auch Tob, XIII. 
6. 10. vorkommt; decwdGwn év 155 duvascige avts rd 
div, Pf, XLVI, 7; Feds trav aeaivwv, XXXVI, 
17. Obgleich d auch „Welten“ bedeutet, Ebr, 1 
3, XI, 3, Weish. XIII. 9, fo kann doch Bao. r. c. 
nicht fuͤglich erklaͤrt werden: aller Welten Beherrſcher, 
der Schoͤpfung Herr, xvoros ray ureguarwv, Chryſ., 
ſondern die Bedeutung: „Zeiten, Weltzeiten,“ die Ges- 
ves auch am Schluß des Verſes hat, iſt vorzuziehen, 
weil man nicht ohne dringende Noth ein Wort in dem⸗ 
ſelben Context in verſchiedenem Sinne nehmen darf. Nur 
darf nicht uberſetzt werden: Koͤnig durch alle Zeiten, 
ewiger Herrſcher, weil dann das folgende apIaoros mit 
Bao, r. Geodon identiſch und gans uͤberflͤͤſſig ſeyn 
wuͤrde. Richtiger: Koͤnig der Weltzeiten, hoͤchſter Be⸗ 


herrſcher der Zeit und alles deſſen, was ſich in ihrem 


Laufe ereignet. Michgelis verſteht — weil ſich kein 
Grund einſehen laſſe, aus welchem der Apoſtel grade hier 
Gotte das Praͤdieat: der Zeiten Herrſcher! gebe — unter 
duales die Aconen, die hoͤheren Geiſter, mit Bezie⸗ 
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: hung auf die gnoſtiſche Aeonenlehre: „Gott, der Koͤnig 


der Geiſter, des ganzen Geiſterreiches Beherrſcher.“ Daß 
dieſes Wort in der Bedeutung: Aeonen, im N. T. ſonſt 
mirgends gefunden wird, duͤrfte wohl gegen dieſe Erklaͤ⸗ 
rung, der ich ſelbſt ehehin Beifall gegeben habe, ſo viel 
nicht beweiſen. In einer ſonſt nicht vorkommenden Be⸗ 
deutung dieſes Wort hier zu nehmen, konnte ja Paulus 
eben ſowohl durch die Syſteme und die Syſtemſprache 
der epheſiniſchen Irrlehrer beſtimmt und veranlaßt wer⸗ 
den, wie Johannes zum Gebrauche des Ausdrucks: Ac yos, 
in einem ebenfalls im N. T. ſonſt nicht gewoͤhnlichen 
Sinn. Aber der Schluß des Verſes ſpricht, wie geſagt, 


fuͤr die Bedeutung: Zeiten. Den Koͤnig der Zeiten nennt 


vielleicht Paulus Gott, in Beziehung auf of weéAhovres 
miseverw, V. 16. Die mir widerfahrne Begnadigung 
ſollte auch den Glaͤubigen der kuͤnftigen Zeiten 
zum ermunternden und troͤſtenden Vorbilde dienen; darum 


Preis und Ehre dem Herrn aller Zeiten, dem, der 


maͤchtig und gnadenvoll uͤber allen, auch uͤber den kom⸗ 
menden Geſchlechtern und Zeiten waltet. Ebr. XIII. g. 
Indeſſen bleibt bei alle dem eine Anſpielung auf die 
Aeonenlehre der gnoſtiſchen Theoſophen bei dem hier ge⸗ 
brauchten Wort gacbves immer moͤglich. — “Apdao- 
gos, Hom, J. 23 udvog No atavaciav, VI. 16.1 


*Adoato 9, Rom, I. 20 = ov Ad er ovdeis dg 


ru, sòͤs loͤetu oͤbvarat, VI. 16: der, den kein Sinn 


5 erreicht, Joh. I. 18. Mevos des, der Einige Gott, 
fdvos duvagns, VI. 16, Eſaj. XLIV. 6, XL. 16. Die 


gewoͤhnliche Leſeart: weve cope dec; iſt verwerflich, 
da die Vulgata und mehrere alte Ueberſetzungen, viele 


Kirchenvaͤter und verſchiedene wichtige Handſchriften copa 


nicht haben. Aus Roͤm. XVI. 27 und Br. Sud, V. 25, 


ift-diefes gta berher gekommen. 
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Timotheus zuruͤck, die V. 3 eingeleitet, von der er aber 


durch die vielen ihm unterdeſſen aufgeſtiegenen Zwiſchen⸗ 


ideen abgekommen war. Tavrny—awaoaritepaé 
Got. So bitte ich dich nun; fo lege ich dir die Ermah⸗ 
nung an's Herz, empfehle fie dir (wagaré.) zur Bez 
folgung! Kar —woogntétas. Kara muß zu 


np ,:,/j gezogen werden: berechtigt durch (im Bers 


trauen, in Beziehung auf) jene prophetiſchen Ausſpruͤche, 
die etwas Ungemeines von dir erwarten laſſen, ermahne 
ich dich, Bei der Einweihung des Timotheus zum drift: 
lichen Lehramte hatten gottbegeiſterte Maͤnner, chriſtliche 


Propheten vorhergeſagt, ein vortrefflicher Lehrer, ein vor⸗ 


zuͤglicher Arbeiter in der Kirche Gottes werde der hoffe 
nungsvolle Jüngling werden/ IV. 14. Dies ſind die 


Weognrécat , MOodysoal ent o: praesagia, vatici- 
nia, olim de te praenunciata. An ſie erinnert Paulus 
den Timotheus, theils um zu erkennen zu geben, daß 


er bei den nun folgenden Ermahnungen ſeinem jungen 
Freunde nicht zu viel zumuthe, und mit Zuverſicht auf 


die Befolgung derſelben rechnen duͤrfe; theils um ihn 


deſto mehr zu ermuntern, die vorlaͤngſt von ihm gehegten 


Hoffnungen wahr zu machen. Andere verſtehen unter 
moognrérae Die Ermahnungen, welche Paulus dem 


V. 18. kommt Paulus auf die Ermahnung an den 


Timotheus bei ſeiner Ordination gegeben, oder die Be 


lehrungen uͤber den goͤttlichen Willen, die er demſelben 
ertheilt habe. Aber warum ſollte die eigentliche und ge⸗ 
woͤhnliche Bedeutung von weogyrécac nicht ſtatt finden 
koͤnnen, die ſowohl hier, als Kap. 4 einen ſehr guten 
Sinn gibt? “Iva soaredv’y wx iſt nun die ci 


wie es ang von dir erwartet wurde ( GUTQIS sc. 


/ 


yohioa. ſelbſt. Kaͤmpfe jenen Vorherſagungen gemäß, ſo 


{ 
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moognréraes , nord t tide — —  woopyréias,) oder, 
mit Ruͤckſicht auf jene zum voraus ſchon in Anſehung dei⸗ 
ner geaͤußerten Erwartungen, ihrer eingedenk, um ihrent⸗ 
willen, den edlen Kampf fuͤr die Religion, den Kampf 
wider ihre Gegner und Verfaͤlſcher, V. 3; den helden 
muͤthigen Kampf mit allen Beſchwerden und Leiden, die 
mit der Verwaltung des chriſtlichen Lehramtes und mit 
der Befoͤrderung der Sache Chriſti verbunden ſeyn mö⸗ 
gen, VI. 12, 2 Bk. II. 3 — 5, IV. 7. 8 Chryſo fies 
Swati nh, soarsiov to Wey Le 5 dy hey , OUL 
‘Whos EY EOTAL apodeds,, MAGL per , weciheg oe 
dé r didacxdh, dre 6TAwY uu icyveuy der, 
dr pews x. r. X. Die Verbindung mit dem zunaͤchſt 
Vorhergehenden ſcheint zu ſeyn: kraft dieſes meines Am⸗ 
tes nun, V. 12, welches mir, dem ehemaligen Verfolger, 
aber dem von dem Herrn Begnadigten, V. 13 — 16, 
uͤbertragen iſt, ermahne ich dich als meinen Gehuͤlfen im 
chriſtlichen Lehramt: beweiſe auch du dich treu und muthig 
in allen Kaͤmpfen, welche du in deinem Amte 5 beſtehen ' 
haſt. J 
V. 19. Ex — , Eye — 
xarézew , feſthalten, Gegenſatz von axwdev. Bleibe 
ſtandhaft im Glauben und in der Tugend! Bewahre die 
feſte Ueberzeugung von der goͤttlichen Lehre (mises), und 
erhalte dir das Bewußtſeyn, rechtſchaffen zu handeln, 
treu deine Pflicht zu erfuͤlen (ovvecdnow ay.), "Mv — 
vavdynouy. "Hy kaun, wegen des folgenden e 
any nis évavay., nicht mit Schleußner auf das vor⸗ 
hergehende rigiv; es kann nut auf ayad. ovvérdyop 
bezogen werden. Eben darum iſt ſchon bei Einigen der 
Glaube geſcheitert, weil ſie kein reines Gewiſſen bewahrt, 
die treue Erfuͤlung ae PAlidhtens bernachläßigt, der 


{ 
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Rechtſchaffenheit und Tugend entſagt bod Unſittlichkeit 
wurde bei ihnen die Quelle des Unglaubens; Joh. III. 
19 f. Ora yao "7 Bios ameyvwsuévos, nai dd. 
pa vinreroe vosrov, Chryſoſt. Leet rv wicw | 
vavayerv, am Glauben Schiffbruch leiden, d. h. ihn 


verlieren. Sie ſind um die chriſtliche Wahrheit und um 


die Ueberzeugung von ihr gekommen, weil ſie ein vorwurf⸗ 
lofes Bewußtſeyn verſcherzt, den reinen Sinn ihres Her⸗ 
zens verwahrloſ't haben. So ſagen die Romer: nau⸗ 
fragium, ft, iacturam fortunae + patrons etc. 
_facere. Chryſoſt.: ö vb, YUMVOS Kat Wev- 
1 égiv Su 8 N 0 ms Mtgéews éxmeouy , 
, 808v éyet howdy, sy dws sh, 84 õn xardoyn: e 
Biov éxer,, öl & negdaivg ti éxeidev, — ahha d 
Anv cdhoss vera, sh av xaramovtig9n Yu. 

Er bezieht alſo évavay. auf den elenden Zuſtand, in 
welchen jene Menſchen durch den Verluſt des Glaubens 
gerathen ſeyen. Mir ſcheint, wenn der bildliche Ausdruck 


premirt werden fol, das Bild dahin erklaͤrt werden zu 


muͤſſen: das gute Gewiſſen iſt gleichſam der Anker, auf 


welchem das Schiff des Glaubens ruht und der es feſt⸗ 


haͤlt. Wird dieſer Anker hinweggeworfen, fo ſcheitert das 
Schiff und iſt verloren. Jene caves waren, durch Laſter⸗ 
liebe verleitet, zwar nicht ganz vom Chriſtenthume ab⸗ 
truͤnnig geworden; denn in dieſem Fall haͤtte ſie Paulus 
nicht excommunieiren koͤnnen, V. 20: aber fie waren doch 
auf gefaͤhrliche Irrthuͤmer, auf Abweichungen von der 
reinen Lehre Jeſu verfallen. 

V. 20 fuͤhrt Paulus einige dieſer Unglücklchen Nas 
mentlich an: den Hymenaͤus und Alexander. — Hyme⸗ 
naͤus iſt wahrſcheinlich der nemliche, deſſen 2 Tim. II. 
17. gedacht wird, und der die Auferſtehung der Todten 
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verwarf. Hiervon konnte Laſterliebe der Grund ſeyn; 
A Kor. XV. 33. 34. Chryſoſt: wa ydoe un to pokw 
r pehdovtwy Bacavilwrrar, onsdabsor wéetoae — 
any Woy, ce i Wdvea td Wag nuiv. Mit 
Mosheim zwei verſchiedene Perſonen dieſes Namens 
deßwegen anzunehmen, weil der Hymenaͤus im erſten 
Briefe von einer ſchlimmeren Seite geſchildert werde, als 
der im zweiten, und weil Paulus von Jenem in haͤrteren 
Aus druͤcken ſpreche, als von dieſem, iſt nicht nothwendig. 
Denn ſo wie Hymenaͤus hier als ein ſolcher bezeichnet 
wird, der da oupłtõnoiv ATE OO WEVOS Tepe ayy 
Rise svavaynoe, fo wird dem im zweiten Briefe aoé- 
Bete zur Laſt gelegt, 2 Tim. II. 16; es wird ebendaſelbſt 
V. 18. von ihm geſagt, daß er wee! yy “ 
icon, nai avaroeéwer tiwwv tiv wiorw. Zwar 
werden dem im erſten Briefe Lafterungen gegen das Chriz 
ſtenthum vorgeworfen (BNS αννẽαt, V. 20.) was im 
zweiten Briefe nicht geſchieht; aber mußte denn Paulus, 
auch wenn er von der nemlichen Perſon ſpricht, beidemale 
gerade Alles Nachtheilige von ihm ſagen; und konnte 
nicht Hymenaͤus in der Folge ſeine Laͤſterungen gegen das 
Chriſtenthum einſtellen, folglich zu der Zeit, als Paulus 
den zweiten Brief ſchrieb, von die ſer Seite her keinen 
Vorwurf mehr verdienen? Endlich erſcheint freilich der 
Hymenaͤus des zweiten Briefs als ein Mann, der 
ſich noch zu der chriſtlichen Gemeine in Epheſus haͤlt und 
ſeine Irrthuͤmer unter derſelben verbreitet; den des er⸗ 
ſten Briefs aber hatte Paulus von der Kirchengemein⸗ 
ſchaft ausgeſchloſſen. Allein gleichwohl koͤnnen Beide diez 
ſelbe Perſon ſeyn; denn auch nach ſeiner Ausſtoßung konnte 
Hymenaͤus dennoch fuͤr einen Chriſten gelten wollen, und 
obwohl nicht als Mitglied der apoſtoliſchen Kirchenge⸗ 


Sa 


— Dagegen kann man den hier vorkommenden Ale xan⸗ 
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meinſchaft, doch als Genoſſe oder Oberhaupt einer eige⸗ 


nen chriſtlichen Secte ſein Weſen in Epheſus forttreiben. 


der wohl nicht mit dem Apſtg. XIX. u. 2 Tim. IV. 14. 


erwaͤhnten fuͤr Eine Perſon halten. Der in der Apo⸗ 


ſtelgeſchichte Erwaͤhnte war gar kein Chriſt; denn K. 


XIX, 34. wird er beſtimmt als IJsoͤclos bezeichnet, und 


hoͤchſt unwahrſcheinlich iſt's, daß “Ledazoo hier, wie 


manche Ausleger annehmen, einen Judenchriſten bes 
deuten ſollte; es bedeutet unſtreitig eben fo, wie im vor⸗ 


hergehenden 33. V. einen Judenz einen Chriſten wuͤr⸗ 


den auch die Juden gewiß nicht zu ihrem Sprecher ge- 


waͤhlt haben. Zudem gebraucht Lucas das Wort Leo eg 
niemals von Chriſten aus dem Judenthum; denn die 


Stellen Apſtg. XXI. 39, XXII. 3. 12, auf welche man 
ſich zum Beweiſe far dieſen Sprachgebrauch beruft, er- 
weiſen ihn nicht im Mindeſten. — Der Alexander im 
ööweiten Brief an den Timotheus aber, mag er 
nun mit dem in der Apoſtelgeſchichte Erwaͤhnten der nem⸗ 
liche ſeyn, oder nicht, war auf jeden Fall ein anderer, 
als der im erſten Briefe; er wird ſchon durch den Bei- 


ſatz: O yadxevds, als eine von Jenem verſchiedene Perfor 
charakteriſirt. Auch ſcheint ſich aus dem Zuſammenhange 
zu ergeben, daß dieſer AAS οοο . 6 yadxeds kein 
Epheſier, ſondern ein Romer oder doch zu Ro m 
Wohnender war. Das Boͤſe, das er dem Apoſtel erzeigt, 


V. 14, der Widerſtand, den er den Worten Pauli gelei⸗ ° 
fict hatte, V. 15, bezieht ſich nicht auf Dinge, die in 


Epheſus, ſondern die in Rom waͤhrend der zweiten 


Gefangenſchaft Pauli vorgefallen ſind: bei der Vertheidi⸗ 


gung des Apoſtels vor dem Richterſtuhle des Kaiſers 
(Aoyor, V. 15. = amohoyia, V. 16.) widerſprach 
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Alexauder, ſuchte die Rechtfertigungsgruͤnde, die Paulus 
vorbrachte, zu entkraͤften, und deſſen Schickſal zu ver⸗ 
ſchlimmern. Auch die Warnung an Timotheus V. 15. 
ö ov nc o pvadoos, will ohne Zweifel ſagen: Timo⸗ 


theus ſolle ſich, wenn er nun nach Rom komme, 
vor jenem gefaͤhrlichen Menſchen in Acht nehmen; ſie be⸗ 


weiſen nicht, daß Aae. 6 yodxeds, in Epheſus, 
an dem Wohnorte des Timotheus, lebte, und derſelbe 
mit dem im erſten Briefe Genannten war. — Durch 

dieſe Bemerkungen, duͤnkt mich, (fen ſich die Wider⸗ 


ſpruͤche vollkommen, die in Anſehung der Nachrichten vom 


ene und Alexander zwiſchen den beiden Briefen 
an den Timotheus ſtatt finden, und die Aechtheit wenig⸗ 
ſtens des erſten Briefs verdächtig machen ſollen. — Das 


Uebergeben dieſer Menſchen an den Satan 
iſt die Verſtoßung derſelben aus der chriſtlich⸗ apoſtoliſchen 
Kirchengemeinſchaft, die Belegung mit dem Banne, woz 
: mit auch noch die Belegung mit einer ſchweren Krankheit 


aie 


zur Schaͤrfung der Strafe und zur deſto empfindlicheren & 
| Bigtignng der Verbrecher verbunden geweſen ſeyn kann. 
Vrgl. meinen comment. in I. ep. ad Cor. zu K. V. 


3 — 5% wo gezeigt iſt, daß, wenn auch das g o Y 
20 Taras das Verhaͤngen einer ſtrafenden Krankheit 
anzeige, doch die Excommunication damit verbunden ge⸗ 


weſen ſeyn nae wie aus V. 2: twa &apd7 ex %,“; 


vuav 6 vd égyov rorb Y, und aus V. 13: 


a Satire Tov Movynooy & hee avrwy} erhelle. Von 


der Gemeinſchaft der Kirche ſollen Hymenaus und Alexan⸗ 
der ausgeſchloſſen werden, damit ihnen fuͤr das Laſtern 
der chriſtlichen Lehre gethan werde, damit ſie dafür ge⸗ 
züͤchtiget werden. Blas qnſieln laßt ſich ſchwerlich auf 

die Shanne beziehen, die dieſe Mevſcen om 
8 
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Chriſtenthum und der hebe ee durch 
ihre Laſter gemacht hdtten; auch nicht blos auf 
das Verbreiten ihrer Irrlehrenz ſondern es, 
Heigt wirkliche Spoͤttereien und Laͤſterungen an, : 
die ſie gegen das aͤchte Chriſtenthum oder gegen einzelne 
von ihnen verworfene Lehren deſſelben, z. B. gegen die . 
Lehre von der Auferſtehung, ausgeſtoßen. Sie waren 
 gumaturar, 2 Petr. III. 3, Jud. V. 18; fie verſchrieen 
a und verhoͤhnten die Wahrheiten des Evangeliums, die 
ihnen nicht anſtanden, als vernunftwidrig und aberwitzig. 
Doch tinnte,Pracgnuedw auch mit Mosheim erklärt 
werden: .opiiiones de Deo injuriosas promulgant; 
mit Bef ung auf die von jenen gnoſticirenden Häreti⸗ 
kern pier inen blasphemen Lehren: daß nicht der gute 
und hoͤchſte Gott Schoͤpfer und Regent der Welt, for 
dern daß die Welt das Werk der Aeonen, des 
Diemiutg fey, Brgl. die Bemerk. zu 2 Tim. III. 1 f. 


ö Das zweite Kapitel. 


Vorſchriften und Beſtimmungen uͤber die Einrichtung 

des oͤffentlichen Gottesdienſtes machen den Inhalt dieſes 

: Kapitels aus. Paulus ermahnt zuerſt, die offentlichen 
Gebete und Dankſagungen, namentlich die. allgemeinen 
Dankſagungen und Fuͤrbitten für die geſammte Menſch⸗ 
heit, und die beſonderen fiir die Obrigkeiten, beim Got⸗ 
tesdienſte nicht zu unterlaſſen, V. 1. 2, und unterſtuͤtzt 
dieſe Ermahnung V. 3 — 7. mit den wichtigſten Gruͤnden: 
weil namlich dieſe Dankſagungen und Fuͤrbitten pflicht⸗ 
mäßig, nuͤtzlich und gottgefaͤllig, V. 3 33 weil ſie dem Zwecke 
Gottes, alle Menſchen durch das Chriſtenthum zu beſeli⸗ 
gen, entſprechend und forderlich find, V. 45 weil alle, 
wer ſie auch ſeyn moͤg en, Einen Gott, Einen 8 


n 
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ben hdd e Gottessohn, und g Antheil 9 
an den Wohlthaten der Erlöſung haben, V. 5 f. - 
Dann folgen noch Vorſchriften uͤber das Verhalten Dee. as 
Perſonen beiderlei Geſchlechtes bei den offentlichen Gebeten 
und Gottesverehrungen; aber das Benehmen der Magne 
ner, denen allein das Recht zuſtehe, die offentlichen Ge⸗ 
“fet zu ſprechen, V. 8; uber das Betragen der chriſtlichen 
Frauen, V. 9 f. In Hinſicht auf die Letzteren wird ver 
a rdnet, theils, in welcher Kleidung ſie beim Gottesdienſte 5 
. und mit welchen Geſinnungen ſie bei demſelben 
geſchmüͤckt ſeyn, V. 9. 10; theils, daß fie da nur zuhd⸗ A gos 
ren, nicht aber ſelbſt reden und lehren ſollen, V. 1 . 
y B. 1. Zu allervoͤrderſt nun ermahne ich, daß Bitten, N 
Gebete, Fuͤrbitten und Dankſagungen geſchehen fuͤr alle 
Menſchen; V. 2. fir die Regenten und für alle Obrig ; 
keiten, auf daß wir noch ferner ein ſtilles und friedliches 9 
Leben fuͤhren moͤgen in aller Froͤmmigkeit und Rechtlich⸗ it 
keit. V. 3. Denn das iſſ ſchoͤn und wohlgefällig oe 
Gott unferm Heilande, V. 4. der da will, daß alle Men⸗ 
ſchen beſeligt werden, und zur Erkenntniß der Wahrheit 
gelangen. V. 5. Denn es iſt Ein Gott, und Ein Mittler 
zwiſchen Gott und den Menſchen, der Menſch Jeſus 
Chriſtus, V. 6. der ſich ſelbſt zum Loͤſegeld fur Alle da⸗ 
hingab; das Zeugniß (wie ſolches bezeugt werden ſollte) 
zu ſeiner Zeit; V. 7. zu deſſen Herold und Apoſtel auch bs 
ich beſtellt bin, (ich rede Wahrheit Ubei Chriſto!) und 
luͤge nicht!) ein Lehter der Heiden im Glauben und in 
der Wahrheit. — V. 8. So will ich nun, daß uberall 
die Manner das Gebet verrichten, heilige Haͤnde erhes 
bend ohne Groll und Streitſucht (Zweifel). V. 9. So 
auch, daß die Frauen mit beſcheidenem Anzug, mit 
; N und Zucht ai ſchmuͤcken, nicht mit a 
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| echt oder Gold oder Perlen oder kuͤnſtlichem Prachtge⸗ 
Bc wande, V. 10. ſondern wie es Frauen geziemt, die ſich 
als Gottes verehrerinnen bekennen, mit guten Werken. 
VB. 11. Eine Frau hire in der Stille mit aller Unterwuͤr⸗ 
ſigkeit zu. V. 12. Einer Frau erlaube ich nicht, zu lehren, 
oder ſich ein Anſehen heraus zunehmen uber den Mann, 
ſondern ſich ſtill zu verhalten. V. 43. Denn Adam ward 
ja zuerſt erſchaffen, und nachher Eva; V. 14. auch ward 


We 
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nicht Adam verführt; das Weib verſiel, der Verfuͤhrung 

Auterliegend, in Uebertretung. V. 15. Doch wird auch 

10 ſie ſelig werden als Mutter von Kindern, wenn ſie blei⸗ 


he ben im Glauben und in der Liebe und in der Heiligung 
mit der Zucht. 

V. 1. Ilo atop KavTwWDY Witd beſſer zu 1 
raid, als zu rotetsd c gezogen; auch gehoͤren beide 
Worte zuſammen: es iſt hart, wenn Andere ſie trennen, 

und nearer mit maoaxaho, mevrwy aber, (was 
55 ſtatt owed wavtwv ſtehen ſoll,) mit worercdar verbjn⸗ 
den, ſo daß der Sinn waͤre: „zuvoͤrderſt (gro 
ermahne ich, daß von Allen (were ) Bitten ꝛc. gee 
ſchehen fuͤr alle Menſchen.“ Man uͤberſetze vielmehr: zu⸗ 
voͤrderſt, vor allen Dingen ermahne ich, Bitten ꝛc. zu 
verrichten fur alle Menſchen. Daß hier nicht von Pri⸗ 
vat⸗, ſondern von oͤffentlichen Andachtzuͤbungen die Rede 
ſen, iſt von ſelbſt klar. — Ae oels, 1 
und éucévEecc, oder wenigſtens die beiden Erſten 
dieſer Worte, werden von mehreren Auslegern fuͤr ſyno⸗ 
nym gehalten, als ob der Apoſtel mehrere gleich bedeuten⸗ 
de Aus druͤcke nur in der Abſicht gehaͤuft hatte, um den 
Begriff des in bruͤnſtigen Gebets deſto nachdruͤckli⸗ 
cher zu bezeichnen. So Roſenmüller, Heinrichs, 
W egſcheider u. A. Wäkklich ſcheinen auch Apſtg. I. 
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14, Eph. IV. 13, 1 Tim. V. 4, und anderswo Fey oe 
und vo οοͥ ], und Phil. IV. 6. dexoes, woocev- 
La und acr⁰,ẽjml als gleichbedeutend gebraucht zu 
ſeyn; ja ſelbſt kress kommt in der einzigen Stelle 
des N. T., wo es ſich außer der unſrigen noch findet, 

1 Tim. IV. 4, blos in der allgemeinen Bedeutung: Ge- 

bet, vor. Vrgl. Orig. c. Cels. L 5. p. 233: H 

pee ydo d not u o nad évtevgev 10 
5 évyaoistav avameumtéov to emi Wat Sew. Bort 

den Meiſten indeſſen werden die obigen Ausdrücke als 

Bezeichnungen verſchiedener Arten von Gebeten 
unterſchieden, und wohl mit Recht, da ſich's der Ausle⸗ 

ger mit der Annahme von Synonymen nicht allzu leicht 

machen und nicht zu freigebig mit ihnen ſeyn darf, wenn 
bei ſinnverwandten Formeln doch auch ein Unterſchied 
unter den zum Grunde liegenden Begriffen gedenkbar iſt. 

Doch bemerkt Auguſtin, epist. 59, ſehr richtig: ila 

plane diffieillime discernuntur, ubi ad Ti- 

moth, scribens ait: obsecro itaque. primum omnium 
fieri obsecrationes, orationes, interpellationes, gra- 
tiarum actiones. Secundum graecum enim eloquium 
discernenda sunt. Num nostri interpretes vix inve- 
niuntur, qui ea diligenter et scienter transferre cu- 
raveriet. Orationes, quas Graecus habet MOOGEVYAS, 

4 precibus vel precationibus distinguere omnino dif- 

ficile est. — Cum igitur et qui precatur, oret, et qu. 

orat, precetur, et qui interpellat Deum, ad hoc in- 
terpellet, ut oret et precetur: quid sibi vult, quod 
ista ita posuit Apostolus, ut non sit eorum negli- es 
genda distinctio? Excepto igitur nomine generali 
et salva loquendi consuetudine, secundum quam 
dicas sive precationem , sive Orationem , sive inter- 
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in his verbis hoc intelligere, quod omnis vel pene — 
omnis frequentat ecclesia, ut precationes (Gen- 
gets) accipiamus dictas, quas facimus in celebratio- 
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pellationem, vel postulationem, una eademque res 


intelligitur, aliqua etiam singulorum istorum pro- 
prietas inquirenda est sed ad eam liquido pervenire 


difficile est. Auguſtin ſelbſt bezieht die vier von = he 
Apoſtel gebrauchten Ausdruͤcke auf die Abendmahls 
Liturgie und die bei derſelben ublichen Gebete: igo 


ne sacramentorum, antequam illud, quod est 


in Domini mensa, incipiat benedici; (die 


Gebete vor der Confecration;) orationes, (weoder- 


Lal) cum benedicitur et sanctificatur et 


ad distribuendum comminuitur, quam to- 
tam petitionem fere omnis ecclesia dominica oratione 
concludit. (Gebete bei der Conſecration und waͤhrend 


des Brodbrechens, der Zubereitung der Symbole zum 
Austheilen, in distributionis praeparatione, wie es 


weiter unten heißt;) interpellationes s. postulatio- 


nes (évréverg) Hunt, cum populus benedici- 


tur; tunc enim antistites, velut advocati, susceptos 
auos per manus. impositionem misericordissimae offe- 
runt potestati, (Gebete beim Ertheilen des Segens.) 


Quibus. peractis et participato tanto sacramento, 


gratiarum actio cuncta concludit, quam in his 
etiam verbis ultimam commendavit Apostolus. ( év- 


xeoesiae, das Dankgebet nach und zum Beſchluß der 


Communion.) Dies duͤrfte jedoch eben ſo unſicher ſeyn, 
als der Verſuch Anderer, die vorliegenden Worte aus 


den bei den Juden ublichen unterſchiedenen Gattun⸗ 


gen von Gebeten zu erklaren. — Origines de orat. 
6. 44 s. beſtimmt den Unterſchied dahin, daß 8 7 GELS 


, 


„„ at Seo ae 
8 : ees 1 3 ‘ 
PER Bitten aie um Na Gute, deß wir 
beduͤrfen, wie das Gebet Moſis 2 Moſ. XXXII. 40, 
5 Moſ. IX. 183 e mit Lobpreiſung 
Gottes verbundene und von beſonderer How: 
herzigkeit, von vorzuͤglicher Staͤrke des Geiſtes und 
des Glaubens zeugende-Bitten um ausgezeichnet 
große Wohlthaten Gottes, namentlich um, 
Schutz und Huͤlfe in Noth und Gefahr, wie 
1 Gebet der drei Maͤnner im Feuerofen, das Gebet 
Tobias, Kap. III. 1; das des Habakuk, Kap. III; 
5 Jonas II. 4; évrévgers, eine dringende sink 
kuͤhn fodernde Anrufung Gottes, bei der unſer 
Gebet durch die Fuͤrſprache eines Hoͤheren und mehr bei 
Gott Vermoͤgenden, des uns vertretenden Geiſtes, unter⸗ 
fist wird, Rim, VIII. 26, wie die Gebete Joſ. X. 12, 
Richt. XVI. 13; evyeorséav, Dankgebete, wie Matth. 
25 f. “Hysuar, dénow wév éivae rid éshdetvov- 
| rg 1 pee ixeciag Weol t8 éxeivs x je 
meuTouevyy avyjyy- tiv 08 neocevyny, thy were 
: doSohoyias re lueteν lueralo vag ego G- 
rtreſiouë vu u rd éwexvdvvevowéves éveevsw 8 
thy b v0 ‘twa jð u éxopros Wéoi 
twa a&iogw 7 eds: ged. (deutlicher im Folgenden: 
6 Audgolog ty wer M ég’ db rd rel, 
ny. os évrevguy éni v8 fr ws vH %h 
d dvros xa mag enatoy EYOVTOS mourov “ap [weds 
r 63 évrvyzavee: Dia éugagistay d, my éxi rp 
wervyenc. ayadav and de. pera. ‘aol cvdowo- 
Ano, a rechplilicvs Ts dvPouokoyspive TS he- 
e ij 05 ver ue pacwouse vig 
eg autor peyennuerns éveoyeotas. Andere Lehrer 
der alten Kirche und neuere Ausleger glauben, % 48 
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ſeyen Bitten um Abwendung der r Geſahr und des Uebel 
deprecationes, namentlich Bitten um Abwendung der 


Suͤndenſtrafen, um Vergebung der Sünden; TOOGEv- 


Zui, Bitten um Zuwendung des Guten, precationes; 


oder umgekehrt? de oecs, precationes , und 1 9 


geb v, deprecationes; oder Ge 50 %, precationes 


und déprecationea zuſammen genommen, e@ecnoecs év- 


det; Woogevzad aber: Gebete, in welchen Gott 


keine Bitte vorgetragen wird, ſondern deren Inhalt An⸗ 


betung, Lobpreiſung und Verherrlichung Gottes iſt, an⸗ 925 
dachtsvolle Erhebungen des Herzens zu Gott im Allge⸗ 


meinen, adorationes, (was aber unſtreitig durch woos- 


XV OELC ausgedruͤckt ſeyn wuͤrde, wie ſchon Au guſtin 
a. 4. O. mit Recht erinnert;) r vs ees, entweder: 


Fuͤrbitten fuͤr Andere, Bitten um Zutheilung des Guten, 


2 . 
9. 
* 
Me. 


deß fie beduͤrfen, und um Abwendung des Uebels von 
ihnen, Wapaxhyjoees , Moocayouevar Few wepl ow- 
ry lag étégwn; oder Bitten, die wider Andere gerich⸗ 


tet ſind, Klagen vor Gott uͤber Beleidiger und die von 
ihnen erlittenen Drangſale, Bitten um Schutz und Hilfe 
wider die Feinde, um Verhinderung der frevelhaften An⸗ 
ſchlaͤge ungerechter und boshafter Menſchen, um Beſtra⸗ 
fung derſelben, imprecationes; (das Letztere kann man 
theils als durch den Sprachgebrauch nicht erweislich ? 
theils als dem Geiſte des Chriſtenthums nicht gemaͤß und 
der eigenen Foderung des Apoſtels V. 8. widerſprechend, 
gewiß am wenigſten annehmlich finden!) évyaorgéae, 
Dankgebete, entweder fuͤr die Wohlthaten, die wir ſelbſt, 


oder fuͤr die, welche Andere von Gott empfangen haben. 


U 


Aenois ésw, unge atahlhayng u humnewn ixe- 


Fela. Teospepouery. Heocevyy i sgi ditnols σα . 


“Evrevgis egi arnyooia raiv &diza'vrw Theodoret. 
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So att Theophytatt und Oekumen. — —Photius 
8 ad Amphiloch. quaest. 193: dénots ue héverae, 
rav tis dedv dSjο, zug νννEẽs hοονοι 88, 
r dup tov Féov« eve os, ora cig iia — 
“oop nue, yaow dvFouohoyy tT den: évruyia 
dé, 6rav tis nara cov adixsvtwy évtvyyory TH 
De, Woosxadsuevos dr e éxdixnow. — Wie 
viel Willkuͤhrliches in allen diefen Unterſchiedsbeſtimmun⸗ 
gen liege, faͤllt in die Augen. Der Sprachgebrauch kaun 
hier nicht mit Sicherheit entſcheiden, (nur die évyags- 
glas ausgenommen,) weil von den drei Worten: déy- 
oe, Meocevy) bvrevsis, das Eine fo gut wie das 
Andere entweder Gebete im Allgemeinen, Gebete aller Art, 
fromme Herzenserhebungen uberhaupt „oder Bittgebete un 
Zutheilung des Guten, oder Bitten um Abwendung des 
Uebels und des Bofen, anzeigen kann, und in der That 1 
bald das eine, bald das andere Wort zur Bezeichnung, 
bald dieſer, bald jener Art des Bittgebets, bald des 
Gebetes uͤberhaupt, gebraucht wird. Nur Dank⸗ und 
Lobgebete koͤnnen nicht wohl Ge oe und évrevserg 
heißen, obgleich woocevzai yon ihnen gebraucht werden 
kann, Kol. I. 3, 1 Theſſ. I. 2. Die Bedeutung: Fuͤr⸗ 
bitte, die man namentlich dem Worte svrévserc in u. 
St. gewoͤhnlich gibt, kommt demſelben nicht an ſich zu, 
ſondern es erhaͤlt dieſe beſtimmte Bedeutung nur durch 
den Zuſammenhang, beſonders durch die Verbindung mit 
neo. Eben ſo willkuͤhrlich iſt's, wenn Einige unter 
evrévéeus inbrünſtige Bitten und Gebete, namentlich ! 
Bitter um Hilfe bei einem grade gegenwaͤrtigen 
und vorhandenen Uebel, wo die Bitte am feurig⸗ 
ſten und inbruͤnſtigſten zu ſeyn pflege, verſtehen. un 
e iſt's duͤnkt mich, anzunehmen, daß der Apoſtel bei 
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den hier gebrauchten verſchiedenen Ausdruͤcken auf den 
verſchiedenen Inhalt, den das Gebet ſeiner 
Natur nach haben kann, geſehen, und dieſe 
Inhaltsverſchiedenheit angedeutet habe, 


ohne'weiter entſcheidend ausmachen zu wol⸗ 


len, welchen beſtimmten Begriff er mit jedem, 


Einzelnen dieſer Worte verbunden, oder durch 


welches Wort er grade dieſe und jene Art des Gebets 


habe bezeichnen wollen. Nur ſo viel iſt gewiß: der Bei⸗ 


ſatz bee Wadvrwr. advigumun bezieht ſich nicht 
blos, wie Einige annehmen, auf évzeorséacs, und kein 


Grund iſt vorhanden, ihn nur auf die Dankgebete 
und Dankſagungen zu beſchraͤnken; vielmehr erfodert der 
2. V. offenbar, daß er auf die Bittgebete zugleich 
mitbezogen werden muͤſſt. Eben fo wenig darf aber ow. 


F. d. blos auf Bittgebete beſchraͤnkt werden; viel⸗ 


mehr werden auch Dankſagungen far alle Menſchen 
gefodert. Chryſoſtomus: der yoo évyaoicety tH \ 


Sew x dwéo r es dee yevoudvwn ayatoyr, 
Giov, dre tov Hiscov dvarédder in movnoss nad 
ayadss, ore ge en du, xai adines.. Oos, 
Gre & wovov did rhs évyns, d na dee TAS sv-~ 
yaotsias évoi xai ovyxohha e O avay- 
xalomevos évyaoisery to Deo iméo THY 8 Wédas 
ayatov, avayndlerae nod pihsiv durov nai dixet- 
mg Weds avrov draxeicar. Weniger kommt darauf 
an, ob man dm. u. d. nur auf évredsers und évyaoe- 
git, oder auch auf de oe und Teooevyai beziehen, 


alſo nur évrevgecc, oder auch ſchon die beiden vorher⸗ 


gehenden Worte von den Fuͤrbitten fir Alles, was 


Menſch heißt, erklaͤren wolle. Ware dx. w. d. col⸗ 
llectiv zu nehmen und mit den vier voranſtehenden Haupt⸗ 


* 
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worten zu verbinden, fo moͤchten deroers ömoͤg ar. d., 
. als das Genus, im Allgemeinen: „Gebete, die ſich auf 
8 die Angelegenheiten der ganzen Menſchheit beziehen,“ und 
die folgenden Worte beſondere Arten (species) dieſer 
Gebete anzeigen; toooevyaivdnx. m. d., Bitten um 


das Gute, deſſen die geſammte Menſchheit bedarf „und 
das wir derſelben anwünſchen; Evren sees bn. w. G., 
Bitten um Abwendung oder Milderung der Uebel, denen 


die Menſchheit unterworfen iſt, und unter deren Drücke 
fic ſeufzt; evzaorsiae im. w. d., Dankgebete fr 
die allgemeinen Wohlthaten, durch welche ſich Gott an 
unſerm ganzen Geſchlechte verherrlicht oder bisher ver⸗ 


herrlicht hat. Paulus wollte dann, die Chriſten ſollten 
beim offentlichen Gebete der ganzen übrigen Menſchheit 
gedenken; fie ſollten ihn anrufen um Segen fir, dieſelbe, 


auch fuͤr die Nichtchriſten, nicht blos fuͤr die Chriſtenge⸗ 
meine und fuͤr die Mitglieder des chriſtlichen Bundes; 


ſie ſollten ihm alle Nothleidenden ohne Ausnahme, ohne 
Unterſchied der Religion ꝛc., alle Bedraͤngten, Hüͤlfsbe⸗ 


duͤrftigen, in Gefahr Schwebenden, alle geiſtlich und 


leiblich Elenden empfehlen und um Huͤlfe fiir Dieſe flehen; 
fie ſollten aber auch des Danks nicht vergeſſen fuͤr das Gu⸗ 


te, das Gott dem Menſchengeſchlechte bereits erwieſen hat 
und noch taͤglich erzeigt. Indeſſen ziehe ich vor, on. 1. 
4 nur auf évrevsecs. und euzagisias zu beziehen, derf- 


olg und woeocenyai aber von Gebeten zu erklaͤren, 


ie welche die Chriſtengemeine ſelbſt zum Gegenſtande haben. 
Mir ſcheinen oe gels zu ſeyn: Bittgebete, in wel⸗ 


chen theils das Geſammtanliegen und Beduͤrfniß der 


Chriſtenheit und der ganzen Kirche, theils inſon⸗ 


derheit der epheſiniſchen Particularkirche, ihrer 
Lehrer und Vorſteher, aller Klaſſen von Gemeindegliedern, 


\\ 
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und der einzelnen Chriſten et und Bedirfuif (Z 
Sela) Gott vorgetragen; weocevyai, Lob= und Dank⸗ 
gebete, in welchen Gott fir die der Chriſtengemeine 
und den chriſtlichen Bruͤdern erzeigte Wohlthat und Gnade 
geprieſen; évrévgtes im. u. d., Bittgebete, in 
welchen die Nothdurft und das Anliegen der geſamm⸗ 
ten Menſchheit Gott vorgetragen und empfohlen wird; 
évyaoisias UR. u. d., Danke und Lobgebete 
flüuͤr die allgemeinen, die ganze Menſchheit betreſſen⸗ 
den Wohlthaten Gottes. So wuͤrden Seycels und sv 
cévSers, dann auch woooevyal und -évyaoigéae einan⸗ 
der correſpondiren; alles, was Gegenſtand der oͤffentlichen 
Kirchengebete ſeyn kann, wuͤrde genannt ſeyn; dreierlei 
wuͤrde der Apoſtel vorſchreiben : 4) beim oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſte ſollen die Chriſten ihre eignen Beduͤrfniſſe 
und die Nothdurft des ganzen Chriſtenvereins 
im Gebete vor Gott bringen, und ihn um das ihnen ſelbſt 
und der ganzen Kirche Noͤthige und Heilſame anrufen, 
aber auch ihm fir die ihnen insgeſammt als Chri⸗ 
ſten erzeigten Wohlthaten danken (deyoecs xo woooev- 
zul); vortragen ſollen fie ihm 2) die Angelegenhei— 
ten und das allgemeine Bedurfniß der gan⸗ 
zen Menſchheit, und ihn um Segen und Hulfe fiir 
Alle anrufen, auch ihm fuͤr ſeine allgemeinen Wohl⸗ 
thaten danken (Evrévselg xal évyoorgiar); fie ſollen 
3) beſondere Fuͤrbitten und Dankgebete anſtellen fir 
die Regenten, für Obrigkeiten und Vorgeſetzte. 
Auf dieſe Weiſe ſchließt fie der 2te Vers an den erſten 
vortrefflich an. 
VB. 2. Bei dem Haſſe der Juden gegen alle, die nicht 1 
ihrer Religion waren; bei ihrem Hange zur Empoͤrung . 
gegen die heidniſche Obrigkeit kann es nicht befremden, 
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wenn dieſer Sieigionspah und dieſe Ebi d auch 
manchen Chriſten aus dem Judenthume noch anhing; und 
da die epheſiniſchen Irrlehrer Judenchriſten waren, ſo 
ſcheinen vorzuͤglich fie jene dem liebevollen Geiſte des 
Chriſtenthums widerſprechende Geſinnungen bei ihren An⸗ 
haͤngern genaͤhrt, auch die Dankſagung und Fuͤrbitte fuͤr 
alle Menſchen, und namentlich far die heidniſchen Macht 
haber, in den gottesdienſtlichen Verſammlungen unterlaſſen 
zu haben. Zwar pflegten die Juden in ftuͤheren Zeiten 
fuͤr die heidniſchen Regenten, unter deren Oberherrſchaft 
fie ſtanden, zu beten (Jer. XXIX. 7, Eſta VI. 10.) 
ſelbſt Opfer fir dieſelben wurden im Tempel zu Jeruſalem 
dargebracht, oder vielmehr Opfer angenommen, die ſie 
fir ſich darbringen ließen. Aber bei den durch die Zelo⸗ 
ten erregten Unruhen, bei dem durch ſie allgemeiner auf⸗ 
geregten Geiſte der Unzufriedenheit mit der auslaͤndiſchen 
Regierung, unterblieben in der letzten Zeit vor der Zer⸗ 
ſtoͤrung Jeruſalems dieſe Gebete und Opfer haͤufig; (Jo- 
seph. B. J. L. 2, c. 17: amv b¹n⁰P r g u Iv-' 
ola Katowpos avégéupoy, xai wodhe tay d 
ylepéwy v tov youopinwv Magaxalsvewr, pp 
 wapakinety td imeo THD iysuovww i, 8x évé- 
 dogav;) und die judaiſirenden Chriſtenlehrer veranlaßten 
ahnliche Vernachlaͤßigungen in den Gemeinen der Chriſten. 
Wie ſehr contraſtirt hiermit der aͤchtevangeliſche, weltbuͤr⸗ 
gerliche Geiſt und Sinn des Apoſtels! Die heidniſchen 
Gewalthaber waren es, von denen er ſo vieles zu leiden 
a hatte; ſie waren Feinde und Verfolger der Chriſten; und 
. doch ſollen die Bekenner Jeſu fuͤr ſie beten, und die An⸗ 
gelegenheiten der ganzen, auch der nichtchriſtlichen Menſch⸗ 
heit zu den ihtigen machen! Ehryſoſtomus homil. 6: 
e — — 1 al Alo evreddev yive- 
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rat rd ayuda: ro re 08 3 1006 789 peas 2705 


ler, navalverae 8dérs 7 0 TETOV AM EYF OG 
Ee oͤdvyßotral, ü ‘8 Seraees WOLETaL* dur 
ds éncivor Belt ene TH TE EVYAS oar? ave 
tov yivesdar, ty Te u ExInessstar Weds Nuas. 


Oboe ydo srw weds didasnahiav iMayayer, dis 
120 Seele zai pirergdar. “Evvdnoov d, ò 5 


du elv 188 éwBehevorras, t8S ise ee 88 
SDM οοννðẽꝗs9, rag dwoxtivyvytas, Gte Geta ruοντ 
dsgorreg bn tov td totavta Sedvtwy Moeo- 


GEVYAS WE0s tov Fedv Wowkvrae éxreveig! *“Ooas, 
u avdreoov éivae mar cov Xousravdv Moby- 
to! — A tows eget rug · drt ay unde dvr 
ainen; GAN br r Tig uiys Ti* ay, ora *: 

inte trav Baowéwv; “Ov yao di rere PeooeBets 


o Paahsis, adhe wéxor WohAS weonhSov, de. 


Beis aoeers Sead eyo wevor. — Daß die Chriften wirk⸗ 
lich Dankſagungen und Fuͤrbitten fuͤr alle Menſchen, auch 


für die Nichtchriſten, und namentlich fir die heidniſchen 


Machthaber, Gott bei den oͤffentlichen Andachtsuͤbungen 
dargebracht haben, beweiſen theils die alten Liturgieen, 


in welchen durchgaͤngig die oe nos bmée Nach Ke 


10 * ure οι VME THS s&loenvns rd oν/)œs og 


10 gU¹ vorkommt, z. B. Const. Apost. VIII. 12: . 


puer of, Kigue bnòg rd Baathéeos r irdv- 
r THY év iia KCL raννν d songs, 


iva elpnvévovrat rd OOS zus OMMS. &v Louyen, ‘ 
, N 


nod Hod OLAYOVTES TOV ral ura xe dvov tHe 


Guns Hua, dosdCwuévos Ova I. Ao. n EA 
juor. S. ? ebendaſ. Kap. 13; die Liturgien des 


Jacobus u. A Log, Chr yſoſtomus a. a. O. : ci 08 
age 20 * τ⁰ν HOvewy; Tare gu, ev cy rpg 
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ns 27 3850 Hebtej. Kal rdro iouow: of lisa, TOS 
rag du Zuον Ziverd v év bs, v 
ev Mowita: wos e WAVTOS, 18 40s, tev Bact 
btn. nal Mavtay tay ev btEQoyy Ovtwy Wouswe- 
Ja my ono: theils die Zeugniſſe der chriſtlichen Apo⸗ 
logeten und anderer chriſtlicher Schriftſteller, 5. B. Just. 
Mart. Apol. 2. p. 64: Sedy wer udvov ee, 
* dé meds r aha yoioovres bnygerdu,ẽöů, Pax 
others not dero tas avdewmup aue een v 
vd heον Hace 1 Baothexys duvdwews a O. 
Sp οοι tov, hoytsudy vor ras iuas évosdnvan  - 
Dial. c. Tryph. 5. 363: neds 109 igel cara u B 
oeice d povevers, — 1 dvrον zuuu Evzyowéeveav 
wig open , xa dméo Moavewy ome avdouinwy , 
as vnd te A pudv e Kvolis worl sdday- 
Inwev. Athenag. legat. pro Christ. P. 30: weg 
Srxaudregoe | Ov déovtae cvyeiv, / orb Ne 
lle THS 4s 256 bier Sue tye as 
u r rar nr td. Stxacoraroy Sad e 3 
ge ayy Paoheiar , cvénow dé nat exidoow 7 d e 
DLL , dvr tov See yepvowsvenv del, ue 
gay; Taro & egi x Weds lud, G eco 
v Hovyov 'Biov, otdyouιẽ , avroi dé dura rc 
nexehensuéva Moodvuws dmegntoiper.. Orig, c. 
Cells. L. 8. p. 427. ed. Spenc,: nusis palhay vmeg- 
lager rd Baothéws: cusoarevopeda: 7c Gurs, 
idcov seardnedoy évoeseias ovyxooréytes did tay 
nds td Setov ere e. Tertull, apol. c. 30: 
illuc (sursum) euspicientes Christiani manibus ex- 
pansis — oramus pro omnibus imperatoribus, vitam 
illis Prolixam, imperium securum, domum tutam, 
exercitus fortes, senatum fidelem , populum Probus 
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orbem quietum, et quaecunque bien et Cacsatis 
vota sunt. Cap. 39: coimus ad Deum, quasi manu 
facta precationibus ambiamus. Haec vis Deo grata 


est. Oramus etiam pro imperatoribus, pro ministe- 


y 


riis (ministris) €orum, et potestatibus, pro rerum 
quiete, pro mora finis. Cyrill. Hieros. catech. 
mopanakewer' cov Sedv b ths Te vd gν,˖ svYga- 
Seias, un Bacthéiwy, bree seatiwray x ovp- 
udo. Euseb, H. E. VIII. 47. von dem Edict des 
ſterbenden Kaiſers Galerius zu Gunſten der Chriſten: 


reg aug’ avrdv avaxahéoag, vd xai doypace- 


Bacthinw vag b), s tov Xeistavoy ovzx0do- 
tel émtomepzet re nal ta ovvi9n duompderresdat, 
eis un, ο v, Bel TOLBULEDVSS , Weosroereti 
Im Ediet ſelbſt heißt es ebendaſelbſt: G tov 


éavtay Sedv ixecevety Weel tho Owtnoias THS ue. 


re nai tov Snuooiwy xai twv éavtwny, tre 


ea 7 U 1 \ 7 — 
rard Mavta tooTev val Ta d You Napacyzedy 


bya, voi apéotuvor Cyv év tH éavrav e Svvy- 
Foor. Auch finden ſich Ermahnungen hierzu in Menge 


in den Schriften der chriſtlichen Lehrer; z. B. Polycarp. 


ep. ad Philipp. c. 12: pro omnibus sanctis orate, 


Orate etiam pro regibus et potestatibus et principi- 


bus, atque pro persequentibus et odientibus vos, et 
pro inimicis crucis; ut fructus vester manifestus sit 


in omnibus; ut sitis in illo perfecti. Bei dem chriſt⸗ : 


lichen Gottesdienſte durften dergleichen um fo weniger 
fehlen, da oͤffentliche Gebete fiir das Wohl des Staats 
und ſeiner Beherrſcher, precationes, rogationes, und 


oͤffentliche Dankſagungen, supplicationes, ein wichtiger 


Theil ſelbſt des heidniſchen Cultus waren. — B 


ers heiß jen nicht blos die Koͤnige und siding oder die 
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1 e daft, 1 ads 1. 13, fondern auch die obrig⸗ 
keitlichen Perſonen uͤberhaupt, Tetrarchen, Satrapen, 
Praͤtoren. In dieſer allgemeinen Bedeutung iſt das Wort 
wegen der Pluralform auch hier zu nehmen. 0 
DUE QOL = avdoes év. b οον XELWEVOL, 2 Mace. 3 

III. 11; éSsotae iwepéysoou, Rom. XIII. 1; ca 

r e Se,, Tit. III. 1; hohe Staatsdiener und andere 
Beamte. — “Iva — = oewvdrnce, nehmen einige 
Ausleger als Angabe des Inhalts der Gebete und 
Fuͤrbitten, welche fuͤr die Obrigkeiten geſchehen ſollen; 
beten ſollten die Chriſten, daß fie unter der Regierung 
und dem Schutze derſelben ungeſtoͤrte Ruhe, ungekraͤnkte 

Religionsfreiheit genießen mochten; oder: ſie follten Gott 

: bitten, daß er ihren Beherrſchern friedliche Geſinnungen 
uͤberhaupt einfloͤßen, und ſo den Frieden im Reiche erhal— 
ten, den Ausbruch verderblicher Kriege verhuͤten moͤge. 
Beſſer aber findet man wohl in dieſem Satze die Anzeige 
des Zwecks ſolcher Fuͤrbitten: beten ſollten die Chriſten 
auch fir die heidniſchen Machthaber, um durch dieſe Ge⸗ 
bete den ruhigen, ſich ſtill unterwerfenden Buͤrgerſinn in 
ſich zu beleben, ſich zur treuen Erfuͤllung ihrer Buͤrger⸗ N 
pflichten und zu einem frommen, geziemenden Betragen 
auch in den bürgerlichen Verhaͤltniſſen zu ſtaͤrken, und 
ſich deſto weniger von ihrer Seite etwas zu erlauben, 
was den Argwohn oder Unwillen ihrer Beherrſcher wider 
ſie aufreizen und den Verdacht erwecken koͤnnte, als ſeyen 
ihre Religion und ihre gottes dienſtlichen Verſammlungen 
dem Staate gefaͤhrlich. Ohnehin hing von der Erhaltung 
der offentlichen Wohlfahrt und der allgemeinen Ruhe 
durch die Regenten und die buͤrgerlichen Gewalthaber auch 
5 die ruhige Exiſtenz der Chriſten ab; wurde die Ruhe des 
Staats gefaͤhrdet ſo mußten ſie darunter mit leiden, und 
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wurden in der Ausuͤbung ihrer Chriſtenpflicht vielfach geſtoͤrt 
und verhindert. Befliffen ſich hingegen die Oberhaͤupter 
des Staats und die Verwalter der oͤffentlichen Angele- 
genheiten, Entemnésegov nai wera WMLOtHTOS del de- 
Sayovres, rug rv bre r, or dupfiduras 
d lctavrds naragnoce Biss; tite g JU, 
eov wapeSouevoc, évavedoustar Tv no 9sévny 
0¹⁸ WAG avIowmots Evconrnv, (Zuſaͤtze zum B. Eſther 
XIII. 2.) fo hatten es die Chriſten mit zu genießen, und 

konnten atapayor yves. Meds thy Tov tdiwy En 
péhecav, 2 Macc, XI. 23. Beten ſollten fie daher fuͤr 
ihre Beherrſcher, damit ſie ſelbſt unter dem Schutze und 
einer begluͤckten Regierung derſelben aller Vortheile des 

Friedens und einer wohlgeordneten buͤrgerlichen Verfaſſung 
genießen, und ihres Chriſtenberufs deſto ungehinderter 
wahrnehmen konnten. Chryſoſtomus: éwerd) bend 
‘ny, thy ce Xoewguavs poy v TATA Ax88- 
Gav, xal jn 10 ν,0ꝗ ui TD ra e 87 v 
10 Ehdnvos év to twov uvsnoiwy det xorg d ei- 
682? Moocpéoety, Oa ti MNOL, xal Wws Titeot td 

xépdog, iva xdv srw S uv wagaiveow. “Iva 
%,, ꝙnot, nat jo. Biov dt., wares, Hn SN. 
vo OwInola HuwDv ane Uy fot d.. Kah dn 
yao 190 Bohoé tives étoi WeokéEBAnwévor, v vg 
svdov év éconvy gpvidooortes. — "Heeuos xa? 
HovyxLas Bios — — oéeuvornre: ein friedſames, 
von allen aufruͤhreriſchen Geſinnungen und revolutiondren 
Umtrieben entferntes, nur der frommen Verehrung Gottes 
und der chriſtlichen Tugenduͤbung ungehindert geweihetes 

Leben. Evos geld bezeichnet die Religiofitat; ceuvorns 

den ſittlichen, wuͤrdevollen, chriſtlichtugendhaften Wandel 

auch in jeder ſonſtigen Diniibt, 1 TOV Biov , 
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das Leben in Ruhe und Friede, in Gottſeligkeit und 

ſtiller Pflichterfuͤlung fortſetzen und vollenden; 
auch ferner und ſtets, wie bisher, bei chriſtlichfrom⸗ 
mer Tugend in Ruhe und Friede leben. Aid eib iſt 
mehr, als wyew tov Biov. 

V. 3. Gruͤnde, warum die empfohlene Fuͤrbitte Pficht 
fey, Tovro, sc. ονꝑ•n évrevEerg rai dvyaor- 
gig de 1dr. avto. So zu thun iſt Haha, 
billig und edel, recht und gut; es zeugt von einem 
wahrhaft chriſtlichen Sinne, und bringt zugleich den Chri⸗ 

ſten ſelbſt Vortheil, indem fie ſich dadurch ihren Beherr— 
ſchern empfehlen, und als gute, ruhige, treue Buͤrger 
um ſo eher Duldung und Schutz von denſelben erwarten 
koͤnnen; indem es ihnen ſelbſt wohl geht, wenn es dem 
Staate wohl geht, dem ſie angehoͤren. Es iſt aber auch 
anν ονντνοτ EvUTloy Ts Fes, gottgefaͤllig, den 
Geſinnungen, dem Willen und den Abſichten Gottes ge— 
mäß. Er ſelbſt iſt ja rs, Freund, Wohlthaͤter, 
Retter, Beſeliger aller Menſchen, der aller Heil will, 
und durch Chriſtum eine allgemeine Heilsanſtalt fuͤr Ale 
getroffen hat. 1. 1. % N bnd MULtMY, ro 
5 ob ger 6 9806, rato del. Chryſ. 

V. 4. Liebevoll und gnaͤdig ift Gott gegen Alle ge⸗ 
ſinnt; wir beweiſen eine ihm aͤhnliche Denkart, wenn wir, 
vom Sinne eines allgemeinen Wohlmwollens beſeelt, die 
Angelegenheiten der geſammten Menſchheit zu den unſrigen, 
zum Gegenſtande unſerer Dankgebete und Bitten, machen; 

dieſen Sinn biligt er, und Gebete, in welchen ſich derſelbe 
ausſpricht, muͤſſen ihm nothwendig angenehm ſeyn. Chr y⸗ 
ſo ſt.: meus cov Seov' & wavras a0 NEN 
Sone, Séhe Xai d+ & Oé Seles, € e TWV YAO 
costo eee ehr ési 10 ee — Sein 


ly 
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Zweck iſt, daß Ales durch heiten gerettet, durch das 
Chriſtenthum erleuchtet und beſeliget werden ſollen. Diefer: 
Zweck Gottes waͤre verhindert, die allgemeinere Ausbreitung 
des Chriſtnthums waͤre unendlich erſchwert worden, wenn 
durch Schuld der Chriſten aufruͤhreriſche Bewegungen und 
buͤrgerliche Unruhen im roͤmiſchen Reiche entſtanden waz 
ren, oder wenn ſie an dergleichen Theil genommen haͤtten. 
Stimmten ſie ſich aber durch Dankſagung, Gebet und Fuͤr⸗ 
bitte zu dem allgemeinen menſchenfreundlichen Wohlwollen 
und zu jenem Buͤrgerſinne, bei welchem Erhaltung und 
Befoͤrderung der geſellſchaftlichen Ordnung und der bür— 
gerlichen Ruhe ihnen als eine ihrer wichtigſten Angelegenhei- 
ten und Pflichten erſchien; dann wurden die Fortſchritte des 
Evangeliums um ſo weniger gehemmt; um ſo eher konnte 
es auch unter den Heiden Freunde gewinnen, und die Chriz 
ſten ſelbſt konnten unangefochtene, freier und kraͤftiger 
fuͤr ſeine Verbreitung wirken, wenn ſie durch ihr ruhiges 
Wohlverhalten im Staate ſich gegen ſelbſtverſchuldete 
Verfolgungen von Seiten der Staatsgewalt ſicherten. — 

Oder; wenn man die Worte V. 2: wa — oguveryre 
fo erklaren will: die Chriſten ſollten Gott um die Erhal⸗ 
tung des Friedens im Reiche und um Einfloͤßung fried⸗ 
liebender Geſinnungen in das Herz ihrer Regenten bitten; 
fo iſt der V. 4 angegebene Beweggrund zu ſolchen Gee 
beten und Bitten ebenfalls ſehr paſſend gewaͤhlt, weil in 
Zeiten eines allgemeinen Friedens der Zweck Gottes, Alle 
durch das Chriſtenthum zu beſeligen, um ſo gluͤcklicher 
erreicht, und die chriſtliche Wahrheit deſto leichter allge⸗ 
meine Weltreligion werden konnte. Vgl. Mos heim 
instit. histor, eccl, maj. I. 36: „Exhortatur Paulu; 
Christianos 1 Tim. II. 18. ut supremum numen enix: 
deprecentur pro imperatoribus et magistratibus, quo 
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paci studeant illi. Cuius moniti hanc affert ratio- 
nem: velle Deum, ut omnes homines serventur et 
ad cognitionem veritatis perveniant. Id ergo sanctus 
homo tradit: nisi pax in orbe terrarum vigeat, fieri 
nullo modo posse, ut voluntati divinae, quae om- 
nium hominum salutem cupit, satisfiat. Bellis ni- 
mirum flagrantibus haud licuisset legatis Jesu Christi, 
secure ad omnes populos proficisci, et coelestem 
illis doctrinam annunciare.“ Kai — — gelb ift 
die Erflarung von swdjrac, es zeigt an, wie und wo⸗ 
durch Gott die Rettung und das Heil Aller bewirken will. 
— Emiyvadces ainteias iſt nicht Wahrheitser⸗ 
kenntniß uͤberhaupt, ſondern beſtimmt: Erkenntniß der 
chriſtlichen Wahrheit. Chryſ.: alnSeiacg- wotas; 
‘ths él avtov misews. Zur Annahme des Chriſten⸗ 
thums ſollen nach dem Willen Gottes alle Menſchen, 
auch die Heiden V. 3, gebracht werden; das Chriſten— 
thum ſoll das Mittel zur ewigen Beſeligung Aller ſeyn. 
V. 5. Alle haben nur Einen Gott, der fuͤr Alle ſorgt, 
Rom. III. 29, Epheſ. IV. 6; fur Alle iſt Einer zu ihrem 
Verſoͤhner mit Gott und zum Vermittler der goͤttlichen 
Gnade, der Vergebung ihrer Suͤnden, und ihres Antheils 
an dem ewigen Heile beſtimmt. Meo rs des xai 
aviewn wv; der Stifter einer neuen Vereinigung swit 
ſchen Gott und den Menſchen, der ihnen durch ſeinen 
Tod die Gnade Gottes verbuͤrgt, und ſie aufs neue Gott 
geweiht hat; ens élenvns 0 Mevtavig, & é éavtw 
Ta OLES ITO ovvawas, Theodoret; sequester Dei 
et hominum, Tertull, de resurrect.; inter Deum 
atque homines medius constitutus, a D. LIV. 
953 = 6 G éavtov. cvcthuteov U MAVTOD , V. 
67 xatadhdooun re twIoumes, tov Kosuov, 1 
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‘Hed, 2 Kor. V. 193 woradhdtas ta rA tC gedu, 
5 e. Bie hig did rd dit v gau drs, 
Kol. I — "“Avdewmnmos Lf. X.: nicht Engel 
und Wein ſind die Mittler zwiſchen Gott und den 
Menſchen, ſondern ein Menſch wie wir, der als Menſch 
erſchienene Gottesſohn, III. 16, der ſich fir alle ſeine Bruͤ⸗ 
der gufgeopfert hat. Auch iſt das Praͤdicat: avFewes, 


woahrſcheinlich Chriſto beigelegt im Gegenſatz gegen die 


Irrlehrer, welche die wahre Menſchheit Jeſu nach gno⸗ 
ſtiſch-doketiſchen Grundſaͤtzen leugneten, n ouodoysrrées 
Hod Xoisev sv oapui éhyhvdora, 1 Joh. IV. 43 
pete paveoutjuer év gaoxi, 1 Tim. III. 16. 

V. 6. 0 deg savtdxv ——Wavrwrv, Matth. 
XX. 28, 1 Petr. I. 18. 19, Ebr. IX. 15, Tit. II. 14: 
der ſich ſelbſt fuͤr die Errettung Aller aufgeopfert, Allen 
Befreiung von den Strafen der Suͤnde um den Preis 
ſeines Lebens erkauft hat. Joh. VI. 51, X. 12. Theo⸗ 
phyl.: évoyos J } dots, Woe awohesac> aah’ 
dur éxsivns gavrdy Owns. Augustin, serm. 114. 
de tempore: una morte universum mundum, sicut 
omnium conditor, ita omnium reparator, absolvit; 
indubitanter enim credimus, quod totum mundum 
redemit, qui plus dedit, quam totus mundus valeret. 
‘Avcihvtoeov = hitoor, curdhhaywe., Matth. 0 
XVI. 96, rea) ri Avreadcews ths Wyn, Pf, XLIX. 
8, SS,, ebendaf, V. 7: Loͤſegeld, Preis einer 
Errettung; das, was man zur Befreiung eines Selaven 
aus druͤckender Knechtſchaft, eines Gefangenen aus dem 
Kerker, eines Straffaͤlligen von der verwirkten Strafe, 
eines dem Tode Geweihten vom Tode aufwendet und 
aufopfert. — TO waeripronv zxacoois οονt6., 
, Maorvecov, welches die Variante: vs, ſehr gut 


( 


erlaͤutert, bezieht ſich auf die ſo ‘is ausgeſprochene 
Wahrheit, Ott Edwxev éavtov 1. Xo. dvtihvregov 
v eo 1 τοάε. es iſt Appoſition zu aurihvtgon, und 
ſteht ſtatt o uarvgetrat, 6 det ware sig dan. Eben 
dieſes, daß ſich Jeſus fuͤr Alle ohne Unterſchied geopfert 
hat, iſt die große Wahrheit, die hochwichtige Thatſache, 
die zu der von Gott beſtimmten Zeit bezeugt werden follte, 
die auch ich jetzt zu bezeugen habe, V. 7; eben dieſe 
durch Jeſum und ſeine Aufopferung geſtiftete Erlöͤſung 
und Verſoͤhnung, V. 5, dieſer ſein Opfertod ſollte allge⸗ 
mein bekannt gemacht und durch das apoſtoliſche Zeugniß 
als wirklich erfolgt und vollbracht beurkundet werden. 
Unrichtig erklaͤren Chryſoſtomus und andere Ausleger 
der alten Kirche hier und in anderu Stellen, z. B. 
1 Kor. I. 6, II. 1, waervecoy von dem Tode des 
pate udgrujẽñ t6 Matos. Auch ſchließt ru 
ov, paotvpia und waotveety nicht blos den Begriff 
des Lehrens und einer Lehre in ſich, ſondern auch 
den des Bezeugens, des Zeugniſſes,. Vgl. die 
Bemerkung zu 2 Tim. I. 8, Joh. XV. 26. 27, Apſtg. III. 
15, X. 42, 1 Kor. XV. 155 Bulges cujus testimonium 
temporibus suis confirmatum est. Kaigoi idtor, 
ogl. VI. 15, Gal. VI. 9: die rechte, in dem ghetlichen 
Plane voraus beſtimmte und laͤngſt vorher verkuͤndigte 
Zeit, r 0 wo. v8 nales, Gal. IV. 4 7 wootecuca, 
ebendaſ. V. 23 a Mooreraymevor, Apſtg. XVII. 
260 j xalods weoonxorvtes, Chryſ. S. a. Tit. I. 3. 
V. 7. ogl. Eph. III. 1 — 12, 2 Tim. J. 9 — 11, 
Kol. I. 23. Auch ich bin verordnet zum Herold und 
Zeugen dieſer Erloͤſung, dero ev éuoi 6 Adyag ryHs 
nacahhayns: 2 Kor. V. 19: ich bin beauftragt, auch 
den Heiden ſie adden als eine Sache, an der 


auch fie Theil haben; ihnen fom ich ſagen, daß ſich der 
Herr auch für fie dahin gegeben habe. “Lec & bezieht 
ſich auf uagruglor, Eren = agwpisinv, Chryſ. 
— Die Benennung 25 braucht zwar Paulus ſonſt 
nicht von ſich oder von den Lehrern des Evangeliums; 
aber darum darf dieſes Wort doch nicht als nichtpauli⸗ 
niſch angezeichnet und zum Beweife gegen die Authentie 
der Paſtoralbriefe gebraucht werden; denn man findet doch 
das Zeitwort: xjovooew, auch ſonſt bei dem Apoſtel, 
1 Kor. IX. 27, XV. 12, vgl. Matth. XXIV. 14, XXVI. 
13, Luc. pais 3. — Aids AS 5 9 év 
11e A Gihndéta, fi, dd. v. év tH wiser 
tH GhySivy , ein Lehrer der Heiden, dev fie in der wah⸗ 
ren Religion unterrichten, ſie zur Ueberzeugung von der 
Wahrheit des Chriſtenthums bringen ſoll; wésee nad 


and, wie Rom, II. 20: yowors uai ahjd. ſt. yooo 


andi. Den Grund, warum die nahere Beittmmungs 
nai add, beigeftat werde, hat Chryf oſto mus rich⸗ 

be ge angegeben: ta) vouions, e „ Wiser” Ius. 
0a¢, OTL dudrn rd woayua Kai yde Y 
and.” noir, “Ee d ahydeca, 8% ssd weddos. 
Ohne Grund und weit haͤrter nehmen Andere dcdccx. 
8 oe ge nod ah. fit dd. gv. wWigds xai adn Ins, 
ein achter, treuer Lehrer der Heiden, der ihnen das reine, 
unverſtuͤmmelte und unverfaͤlſchte Evangelium gewiſſenhaft 
vortraͤgt. — Die Betheurung: aAvPecav Kéyw ev 
X dv wévdomae, ygt. Rom, IX. 1, ſoll 
nach der Meinung der meiſten Ausleger die Verſicherung 
Pauli bekraͤftigen, daß er zum Apoſtel der Heiden, zum 
OWasnakos &vov heftimmt fey. Man kann ſie aber 
auch als eine Bekraͤftigung ſeines apoſtoliſchen Anſehens 
überhaupt nehmen, das ihm ſo oft von ſeinen Gegnern, 


4 beſonders von judaiſitenden Lehrern, ſtreitig gemacht wur⸗ 
de. Die Worte: ev Xorg! bei Chriſto! fehlen bei . 
einigen kritiſchen Zeugen, und ſtatt év wiser findet ſich 
die Variante: L wreduace. 

V. 8. Bésdecdac zeigt mehr an, als: „wollen;“ 
es heißt: „verordnen, kraft ſeines apoſtoliſchen Anſehens 
feſtſetzen.“ — Auf avdoas iſt im 8. V. der Nach⸗ 
druck zu legen: nur Manner, nicht Frauensperſo⸗ 
nen, ſollen es ſeyn, welche die oͤffentlichen Gebete {pres 
chen, vgl. V. 11. Bei woocevyart ift namlich nicht an 
das ſtille, ſondern an das lautgeſprochene Gebet zu den— 
ken, welches auch Andere, als die ordentlichen Lehrer, 
beim gemeinſchaftlichen Gottesdienſte verrichten durften. — 
Ey wavriroenmeo, an jedem zu religioͤſen Verſamm⸗ 
lungen beſtimmten, und den Uebungen der oͤffentlichen 
Andacht geweiheten Orte. Nach Berger (moral. Ein⸗ 

leitung in's N. T. III. z. d. St.), Benſon u. A. ſoll 
Paulus hiermit das Vorurtheil widerlegen wollen, als 
fey der Ort der gottesdienſtlichen Verſammlungen der ein⸗ 
zige oder der vorzuͤglichſte Ort fuͤr das Gebet, und die 
Verehrung Gottes an ein beſtimmtes Local gebunden; 
uͤberall und an jeder Staͤtte, nicht etwa nur im Bethauſe, 
lehre dagegen der Apoſtel, ſolle man die Gebetspflicht bes 
bobachten, und koͤnne gottwohlgefaͤllig beten; Joh. IV. 21 f. 
Aber der ganze Zuſammenhang zeigt, hier ſey nicht von 
Privatuͤbungen des Gebets und der Andacht, ſondern vom 
Beten in den oͤffentlichen, an einem beſtimmten Orte ge⸗ 
haltenen Andachtsverſammlungen die Rede. Was TOMOG 
iſt demnach nicht jeder Ort ohne Unterſchied, ſondern 
jeder Ort, wo die Chriſten zur gemeinſchaftlichen Anbe⸗ 
tung Gottes zuſammen kommen. Entweder hatten die 
Chriſten zu Epheſus mehrere Verſammlungsplaͤtze in dieſer 


. 
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Stadt, oder die hier gegebene Vorſchrift bezieht ſich zu⸗ 
gleich auf die benachbarten, zu dem Kirchenſprengel des 


Timotheus gehoͤrigen Chriſtengemeinen; 1 Kor. J. 2. 
Wollte man hier eine Antitheſe gegen ein juͤdiſches Vor⸗ 
urtheil finden, ſo waͤre eher mit Chryſoſtomus an 
einen Gegenſatz zwiſchen waves ran, jedem chriſtli⸗ 
chen Bethauſe, jeder gottesdienſtlichen Verſammlungs⸗ 


ſtätte, und dem Tempel zu Jeruſalem, als der 


einzigen fuͤr den juͤdiſchen Gottesdienſt beſtimmten Staͤtte, 
zu denken. ‘Ev mavri tomw:, 6xve9 toig “Lsdaiors 
Hus sx i Ovdé yao be T ge wooorkveu 
Ghiays nai Fvew nod tas dewrsoyeiac, émereheiv, 


GAR Ele éva tewov r Wavrayader sxe tis Gin 


uuns overeéyortas d mara ta rñe cy vig Eves L* 
T) vag émicehsiv Ed. Térwv dri gomov Iii 


' wapaiveow écayer Odx sgl, Gol, TOLAVTa Ta 


ius re, ofa ta “Isdaixd: wsveoydo inée wav- 
cov tag eus s nehevee Worsiv, Stu vai Navtraye 
xahdv evzestar. Doch ift einen ſolchen Gegenſatz anzuneh⸗ 
men keineswegs nothwendig. — Eawatoovres adiss 
ers. Beten ſollen die Ehriſten mit reinem Herzen 
und mit wahrhaft religioͤſem Sinn, von wahrer Ehrfurcht 
gegen Gott durdorungen. "Ooroe (ft, doiac) yetees, ’ 
Haͤnde, die durch kein Laſter und keine Unthat, nament⸗ 
lich durch keinen Mord befleckt find, Pf, XXIV. 4; (daher 
ein Moͤrder beim Herodot: dv xaPagds ysioas 8, 
find uͤberhaupt ein Bild der tadelloſen Unſchuld, der lau— 
tern und tugendhaften Geſinnung, bei der auch das ganze 
Verhalten unſtraͤflich iſt, bei der man zu keiner unrecht 
maͤßigen Handlung die Haͤnde bietet, und die nothwendig 
erfodert wird, wenn die oͤffentlichen Gebete und Andachts⸗ 


uͤbungen Gott angenehm und wohlgefalig ſeyn ſollen; 


4 


if = doxapdiat, Spr. XXII. . Chryf o ſt.: x πάν 
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Sg rd évyouéve I ötdvονË, dards wadses anHr- 


Aovywévon , ogl. Pf. XXVI. 6, Eſaj. I. 15, LIX, 3, Sac, 


IV. 8. Clem. Rom. I ad Cor. c. 29: Leo ob HE 


a org e Gd rr: nns, dvds xa ald 


zErous. GLO OVveES 00S QUT OV, ayanwaveres 10 rt. 0 


etui v évomhayyzvov tal une, Os exAayngs 
uso énainoey éavtg. — "Avev Geyys, das 
Gebet und die oͤffentliche Fuͤrbitte muß geſchehen mit lie⸗ 


bevollem Sinn; weder Haß gegen die Nichtchriſten, v. 


1 — 6; noch Gehaͤſſigkeit und leidenſchaftliche Erbitterung 


gegen andersdenkende Mitchriſten, die Folge der ye. 
wv zai hoyopayinn, I. 4, VI. 4, Tit. III. 9, 2 Tim. 


II. 23; noch Feindſeligkeit und Rachluſt gegen Beleidiger, 
Matth. V. 23. 44, Marc. XI. 25, darf beim Gebet und 
beim Gottes dienſt ſtatt finden. Andere erklaͤren 60% durch 
Stolz, Aufgeblaſenheit, SW Wuyns. Aber dieſe 
Bedeutung iſt unerweislich. Richtiger Chryf oſto mus: 


N v, end eder. Orig. de orat. c. 28: deu 
e and 
rs ui, undevi d “⏑“Ʒue bob. — “Av'sv . 


5% Atohoyisuot find wahrſcheinlich Zaͤnkereien 
uͤber ſtreitige Lehre und Religionsmeinungen, Luc. IX. 46, 
Phil. II. 14. Dergleichen ſollen beim oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſte nicht flatt finden; ein duldſamer Friedens ſinn, mit 
Niemand zu ſtreiten ſoll beim Gebete beſeelen. Dies 
paßt ſehr gut zu 60%. Doch kann auch das geheime 
Mißtrauen gegen Gott beim Gebete; es koͤnnen die gehei⸗ 


men Zweifel an der Erhoͤrung des Gebets, an der All 


macht, Weisheit und Gute Gottes verſtanden werden. 
8 Chry ſo ſt.: uunò eis Meocirw ty dey uerd andiag* 
ov Ge GA U ινν, ort i α,jj.a ij count, 


é 


0 ‘ 
Th coppotatt gelen ay ial AE - 
rare, ha uy d r e „ 
 HQOGEAD » ahha meg Even zai pn dtaxpwduevos , 
roregiv ueplBohhuv , Ore h M-, I ov i, & a 
de rels. Theo doret: abo yoois: Wisévwv,’ 
or Andy Wdvrws, aveo aurets, vgl. Jac. I. 5 — 8, 
Rare, IX. 23. 24, XI. 23. 24. Oder deahoyesuac 
koͤnnen uͤberhaupt boͤſe Gedanken, ſuͤndliche Begierden 
und Leidenſchaften ſeyn, die beim Gebete entfernt werden 
muͤſſen. Matth. XV. 19, Eſaj. LIX, 7. Fuͤr das Erſte 
ſpricht indeß der Zuſammenhang am meiſten. N 
V. 9. Chriſtliche Frauenzimmer ſollen die gottesdienſt⸗ 72 
lichen Verſammlungen nicht zu Schauplaͤtzen der Eitelkeit 
machen, die offentlichen Andachtsuͤbungen nicht zu einer 
f Gelegenheit herabwuͤrdigen, wo ſie ſich in koſtbarem Putz 
und uͤppiger Pracht zeigen, welche Luͤſternheit verraͤth 
und Luͤſternheit in Andern erregt, ihre Augen auf ſich 
zieht, ihre Aufmerkſamkeit und Andacht zerſtreut und 
ſtoͤtt. Ihre Kleidung fey anſtaͤndig, ſittſam, beſcheiden; 
ihr Schmuck ſey Schamhaftigkeit, Ehrbarkeit, Tugend. 
Die Hetaͤren kleideten ſich uͤppig und prachtvoll; die Hei⸗ 
dinnen ſuchten beim Gottesdienſt, namentlich beim epheſi— 
niſchen Dianendienſte, durch buhleriſche Tracht die Maͤn⸗ 
ner anzulocken, und befriedigten da ihre unreinen Triebe; 
nicht ſo die Bekennerinnen der goͤttlichen Lehre. 1 Kor. 
XI. 2 f. Oo drs sc. HGAOUαο. Wie die Maͤn⸗ 
ner die oͤſſentlichen Gebete mit reinem und gottergebenem, 
mit liebe- und vertrauens vollem Sinne verrichten ſollen; 
ſo iſt in Anſehung der 85 rauen mein Wille. Bei you~ 
Y iſt Teocevyoucvac. hinzu zu denken. Die 
Vorſchrift des Apoſtels enthalt naͤmlich keine allgemeine 
Wuahalkensregel far Chriſtinnen, Nie hat ihre beſtimmte 
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Beziehung auf den offentlichen Gottesdienst uh die ge⸗ 


meinſchaftlichen Andachtsuͤbungen. Auch unterſagt fie nicht 


allen Schmuck, ſondern nur den uͤbertriebenen, von Ei⸗ 


telkeit und Gefallſucht, von einem unreinen Sinn und 5 
entehrender Leichtfertigkeit zeugenden. Beim Gebete ſollen 


die Frauen ſich zwar ſchmuͤcken, xo gel éavrds,. nicht 
in einem nachlaͤßigen, eyniſchen Aufzuge ſollen ſie an den 


oͤffentlichen Gebeten und den gottes dienſtlichen Uebungen ; 


Theil nehmen; aber ſchmuͤcken ſollen fie ſich doch nur E 

* ο xoguim, mit einem ſittſamen und be⸗ 
ſcheidenen, anſtaͤndigen und geziemenden Gewande, mit 
einer Kleidung, wie ſie ſich fuͤr einen ſo heiligen Ort, fuͤr 
eine ſo heilige Handlung, fuͤr ehrbare und tugendhafte 
Chriſtinnen ſchickt. Kara = 5H, eee, 
OYHUA Gwwaros. Kosutos ibn yuvargiv 
éwayyehhougvaus tiv évoéBerav, V. 10, wie beim 
Plato: Siaica neéwsca vai j ti Nodywart; 
wohlanſtaͤndig, ehrbar, 1 Tim. III. 1; aber nicht hoffaͤr⸗ 
tig, prunkvoll und uͤppig, ohne uͤberfluͤſſigen Putz und 
uͤbertriebene Pracht. Theodoret: xad avry cH weoe- 


Bohn unvvovan tav fi Ty Gepvdryra. Chrys 


foftomus: xo swtens , ‘by e éxeivo yee 
xdcgutov, této dé dne. Ti Revers ; ng oo8oxy 
Oeouéyn 8 des, nal E. Wee 2 1 
TREY WOT; lun ao e nc uad es; un yao d. 
¹,j lied S 4 yao és wounnv e 
Ee rd Lovato, el ca éumchéywctra, énel Ta 


e lud ric el ð,uü e viv ds 8080S YObbe 


rd r  Hhde¢ cg nel, dend vu, vm g diluco- 
ryud ron, évrévgouédrn dus ‘Ov ποονe uν. d. 
rauéon «ov. déoworny,; thew natasyssoa cucdr: 
Ti rod oavtnvs Ou vg, rt lxerevsons ta 
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opjuata. Bal. die 21. Homil. des Chryfoft. an das 
antioch. Volk. — Schon das Wort xarasody an ſich 
und ohne Beiſatz wird bei den Griechen zuweilen in der 
beſtimmten Bedeutung: ein beſch eidener, ſittſamer, 
keine Leichtfertigkeit und Gefallſucht, keine uͤppige Frech⸗ 
heit oder Hoffart verrathender Anzug, gebraucht. Dieſe 
Bedeutung nehmen auch in unſerer Stelle Manche an; 
3. B. Theophylakt: xavacgohyjy héyer cd wevrore 
meoresadnvae xal oeh t. ahd un avane- 
xahvgoat avaLozyvvres. (Das Bekleidetſeyn mit einem 
den ganzen Koͤrper ſittſam verhuͤllenden Anzuge, im Gee 
genſatz mit unanſtaͤndiger und ſchaamloſer Entbloͤßung.) 
Zonaras zum 3. anchyreniſchen Canon: xaragodyj- co 
péecelov nal navegahusvov ts Fes. Da aber dieſe 
Nebenidee durch das Beiwort xosuecos ausgedruͤckt ifty 
fo iſt xacasody in allgemeiner Bedeutung zu nehmen. — 
Die Worte: Herd Goss x cwgpoosvyngs 
xocuery i αντν s, erklaren mehrere Ausleger ebenfalls 
von der Sittſamkeit und Ehrbarkeit des Anzugs. Mera 
dis g, Chriſtinnen ſollten in ihrer Kleidung alles ver⸗ 
meiden, was die Schaamhaftigkeit beleidigen und 
verletzen koͤnnte; wera owpeoorvvns, entfernt ſoll dabei 
alles bleiben, was einen hoffaͤrtigen (oder auch, wenn 
ompoos. als gleichbedeutend mit ad. genommen wird, 
was einen unreinen, unkeuſchen) Sinn verrathen 
koͤnnte. Chryſr o ſt.:: A rds d raννjubvcs penis 
dua 90 rate rd OI} τ og Exeivat Wohide 5 ens. é 
TOL TSS EQUSAS, vdr todd ron SA 
BO ro WOAMAKLS , 1 S ex TB *, rate 
enwveveo. Weil aber die Sittſamkeit des Anzugs 
ſchon durch den Ausdruck Kar go 140 s empfohlen 
war, ſo erklaͤre ich wera 19s N éavras lieber 
i 5 
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von dem inneren Schmuck eines religioͤſen und 
frommen, eines keuſchen, ſchamhaften, ſittli⸗ 
chen Sinnes, wie V. 11. xo éavrdg d Eoyav 
—ayatov, den Schmuck eines tugendhaften 
Verhaltens oder der Wohlthaͤtigkeit bezeichnet. 47ͥò os 
ſcheint mir den frommen Sinn, die Ehrfurcht vor Gott, 
die ſich bei Chriſtinnen auch im Aeußeren offenbaren ſoll, 
wenn ſie betend vor dem Hoͤchſten erſcheinen, Ebr. XII. 
285 ompooovry aber das ſittlichreineß demuͤthi⸗ 
ge, ſich ſelbſt beherrſchende, von mordentlichen 
und ungezuͤgelten Leidenſchaften freie, keuſche und in⸗ 
nerlich geheiligte Gemuͤth zu bezeichnen; (Orig. de 
Orat. c. 28: tip yuvaixa yor) éyew moakisa évyome- 
ur noresahwévov xai tO xesuLoy Weyn H 
Comate, vn v 0% Hedv, ral Taoav 
audhasov ico pvnorv s&ooicacar and 8 
Hyewovens:) jenes alfo die Religiofitdt, dieſes 
die Moralität, womit das Innere chriſtlicher Frauen 
geziert, und woran ihnen mehr, als an dem duferen 
Schmucke des Koͤrpers, gelegen ſeyn ſoll. — Kesuwos 
dur ég@ 6 xovmres ii xapdias avIowmos, 
1 Petr, III. 4. Plutarch praecept. coniug.: xosutoré- 
Pav horet tv yuvarxa ov Yovo0s, ste o dxòͤog, 
Sr KOXK0S, GAN’ Goa GEuvernros, évtakiag, Gloss 
éupaow reger. Plato de republ. IV.: 20e 
WE 116 7) gogo asi, xa go ouαν? tivay nal ent- 
Fvuptov ey no el. Senec. ad Helv. c. 16: nunquam 
tibi unquam placuit vestis, quae nihil amplius, quam 
ut nudam componeret; unicum tibi ornamentum, j 
pulcherrima et nulli aetati obnoxia forma, maximum 
decus visa est pudicitia. Auf aͤhnliche Weiſe erklaͤrt 


ſich mit Beziehung auf u. St. Clem, Alem. paedag. III. 
( peek See . 


1 
ok 


< HA, a 


c. 11. p- 248. ed. Paris: baodeibopev evraig: * U 
kae oi xadhos yao dos ov, meutov. 4b 
rd Woynov, ô ra "7 ee no Syn) EDN poy ayia mvEv>— 
pate, “ai cots éx ture éumveopern Pade vuaor, 
dixaodvyn; Poorijost, avdoia, owpooorry, S- 
yadia ce nai dot: ‘ng &dév évavdésegov yooue 
éwdeatat wrote. Und c. 2. pag. 216: . aoa ij 
nοοοννινi t& entds dug gινEL⸗ ahha 1 poy xah- 
homigéa og Eris xahonayatiag xosupwart. Id. 
Paed. II. d. 2. P. 211, nachdem er unſere Stelle ange⸗ 
e aowalesdae tas Xee- 
sO hareevovoas etc. — — ES S en ev xag-~ 
‘Mois ον , iV xOGuUOS. ayLOs, sj do- 
Tog “xorvmpia xal Eoya orxsoias. — “Emi dé twv 
nov Goxvos wads évxotiay écomworns éwpat- 
véghw xai 1 Weds Otxatoovynv ddomooia. Kates 
THOEs dd nod TEoLdsG~sa, GUS Kai GwpOOKYN 
eco · TOLBTBS o Hovodsaeyost 6 eds etc. Tertull,. 


* 


de foemin, cultus vestite vos serico probitatis, bysso 
sanctitatis, purpura pudicitiae. Augustin. ep. 73: 
verus ornatus, maxime Christianorum et Christiana- 
rum, non tantum nullus mendax fucus, verum ne 
auri quidem vestisque pompa, sed mores boni sunt. 
— Wollte man indeffen wera aed. nal owgo. Y. 
éavr. auf die zuͤchtige und ehrbare Bekleidung beziehen, 
ſo waͤre, um die Tautologie zu vermeiden, 08s nicht 
„ehrbar, anſtaͤndig,“ ſondern „zierlich“ zu uͤberſetzen: 
ſchmuͤcken ſollen, ſchmuͤcken moͤgen ſich immerhin die Frauen 
mit einem zierlichen Gewande; aber nur auf eine ſittſame 
und zuͤchtige Weiſe. — Madyua, = wirdzxapos, 
éumhoxi vecyar, kuͤnſtliches Haargeflechte, Zoͤpfe, Lok⸗ 
kengewinde; 1 Petr. III. 33 MLPQ , ſgjas III. 24. 
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tutulus, cinsinni, insinuati multiplices in orbes cri- 


— 


nes. Bei Frauen hieß ein ſolches Haargeflechte 69s, 


bei Jungfrauen oxdonteg. Doch kann Whey ince auch in 


weiterer Bedeutung, „Kopfputz, Haarputz,“ genommen 


werden. — XG, = weoiteois yovoiwr, 1 Petes 
III. 3, golddurchwirkte Gewaͤnder; oder: die goldnen 
Nadeln, Ringe, Spangen, Binden ꝛe., mit welchen die 


kuͤnſtlich geflochtenen Haare zuſammen gehalten wurden; 
oder ſonſtiges Geſchmeide von Gold, womit ſich das 


Frauenzimmer behing, — “Mmaresuds wohvtenis, 


theure, koſtbare, prachtvolle Kleider, ahaa indice, 


Matth. XI. 83 iuacisuds évdokos, Luc. VII. 253 whey 
ul iſt, was Tertull. de hab. mul. « cultum 3” die fol 
genden Aus druͤcke bezeichnen das, was er „ornatum mu- 
lierum nennt; jenes den Staat mit der Friſur /dieſes 
den Staat in Kleidern, Geſchmeide re, II. 7 109. ns 


kann nicht wohl als Hendiad. fir wh. ZLovacov genom 
men werden. 


U 


V. 10. AN dv 0 % 4 sc. x- 


A éaveds. Ihr Schmuck fey chriſtliche Rechtſchaffen⸗ 


heit, Wohlverhalten, thaͤtige Tugenduͤbung. Die Satze: 


“pa ép Whey woot — + mohureked, dienen zur weiteren 


Erläuterung des ev karasohy vH . Die Foderung 
ahha dt éeywv Gad, eorreſpondirt dem wera i- 
os g va ompoosvrns. Oder, man nehme soya ayadsea, 


wie 80% s ne, VI. 18, in der beſtimmteren Bedeu⸗ 


tung: Handlungen der Wohlthaͤtigkeit. „Ihre Zierde 


ſeyen wohlthaͤtige Handlungen, Gutthaten, Liebeswerke!“ 


Apſtg. IX. 36. Zu ſolchen fand fic) eben bei dem oͤffent⸗ 


lichen Gottesdienſte Gelegenheit, wenn bei demſelben die 


Oblationen fuͤr die Armen dargebracht, und milde Bei⸗ 
ſteuern geſammelt wurden, "Owe émer— . 


10 


a 
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ofPerav iſt in ee zu ſetzen. So geziemt es 
den Frauen, die ſich zum Chriſtenthume bekennen, die 
Chriſtinnen, fromme Verehrerinnen Gottes ſeyn wollen. 
OcocéPeca iſt naͤmlich das Chriſtenthum, als die beſte 


Anweiſung zur Religioſitaͤt und Froͤmmigkeit. Doch kann 


es auch „Religion, Religiofitat, Froͤmmigkeit uͤberhaupt! 
e = évoéBera, LXX, Hiob XXVIII, 28, Sir. 

25, Baruch VIII. 4. Auch dieſes Wort hat eine an⸗ 
ede Beziehung auf die falſche Froͤmmigkeit, den 
ſelbſterwaͤhlten Gottesdienſt, die &FehoFoncxera Der effec 


niſch-geſinnten Chriſten; IV. 7. 8. — “Emayyehhécdae, 


ſich einer Sache ruͤhmen, Anſpruch auf etwas machen, 
fuͤr etwas gelten wollen; auch: ſich mit etwas abgeben und 
beſchaͤftigen, wie das Horaziſche: quae medicorum sunt, 
profiteri. VI. 20, Sir. III. 26. Zenat. ep. ad Ephes. 
c. 14: So sls wigey éwayyehhomevos duaptaver. Ses 
zwungener iſt's, wenn Andere 6 (xaduws) woewer — 
— SeoogBecay mit dem folgenden de goywvr ayadadv 
verbinden: „ſchmuͤcken ſollen fie ſich, fo wie es Frauen gee 
ziemt, die ihre Froͤmmigkeit durch gute Werke beweiſen 


wollen.“ 


V. 11. Da in den erſten Zeiten des Chriſtenthums 
jeder, der Talent, Beruf und inneren Drang dazu fuͤhlte, 


in den oͤffentlichen Andachtsperſammlungen Vortraͤge hal- 


ten, oder ein Gebet ſprechen durfte, auch ohne grade or— 
dentlicher Lehrer zu ſeyn, ſo wollten auch Frauen ſich 


dieſes anmaßen. Mit Recht duldete es der Apoſtel wegen 
der dabei zu beſorgenden Unordnungen nicht; auch war 


es der juͤdiſchen Gitte, die bei den gottesdienſtlichen Ein⸗ 
richtungen der Chriſten zum Muſter diente, zuwider, in- 
dem in den Synagogen die Frauenzimmer nur Zuhoͤrerin⸗ 
nen abgeben durften. Vgl. 1 Kor. XIV. 34, und meinen 
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comment. vol. 2. z. d. St. Dane apost, III. 6: 5 
Exitroéxousv yovainas did el xẽme éxxdnoia, aA 
Lovoy woocevyectar xai tov Siaguddwy éwaxsEw. 
Kai yd avres d diddsxaheg ub xai Kies 
I. Xe. wes r Owdexa meupas wadyredoae cov 
Aaov zai va dn, yovainas sdaus SS ellen 85 
to io vu, xαι TOL Ee cM O9 wD ° oy 70 iv: 
reid 1) arne r Kupis xai di adehpai d —tç = He 
yao “nv avayxaiov DEL oͤtoͤdlgnelb, avtds av 
Exéhevoe H ri cd uraig GOV Bu noun yey d 
hadv. E. yao eU vs 6 ano, & écé 
Oixatov, to N,] compa rig xepahns sEaozeiv. 
Zertull. de virg. vel, c. 9: non permittitur mulieri in 
ecclesia loqui, sed nec docere, nec. tinguere, nec 
ullius virilis muneris, nedum sacerdotalis officii sor- 
tem sibi vendicare, — “Ev novyia (= ofwmn7) 
pavddverv, Gegenſatz von ordne, V. 12. Stille, 
ohne ſelbſt darein zu reden, oder in den oͤffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen laut beten zu wollen, hoͤre das Frauenzim— 
mer den Vortraͤgen und Gebeten der Manner zu, ev 
TASn veoTAYT » mit Det groften Ehrerbietung (was, 
wie I. 15.), ſeiner Subordination unter das maͤnnliche 
Geſchlecht eingedenk. Es fuͤge ſich in die Ordnung, nach 
welcher den Maͤnnern allein das Recht, oͤffentlich zu 
reden, zukommt; es laſſe ihnen dieſen Vorzug! Dieſer 
Sinn muß wegen der Parallelſtelle 1 Kor. XIV. 34. ana: 
genommen werden; auch ſpricht das vx duderrelb av- 
docs, V. 12, dafuͤr. Weniger richtig erklaͤren Andere 
év maon vxor.: mit aller Folgſamkeit, fo daß fie dem 
Vortrage willig und ohne Widerſpruch Folge leiſten. 

V. 12. “dvdevreiv dvoeds; == seordlev, 
nvocéverr, ſich eine Herrſchaft uber den Mann, einen 


\ 


Vorzug vor ihm Abmaben, eigenmaͤchtige Eingriff in ſeine 


Rechte thun. Es iſt kein Grund vorhanden, das 8s 
d ud eretm dvò ds und das folgende aAd’ e EY 


obig, im weiteren Sinne von der Unterwuͤrſigkeit, von 


der ſanften, beſcheidenen Nachgiebigkeit gegen den Willen 
des Mannes, die der Gattin uͤberhaupt, im haͤus⸗ 


lichen Privatleben, in allen Fallen und Ver⸗ 


haltniſſen geziemt, zu verſtehen. Da hier von dem 
Verhalten in den gottesdienſtlichen Verſamm⸗ 


lungen die Rede iſt, ſo hat man auch alles nur auf 


dieſe zu beziehen. Ela év Von. wie V. 11. 


V. 13. 14. Dem Manne gebuͤhrt der Vorzug; denn 
er iſt eher als das Weib geſchaffen, 1 Moſ. II. 18 fez 


nicht von ihm, ſondern von dem Weibe wurde die erſte 


Suͤnde begangen; nicht er, ſie unterlag zuerſt der Ver⸗ 


führung. 1 Mof. III. 1 f., Sir. XXV. 24, 2 Kor. XI, 3. 


Tertull. de hab. mul.: Tu divinae legis prima es deser- 


trix. Mulier de Eva trahit ignominiam primi delicti 


et invidiam perditionis humanae. Ambros. de virg. 3: 
si Evae clausa fuisset janua, nec Adam deceptus fuis- 


set. Chryſ. homil. 26. zu 1 Kor. XI: écxorwe bro. 


, ~ „ 4 8 2 * a 7 * 
rétvantae tH avdei 1 yur od xi acer Tv 
Meee 10 % ovusaoar. U. z. u. St.: cov apv- 


do xai ta, Wevra nar éso spe nai tH ag,, 


2 


dUEVIvYOY mo. Aid toto avery iwéragev 6 


£0, Seeg th Gf, Uννννον 08 r nig, 


xaxnss éyonoaro. Ein fo fehlbares, gebrechliches, leicht 


zu Verirrungen hingeriſſenes Weſen koͤnnte auch bei den 


oͤffentlichen Religionsvortraͤgen leicht einen Fehler begehen. 


poe 


= 


Eine ahnliche Argumentation ſ. 1 Kor. XI. 7 f. Bei 
‘Add sx ywar. iſt vαπνντπνο aus dem Vorhergehen⸗ 


den zu ſuppliren, wie Theodoret und Oekumen. 
richtig erinnern. 


ran Ae i 
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V. 15. Damit es nicht ſcheine, als wolle der Apoſtel 
durch die Aeußerungen V. 13. 14. das weibliche Geſchlecht 
herabwuͤrdigen, und die geringe Meinung, welche die 
eſſeniſch geſinnte Parthei von demſelben hatte, (ogl. Jo- 
ſeph. de B. J. II. 7. al. 12, wo als Grund, warum 
ſich die Eſſener der Ehe enthielten, der angegeben wird: 
TAS r yovarndv acehyeias Go x00 
HN depiow e WEMELSHEVOL typ Mees év Misty *) 
beguͤnſtigen, fo fuͤgt er das in dieſem Vers Geſagte hin⸗ 
zu. Der Sinn iſt: auch die Frauen ſind uͤbrigens kei⸗ 
neswegs gering zu ſchaͤtzen und zu verachten. Sind ſie 
gleich gebrechlich, mit Suͤnde behaftet und von den An⸗ 
fechtungen der Suͤnde leicht uͤberwaͤltigt; ja war gleich 
Eine ihres Geſchlechtes die zuerſt Gefallene, ihres Man⸗ 
nes Verfuͤhrerin, und ſomit die Urheberin der in die Welt 
eingedrungenen Suͤnde; dennoch gehoͤren auch ſie zu den 
Geretteten Chriſti: wie der Erloͤſung durch ihn beduͤrftig, 
ſo ſind ſie wirklich durch Ihn, den allgemeinen Verſoͤhner 
und Mittler (V. 5.) erloͤſ't, und haben an ſeinen Wohl 
thaten, an dem durch ihn erworbenen ewigen Heile An- 
theil. Sie fonnen nicht allein in der Kraft des Glaus 
bens den Anfechtungen des Boͤſen uͤberlegen bleiben und 
trotz derſelben ihre Unſchuld bewahren, wevew év wisec’ 
— — cwpooadyns , fondern auch vieles und großes 
Gute ſtiften; auch ihre Beſtimmung iſt wichtig, und ſie 
duͤrfen bei treuer Erfuͤlung derſelben hohe Seligkeit hofs 
fen. Zwar nicht Lehrer- aber Mutter- Verdienſt ſich 
zu erwerben, iſt die Beſtimmung des Weibes; es ſoll 
nicht in der Gemeine oͤffentlich unterrichten, aber im 
ſtillen Schooße ſeiner Familie und des haͤuslichen 
Lebens der Gemeine Jeſu wuͤrdige Glieder und dem Him⸗ 
mel e M en Es bleibe nur in dem 


— i] 
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Umkreiſe ſeiner Pflichten und “Leite bicten völig Genuͤge; 
ſo iſt es ehrwuͤrdig, und hat gleiche Anſpruͤche mit dem 
Manne auf die Seligkeit wahrer Chriſten in dieſem und 
jenem Leben. — Texvoyovia iſt nicht blos das Ges 

baͤhren der Kinder, ſondern faßt auch die Erziehung der— 
ſelben in ſich. Chryſo ſtomus: wo av ee Ne uq 
narnpers Eg, d yuvaixes, ö rt Td yévog ν] ola. 
gegr. Zoner div 6 tedg x rea d 
pay cwryoias, my Faldo Toopiay, ge pi} 
pdvoy di éavedsv, d xai di évéowv ged. 
— Mndév g dr (©) your: ) to h avty a 
gdedg wapapvdiay ¥ jena , TO .tExely d ic. 
Ad t&to0 ths pvoews, gnot. Ov wavov td ahs 
gucens, ahha xai td tHS Wacdoteo pias xexd- 
elisa. “Edy ewmetvwar, pnoi, ti wisee— — Herd 
aupeoovryns, tarésiv, ed avrods év ayany usta 
tO rene] nai ayvére dernen om ory. Ev ~ravrtorg 
Ov utxodv &&sor \rov veo covtwy pistov, ahha 
xai opddea méyov, Ore aFAnTaAS EFoewav 
1 oF #0 48 G. Theophylakt: éOwxev d 6 Feds 
apo OWTNOLAS, ayy TEXVOYOVIOR* rer, 10 
rd yevrntévva ααẽ οατνννν.⁰,ε,0m ns ’s yao yervijone 
- pevov det, GMA yet Wadetout: Tosco yee évtws 
rexvoyovia. Ei d ov, “sx sg rexvoyovia, ahha 
vexvopsooia, ésat tai yuvaki, August. de virgin; 
habeant conjugia suum bonum, non quia filios pro- 
creant, sed quia honeste, quia licite, quia pudices 
quia socialiter procreant et procreatos pariter salubri- 
ter, instanter educant, — Ja behalte ich in ſeiner 
gewohnlichen Bedeutung bei: durch eine chriſtliche Kin⸗ 
dererziehung erwirbt auch das Weib ſich Anſpruch auf 
Seligkeit. Andere, welche rexvoyevia blos auf das 


— 
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Kindergebaͤren beſchräͤnken ober rexvoyovie fuͤr: die 
Ehe, den Eheſtand uͤberhaupt nehmen, uͤberſetzen Fc, 
bei. Bei dem Kindergebaͤren, ungeachtet ihres Verehe⸗ 
lichtſeyns, kann fie dennoch der Seligkeit theilhaftig were 
den. Sehr hart. Noch weniger kann crexvoyovia durch: 
Kinder,“ und dick: „mit“ üͤberſetzt werden: „die Frau 
wird gerettet, beſeligt werden mit ihren Kindern.“ Auch an 
ein Verbuͤßen ihrer Suͤndenſchuld durch's Kindergebaͤren, 
an eine Art von Genugthuung fuͤr dieſe Schuld, welche 
die Frauen durch die mit dem Gebaͤren verbundenen 
Schmerzen leiſteten, und wodurch ſie ſich Anſpruch auf 
die Seligkeit erwuͤrben, kann unmoglich gedacht werden, 
obwohl eine Anſpielung auf 1 Moſ. III. 16. zugegeben 

werden mag. — Uebrigens gilt das owdfrvae dra , 
texvoyovias nicht ſowohl in Beziehung auf einzelne 
Frauen, da nicht Alle ſich ein Mutterverdienſt, und durch 
dieſes Wuͤrdigkeit zur Erlangung des ewigen Heiles ver⸗ 
ſchaffen koͤnnen; als in Beziehung auf das weibliche 
Geſchlecht uͤberhaupt. Theophylakt: 7 - 707, 
rursgi, j yvainata pros. Theodoret: to xor- 
VOv THS Poews. Mit Recht verwirft Theophylakt die 
abentheuerliche Meinung einiger Alten, Paulus rede ent- 
weder von dem Seligwerden der Frauen durch den par- 
tum virgineum, durch den von Maria gebornen Welt⸗ 
heiland, oder er fahre im 15ten Vers fort, von der Eva 
zu ſprechen, und auf dieſe fey owSjoerae zu beziehen. 
— Edy petvaocy eezieht man am Naluͤrlichſten 
entweder auf die chriſtliche Gattin und Mutter ſelbſt, ſo 

daß wecrwow fir Hlyy ſtuͤnde nach der Vu lg: si per- 
manserit; Theodoret: éav Naehe e 1. A. Gr ro 
. dvov H . ane tis Eds, ahha noe | 
whatony agéheav did mis cong nal aYATHS raoNd- 
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oovral, cov aytasuon zat up obo guher- 
‘TBOUL Oder, was ich vorziehe, es geht auf 7 und 
avio V. 12. Wenn fie (die Frau) und ihr Gatte be⸗ 
harren im Glauben ꝛc., dann kann und wird ſie ſo gut 
als er, dann werden beide die Seligkeit erlangen. Ligis 
moͤchte nicht die eheliche Treue; ayany nicht die 
Liebe der Gattin zu ihrem Mann, oder der bei⸗ 
derſeitigen Gatten wechſelſeitige Liebe; cy ανꝭm nicht 
die in der Ehe zu bewahrende Keuſchheit; ow- 
good. nicht die Beſcheidenheit der Gattin gegen 
den Mann, oder das Leben in einer rechtmaͤßi⸗ 
gen Ehe (Theoph. 1 Gwpood. Aéyeran vn rorw év- 
VOUMS yaw Toocouthjodvrwy , ) bezeichnen, ſondern 
wes. die chriſtliche Glaubenstreue; & . die ſtandhafte 
Anhaͤnglichkeit an den Herrn; & 7 case. den unermuͤde⸗ 
ten Fleiß in der Heiligung ſeiner ſelbſt, und 6% s. 
einen ſittlichreinen, vernuͤnftig- chriſtlichen Lebenswandel, 
welches die alleinigen Bedingungen des Antheils an der 
kuͤnftigen Seligkeit find. — Andere beziehen Scr wee 
poo auf die Kinder der chriſlichen Gattin. So die 
ſyr. Ueberſ. und Chryſoſt.: zy of yevondévres 
1e exevaor Dem ſteht aber entgegen, daß 
das Nichtbeharren der Kinder im Glauben ꝛc. doch der 


Mutter nicht an ihrer Seligkeit ſchaden kann, wofern ſie 8 


es nicht durch eine vernachlaͤßigte Erziehung verſchuldet, 
ſondern ihre Mutterpflicht redlich erfuͤlt hat. Auch die 


forgfattig und beſterzogenen Kinder koͤnnen Ja den Glau⸗ 


ben und die Liebe verlaſſen. 
AY Das dritte Kapitel, 


Nachdem der Apoſtel Kap. 2 beſtimmt hatte, wie es 
in Anſehung des oͤſſentlichen Gottesdienstes zu halten ſey, 


= 


ſo pies er nun zu den U rte uͤber, welchen die Pflege 
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des Gottes dienſtes, die Leitung der kirchlichen Inſtitute, 


die Verwaltung des chriſtlichen Lehramts und anderer 


kirchlicher Aemter anvertraut werden ſollte; er beſtimmt 
den Charakter, den ſie haben, und die Eigenſchaften, 
durch die fle ſich auszeichnen muͤſſen. Von den hoͤheren 
Kirchendienern iff V. 1 — 7, von den niedrigeren V. 8 

— 13 die Rede. Die Angabe der Abſicht, in welcher 
Paulus, der den Timotheus bald zu beſuchen hoffte, ihm 
einſtweilen vorlaͤufig dieſe ſchriftliche Anweiſung ertheile, 
enthaͤlt V. 14. 15. Mit V. 16 beginnt ein neuer Ab⸗ 


ſchnitt; er gehoͤrt bereits zu Kap. 4. 


V. 1. Ein wahres Wort: wer ein Biſchofsamt ſucht 
der ſtrebt nach einem edlen Geſchaͤfte. V. 2. Ein Bi⸗ 


ſchof muß deßwegen tadellos ſeyn, Eines Weibes Mann, 


wacker, gemaͤßigt, (ſich ſelbſt beherrſchend,) wohlgeſittet, 
gaſtfrei, zum Lehren kuͤchtig; V. 3. kein Trunkenbold, 
(nicht ungeſtuͤmm,) nicht ſtreitſuͤchtig, nicht ſchmutziger 
Habſucht ergeben, ſondern ſanft, friedliebend, ohne Geiz; 


V. 4. der ſeinem eigenen Hauſe wohl vorſtehe; der ſeine 


Kinder im Gehorſam erhalte mit allem Ernſt. V. 5. 
Wenn aber Jemand ſeinem eigenen Hauſe nicht vorzuſte⸗ 


hen weiß, wie kann er die Gemeine Gottes regieren? i 
V. 6. Kein Neuling, damit er nicht, aufgeblaſen, in die 
Verdammniß des Teufels verfalle (in den Tadel des Las 


ſterſuͤchtigen falle). V. 7. Er muß aber auch ein gutes 
Zeugniß haben bei denen, die draußen ſind, damit er 
nicht in Schmach und in die Stricke des Teufels (des 
Laͤſterſüchtigen) falle. — V. 8. So ſollen auch die Diaz 
konen achtungswerth ſeyn, nicht zweizuͤngig, nicht dem 
Wein ſehr ergeben, nicht froͤhnend der ſchmutzigen Hab⸗ 


ſucht, V. 9 bewahrend das Geheimniß des Glaubens in 


1 
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reinen Gewiſſen. V. 10. Und dieſe muͤſſen zuvor 8 
werden; dann moͤgen ſie zum Amte gelangen, wenn ſie 

untadelhaft ſind. V. 11. Deßgleichen ſollen die Frauen 
achtungswerth ſeyn, nicht laͤſterſuͤchtig, nuͤchtern, in allem 
treu. V. 12. Die Diakonen ſeyen Eines Weibes Maͤn⸗ 
ner, wohl vorſtehend ihren Kindern und ihren eigenen 
Haͤuſern. V. 13. Denn welche ihr Amt wohl verwalten, 
erwerben ſich ſelbſt eine treffliche Stufe und große Zuver⸗ 
ſicht im Glauben an J. C. — V. 14. Solches ſchreibe 
ich dir in der Hoffnung, baldigſt zu dir zu kommen; V. 
15, ſollte ich aber verziehen, damit du doch wiſſeſt, wie 

man ſich verhalten ſolle im Hauſe Gottes, welches iſt die 
Gemeine des lebendigen Gottes. — — V. 16. Pfeiler 
und Grundveſte der Wahrheit und anerkannt groß iſt die 
bisher verborgene, Gottſeligkeit foͤrdernde Lehre: 

Gott iſt geoffenbart im Fleiſch; (der. da iſt offenbart 

im Fleiſch,) 
Beglaubigt durch den Geiſt; (beglaubigt it der durch 
t den Geiſt,) 
Geſehen von den Engeln; (von den Boten ) 
Verkuͤndiget den Voͤlkern; (verkuͤndigt unter Heiden: 
voͤlkern,) Geglaubet in der Welt, 

Erhoͤht in (zur) Herrlichkeit. 
5 V. 1. Vorangeſtellt wird der Inſtruction uͤber die 

bei der Wahl eines Biſchofs zu nehmenden Ruͤckſichten 
eine allgemeine Bemerkung uͤber die Wichtigkeit des bi— 
ſchoͤflichen Amtes, um die Folge aus ihr zu ziehen, daß 
die Wahl tauglicher Subjecte zu dieſem Amte eine beſon⸗ 


dere Sorgfalt erheiſche. Die Anfangsworte: wesdo s 


* %%, zog Chryſoſtomus noch als Epiphonem zu 
K. II. 15, wie dieſelbe Formel K. IV. 9. einen Schluß 
bildets 749% 6 Adyes* eds robro ; s eiu. 


\ 


< 


8 


1 —— swpooovyns, Steer, o r vd Et reg 


EmtcH. 6927. Exedy) 70 robo bee te vor 
iy, dud robro Net mesos 6 hoyos. 6. dog. 
TOL reg cmohav ew TNS r Mato wv de 
x, pntéges, dtav avrods éexdoewuor xaos. So 
auch Erasmus u. A. Richtiger aber nimmt man jene 
Formel, wie 2 Tim. II. 11, als Vorwort zu dem folgen⸗ 
den Gedanken, zu deſſen ernſthafter Beherzigung der 
Leſer durch dieſe feierliche Ankuͤndigung aufgefodert wer⸗ 
den ſoll: es iſt eine unwiderſprechliche Wahr⸗ 
heit, daß, wer ein Biſchofsamt begehrt, nach 
etwas ungemein Wichtigem ſtrebt. — Eis- 
* das Amt eines Lehrers und Aufſehers chriſtlicher 
Gemeinden. In den fruͤheſten Zeiten des Urchriſtenthums 
wurden zwar die Namen éwécsxowor und Woeshveeooe 
oft promiscue von Kirchendienern der erſten und der 


zweiten, damals noch nicht fo genau unterſchiedenen Ords 
nung gebraucht, ſo wie ſelbſt unter dem Namen Otazxovat 
zuweilen die ſaͤmmtlichen Lehrer des Evangeliums und der | 


Kirche begriffen wurden. M. ſ. Neanders allgem. Ge⸗ 
ſchichte der chriſtl. Religion und Kirche, 1r. Bd. 1te Ab⸗ 

theil. S. 281 f. So mag immerhin auch hier Ee sõ,ẽ u 
ſowohl das Amt der ſpaͤterhin ausſchließlich ſogenannten 
Biſchoͤfe, als daß der woesBvréowy (K. V.) gemeinſam 
bezeichnen. Dennoch aber lag es in der Natur der Sache, 
daß bereits im apoſtoliſchen Zeitalter unter mehreren Leh— 


rern und Vorſtehern derſelben Gemeine Einer der Erſte 


und Oberſte war, wooisauevos, Rim. XII. 8; xvBeo- 
vices, 1 Kor. XII. 28, der zugleich uber die uͤbrigen 
Lehrer und kirchlichen Perſonen der Hauptgemeine ſowohl, 
als der ihr nahe liegenden und verbundenen die Aufſicht 


fuͤhrte, und mithin die eigentlich wege e 
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verwaltete. Dieſem blieb in der Folge der Nawe Erris- 
10ñs vorzugsweiſe. Vgl. u. A. Gabler de Episc. 
primae eccl. christ. Jen. 1805. Ich trete ganz der 
Anſicht von Kuͤpper bei: (Geſtaltung der evangeliſchen 
Kirche, I. 331 f.,) „Als die erſten Chriſten dadurch, daß 
man ſie aus der juͤdiſchen Kirchengemeinſchaft ausſtieß, 
zur Errichtung einer neuen fuͤr ſich beſtehenden gezwungen 
wurden, war ihre gegenſeitige Anhaͤnglichkeit ſo innig, 
und das Beduͤrfniß, ſich einander zu erbauen und zu 
troͤſten, ſo ſtark, daß ſie anfangs taͤglich zuſammen kamen; 
ſie waren alle an Anſehn und Wuͤrde einander gleich. 
Doch fuͤhlte man bald das Beduͤrfniß, einige Perſonen 
ausſchließlich zur Verwaltung der kirchlichen Dienſte zu 
ordnen. Zuerſt ordnete man Diakonen zur Unterſu⸗ 
chung des Zuſtandes der dürftigen Chriſten und zur Ver⸗ 
theilung der fuͤr ſie geſammelten milden Beitraͤge; man 
uͤbertrug ihnen zugleich die Sorge fur den gottes dienſtli⸗ 
chen Verſammlungsplatz und die Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung bei den Zuſammenkuͤnften, und ſetzte ihnen zur 
Pflege der weiblichen Armen und Kranken Diakoniſſen 
zur Seite. Nicht lange nachher entſtanden wichtigere 
Beamte, Aelteſte, Presbytere. Sollten dieſe auch 
nicht gleich anfangs ein geiſtliches Amt bekleidet, ſondern 
gleich den juͤdiſchen Aelteſten nur als Vorſteher die Ge— 
meindeangelegenheiten beſorgt und die Gemeindeglieder bes 
aufſichtet haben; ſo fanden doch bald die Faͤhigeren unter 
ihnen ſich veranlaßt, in den gottesdienſtlichen Verſamm⸗ 
lungen die Schrift vorzuleſen und zu erklaren, den Ges 
ſang zu leiten und das Gebet zu verrichten, und in 
Kurzem wurden fle allgemein als Geiſtliche betrachtet. 
Endlich ordneten die Apoſtel des Chriſtenthums kundige, 
nigel und fromme Manner zu Biſchoͤfen. Dar⸗ 
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aus, daß nad 1 Tim. V. 17. einige Aelteſten auch öͤffent⸗ 
lich lehrten, folgt noch nicht, daß Aelteſte und Biſchoͤfe 


uberall die nemlichen Perſonen waren. Eben ſo wenig iſt 
aus Apſtg. XX. 17. 28. zu ſchließen, daß der Name 


Biſchoͤfe hier ein den Presbyteren gebuͤhrender Titel 
ſey; das Wort exisxomoe bezeichnet nach dem Zuſam⸗ 
menhange nur das Amtsgeſchaͤft der Presbytere, die 
Aufſicht uber die Gemeine. Nimmt man Tit. I. 7. sx. 


A 


in eben dieſer Bedeutung, ſo kann die Verwechſelung der f 


Namen: Aelteſte und Biſchoͤfe B. 5. 7. ebenfalls nichts 


bedeuten. Daraus, daß Paulus Phil. I. 1. nur Biſchoͤfe 


und Diakonen nennt, folgt nicht, daß er nur dieſe beiden 
Aemter gekannt habe, oder daß, weil er an andern Orten 
Presbytere und Diakonen anfuͤhrt, beide Aemter einerlei 
ier im Gegentheil unterſcheidet er 1 Tim. III. 1. 8, 

V. 17, ausdruͤcklich als drei verſchiedene Kirchenbeamte: 
Biſchojfe; Presbytere und Diakonen. Eben fo, einleuch⸗ 
tend iſt's, daß unter dem Engel der Gemeine, Apok. 


II. III, ein Einziger Vorſteher und Oberaufſeher verſtanden : 


wird, der fuͤr die Fehler ſeiner Gemeine verantwortlich 
iſt; daß alſo dieſer Ausdruck nicht die Aelteſten, deren 
uͤberall mehrere waren, ſondern den Biſchof bezeichnet. 
Vergleicht man alle dieſe Stellen, ſo ſieht man, daß es 
damals in vielen Gemeinen nur Presbytere 
und Diakonen gab, und daß Einer von Jenen den 


Gottesdienſt wahrnahm. Die meiſten Gemeinen waren 


noch zu klein, als daß es hier eines beſondern Biſchofs 
bedurft hatte; auch fehlte es zu ſehr an tuͤchtigen Maͤn⸗ 
nern, als daß die Apoſtel in jeder Gemeine einen Biſchof 


haͤtten anſtellen koͤnnen; uͤberdies blieben die Apoſtel ſelbſt 


mit den von ihnen geſtifteten Gemeinen in Verbindung, 
und fuhrten, fo lange ſie lebten, die Aufſicht uͤber fie, 


— 


W 
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Dagegen haben die Apoſtel De Bif hste tf a? den 
Presbyteren und Diakonen angeordnet in groͤ— 
ßeren Gemeinen, wo mehrere Presbytere und Dias 5 
konen angeſtellt werden mußten, die ohne einen Vorftehet 
das Ganze nicht wohl verwalten konnten, namentlich in 
denjenigen Staͤdten, in welchen ſich mehrere Gemein⸗ 
den neben einander befanden, die dann unter Einem 
gemeinſchaftlichen Haupte vereinigt waren. Uebrigens 
waren im Beginn der chriſtlichen Kirche die Aemter nicht 
ſcharf begraͤnzt; alle Angeſtellten, der Biſchof wie der 
Presbyter benutzten, von heiligem Eifer getrieben, jede 
Gelegenheit fuͤr das Gute zu wirken.“ — "Eoyov, 
oe ein Amt, ein Berufsgeſchaͤft, 2 Tim. IV. 5, 1 Theſſ. 
13: Monn, 1 Kin, XI. 28. Doch koͤnnte es auch: 
Biot Uberfegt werden = weayua, , , 
4 Kin, XVII, 36, was aber nicht nothwendig iſt. Daß 
Paulus in ſeinen ſonſtigen Schriften den Ausdruck: 29% 
wxahov, in einem andern Sinne, von chriſtlichen Tugend⸗ 
thaten, braucht, iſt kein Beweis gegen die Authentie un- 
ſers Briefs. Warum ſollte nicht derſelbe Schriftſteller 
ein vieldeutiges Wort zu verſchiedener Zeit und in ver⸗ 
ſchiedenem Zuſammenhange auch in verſchiedener Bedeu- 
tung gebrauchen koͤnnen, und wie oft hat dies Paulus 
auch ſonſt in ſeinen nie widerſprochenen Schriften gethan? 
Zudem liegt wohl in 80% 5 der Nebenbegriff des Muͤhe— 
vollen, eines mit Arbeiten und Laſten jeder Art uͤber⸗ 
haͤuften, eine raſtloſe Thaͤtigkeit erfodernden, und nur 
um der Sache und des Geſchaͤftes felbſt, nicht aus eigen— 
nützigen Nebenabſichten zu begehrenden Antes. Hieron.: 
opus, non dignitatem, non delicias. — Das Epithe⸗ 
ton: xahov, zeigt die Wichtigkeit, die Erhabenheit, das 
Ehrenvolle und Segensreiche des biſchoͤflichen Amtes an. 
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Durch die Erinnerung an die hohe Wuͤrde und Herrlich⸗ 
keit deſſelben will Paulus die, welche vielleicht, von den 
Schwierigkeiten dieſes Amtes abgeſchreckt, ſich nicht zu 
ihm anzubieten wagten, hierzu ermuthigen und geneigter 
machen; aber auch vor leichtſinnig keckem Zudraͤngen zu 
einem Geſchaͤfte warnen, das Niemand fur eine Kleinig⸗ 
keit halten duͤrfe. Das chriſtliche Lehr- und Aufſeheramt, 
das ſchon ſeiner Natur nach und wegen ſeines Endzwecks 
von der hoͤchſten Bedeutung iſt, war in der Anfangspe⸗ 
riode des Chriſtenthums doppelt ſchwierig und vielerfo⸗ 
dernd, weil bei dem feindlichen Verhaͤltniſſe, in welchem 
damals der Staat gegen die Kirche ſtand, oder wenig⸗ 
ſtens bei der voͤlligen Iſolirung der letzteren von dem 
erſteren, die Vorſteher der Gemeinen außer der Sorge 
fuͤr die religioͤſen und ſittlichen Angelegenheiten ſich noch 
mit vielem befaſſen mußten, was in die buͤrgerlichen und 
duferen Lebensverhaͤltniſſe der Gemeineglieder eingriff, und 
weil ſie gewoͤhnlich die Erſten waren, welche der Sturm 
der Verfolgungen traf. Eine große Entſchließung war es 


daher, wenn ſich jemand aus reiner Abſicht und aus un- 


eigennuͤtzigem Eifer fir die Sache des Evangeliums um 
eine Episkopenſtelle bewarb; und weit entfernt, eine ſolche 
Bewerbung zu ‘tadeln, billigt ſie vielmehr der Apoſtel. 


e s eso 60%, Gb a ö 


r οννααs yap 9 5 ést. El ris rar Ee THY. 
emegoulav, GS pn Ths 4οαννs nai ths avrevdiag 
epiestac wovov, G tHS Woedsaaias. ove &yxahw. 
Chrysost. homil. 10. in 1, Tim. 

V. 2. Nicht, um dem Timotheus zu ſagen, wie Er 
ſelbſt ſich bei der Fuͤhrung des geiſtlichen Amtes verhalten 
ſolle, ſondern um ihm Winke zu geben, worauf bei der 
f Wahl der in Epheſus und bei den benachbarten Gemeinen 


. 
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anzuſtellenden Aufſeher und Lehrer zu ins fe, betbreitet ae 


ſich Paulus ausfuhrlich uber die Eigenſchaften eines drifts 
lichen Biſchofs. Namentlich ſollte wohl dieſes apoſtoliſche 
Regulativ dem Timotheus zur Schutzwehr gegen die Zu⸗ 


dringlichkeit untuͤchtiger oder unwuͤrdiger Bewerber dienen; 


er ſollte dadurch in den Stand geſetzt werden, dergleichen 


Leute, wenn ſie ſich etwa bei ihm meldeten, deſto nach⸗ 7 
druͤcklicher abzuweiſen, und durch Berufung auf ſeine 


Inſtruetlon ich wegen ihrer Nichtannahme zu rechtferti⸗ 
gen. *Ovx e rd Ser THS 1 Taud deo QUTO r- 
auvécews Kolehv, OAM we MOGe Sraheyowevos, 
noi Of AVTOV Wavta Ge ο, Chrysost. lc. Auch 
ift nicht ſowohl von den Eigenſchaften derer, welche be⸗ 
reits das biſchoͤfliche Amt bekleiden, als von den Erfoder⸗ 


niſſen der Adſpiranten zu dieſem Amte die Rede, obgleich, 7 


was von den Letzteren gilt, freilich auch bei den Erſteren 


fortwährend vorhanden ſeyn muf. Ody bezieht ſich af 
den V. 1. stangefdiccten Grundſatz, und verbindet den 
2. B. als Folgerung mit dem erſten: daher, weil jenes 
Amt ſo wichtig iſt, darf es nicht dem Erſten, Beſten uͤber⸗ 
tragen werden; nur ſolche Maͤnner ſind zu ihm zu waͤh⸗ 
len, welche tadellos u. ſ. w. find, “dvewidnar, ein 
Mann muß der zu Waͤhlende ſeyn, der ſich bis dahin 


ganz unbeſcholten betragen hat; Niemand darf ihm etwas 


vorwerfen koͤnnen. Da V. 7. noch beſonders gefodert 
wird, daß ſelbſt die Nichtchriſten einem ſolchen Manne 
nichts Nachtheiliges ſollen nachreden koͤnnen; fo kann man 
d ve. auf einen tadelloſen Lebenswandel und einen 


unbeſcholtenen Ruf unter den Chriſten beziehen, 


denen er als Lehrer und Aufſeher vorſtehen ſoll, Ave. 


wird von Fechtern gebraucht, die dem Gegner keine Bloͤßfe 


geben, die man nicht erfatien, denen man nicht beikommen 
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ok Bins witb es 93 das Vermeiden jeder Bloͤße 
in moraliſcher Hinſicht, auf ein durchaus vorwurffreies 
Verhalten uͤbergetragen, als == avéyxhyros, Rit. I. 6. 
7j Gueuntos, ana Ch ry ſo ſt.: rev a 
yore (éuisnomov) wavrosg haumthoas Rafe. 
pov éivar dei, xui Bο j regal age mev= 
ras 170 08 éxeivov doay,) xal Woeos tov avtov Biov 
10 ole yaoaxtnoilerv. Theodorets det un- 
Senter roc uE οε xen dixalab, un- 
Seuiav apoounv esvkoyov apexes xatnyooiugs 
Gregor. Nax. orat. I. p. 30, ed. Colon: dAlnirog ép 
rd, 2 aufe ꝙos ros Rovnoois. Const, Aposts 
VIII. As 1% éyo nui Hergos, énigxoron el. 
potovergia sv whow aueutrov. Daher fol (eben⸗ 
daſ.) das Presbyterium und das Volk uber den, auf 
welchen die Wahl zum Biſchof gefallen iſt, befragt wer⸗ 
den: & wagruecitrac ind wavtwy akiog el vt rj 
ue dh caotns xal Q ede Hyewovias: k rd 
xara tv u Fedv avtg évoéBercav xardoIwra 
ei rd meds avdeuiirous OLKOLLO- e era 
KATA TOV oLxov avred xdhws wxoveuntac’ el rel 
xata tov Biov avenidnnros. Il. B. 2, K. 17: 0 
Enisnonos avtes év meooxdmuare bHο t,, rig 
bor eme éxCntyoae dò lunua rds, ij émere, 
ui o twi,— 4 avtds, j; o, Sicixovot, ob ùHi - 
Jovres evovvetdytor; Daher das Geſetz Novell. VI. 
c. 1: teoniCowev, trois Feioes Oia avroes émoevot 
_xavoow, vun tis en yxetporoviay HEnisnomog 
ayolta, GxomersPat Meoregov aitov tov Biov xara 
dv det ‘Awogohov, ef cd's te xal aueumtog 
na Mavrayddev averidyn'vos. — Dieſe allgemeine 
; Sodcrung einer durchgaͤngigen Unbeſcholtenheit wird durch 
11 f 
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das Folgende naher set und erlaͤutert. Der zum 
bischöflichen Amte zu Wählende fol ſeyn weds yuvar- 
* avo. Zwei Hauptanſichten dieſer apoſtoliſchen 
Vorſchrift haben ſich, wie bekannt iſt, geltend gemacht; 
nach der Einen iſt K. 7. &. Einer, der nicht mehrere 
Frauen zugleich hat; nach der Andern iſt es ein nur Eine 
mal Vermaͤhlter, der weder nach dem Tode der erſten 


Gattin, noch nach allenfallſiger Scheidung von ihr in 
eine zweite Ehe getreten iſt. Nach der erſten Anſicht 


wuͤrde alſo . J. c. im Gegenfage mit der gleichzeitigen 
Polygamie und dem Concubinate; nach der andern aber 
im Gegenſatz mit der Deuterogamie oder der ſucceſſiven 
Polygamie ſtehen. Beide Anſichten verbindet Chryſoſt.: 
o vouoderay Tato PYOiv, WS Li) elvar s&ov, even. 
tote (yuv) y ‘ahha tiv dhe, xw- 


hiwy, émed?) e tov Lad a,b é&yv, xd deveré-— 
pols E' Y yauots, xa. dvo éyeww xatd tavtov 


yuvaixas. (Offenbar irren die, welche glauben, Chry⸗ 


ſoſtomus habe den Apoſtel blos von der gleichzeitigen 
Polygamie verſtanden; außer dem Verbote, dvo éeyxew 
XaTA TAUVTOY yovainas, findet er hier auch das 
Verbot, oͤsvre gone duchety yawors.) Dagegen erklart 
ſich blos fuͤr die erſtere Anſicht Rieron. ep. 82: praeci - 
pit, ne bina pariter aut trina conjugia sortiatur, sed 
ut singulas uno tempore uxores habeat. Die Ver⸗ 
theidiger der Meinung, daß nur die eigentliche Vielwei⸗ 
berei nach unſerer Stelle vom Episkopat, und nach V. 12. 
auch vom Diakonat ausſchließen ſolle, bemerken 1) dieſe 
Polygamie war damals unter Juden und Griechen nach 
hergebrachter Weiſe ſehr gewohnlich, obgleich die roͤmi⸗ 
ſchen Geſetze dieſer Sitte nicht guͤnſtig waren. Joseph, 


Ant. VII. 2: warecoy év ravryi, whecoow iu cu- 


x 
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votxttv. Just. Mart, Dial. c. Tryph, P. 363. ed. Col, : 


dwdasnahoe duo ue vuv xad Wéevte eyew VMAS 


YOVOLRAS exager GUY AWORCL etc. Zheodoret ad n. 
I: wokace siatecoav wai Hllhes nai ld νõ,, rai 
vol xai toot nai Whétooe yovouki vouw yous nore 


7 ee 1 7 1 — — 
tavtov ovvolxeiv. Tivés d u, vev, xatrot cov 


» Baoitxov véuwv 6v'0 xard tavrov ayesPas xw- 
— hvovrwr yovaivas, voi wahhontoe utyvuvrae R 


éraipars. Wer nun vor feinem Uebergange zum Chriz 


ſtenthume bereits mehrere Frauen hatte, ſagen ſie, der a 


ſollte zwar nicht gendthigt ſeyn, nur mit Beibehaltung 
einer Einzigen die uͤbrigen zu verſtoßen; aber ein kirchli⸗ 
ches Aut ſollte er nicht erhalten, weil Diener der Kirche 


auch durch Monogamie, als die beſte Art der ehelichen 
Verbindung ſich vor andern auszeichnen, und uͤber jeden 


Tadel erhaben, ſich als Muſter der Enthaltſamkeit und 


Wuͤrde darſtellen ſollten. 2) Einen Tadel oder ein Ver⸗ 
bot der fucceffiven Polygamie kann Paulus hier nicht 
ausſprechen wollen, weil er auf dieſe Weiſe ſich ſelbſt 


und ſeinen eigenen Grundſaͤtzen widerſprechen wuͤrde. Er 


war der zweiten Ehe nicht abgeneigt und hielt ſie nicht 


fiir unerlaubt, Roͤm. VII. 1. 2, 1 Kor. VII. 9. 30; er 
räth ſelbſt in dem vorliegenden Briefe den juͤngern Witte 


wen, welche die Gabe der Fa eee nicht beſitzen, 


zur zweiten Ehe, 1 Tim. V. 14: bloße Nachgiebigkeit 
gegen die Anite Mareen Grundſaͤtze der eſſe⸗ 


niſch⸗gnoſtiſchen Irrlehrer, die er doch in anderer Hin— 
ſicht ſo lebhaft beſtreitet, haͤtte ihn bewegen koͤnnen, ſich 


1 gegen die Deuterogamie der chriſtlichen Lehrer zu erklaͤren, 


und ein ſolcher Beweggrund laͤßt ſich dem Apoſtel nicht 
zutrauen. Er kann daher nur das als Requiſit zu einem 


\ 


4 


Selbſtbeherrſchung, der hoͤheren ſittlichen Reinheit und 
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chriſtlichen Kirchenbeamten feſtſetzen, daß derſelbe nicht in 
der gleichzeitigen Polygamie lebe. 3) Selbſt der Aus⸗ 
druck: er mex. ELVAL be J. d., zeigt an, daß Pau⸗ 
lus von einem Manne ſpreche, der ge genwaͤrtig nur 
Eine Gattin habe; nicht von einem, der fruͤher ſchon 
anderweitig vermaͤhlt geweſen. — Die Unbedeutenheit des 
dritten Grundes faͤllt in die Augen. Levee kann eben 
jo gut auf die fruͤhere Zeit, als auf die gegenwaͤrtige be 
zogen werden, und was yur. ave kann dem Sprach⸗ 
gebrauche nach, gleich dem ſynonymen wovoyauos, eben 
fo wohl ein nur Einmal Verehelichter, als ein nicht in 
der Vielweiberei Lebender heißen. So heißt univira oft 
genug: eine Frau, die ſich nur Einmal vermaͤhlt hat. — 
Auch die uͤbrigen Gruͤnde ſcheinen mir ſchwach. Denn 
wurde gleich die zweite Ehe nicht grade an ſich und un— 
bedingt von Paulus verworfen, vielmehr unter gewiſſen 
Umſtaͤnden ſogar empfohlen; fo iſt doch aus ſeinen ander 
weitigen Aeußerungen klar, daß er dieſelbe unter den da⸗ 
maligen Zeitumſtaͤnden ſchon im Allgemeinen nicht gerne 
ſah, 1 Kor. VII. 8; und vollends bei Biſchoͤfen und 
kirchlichen Perſonen konnte er fie, auch ohne alle Accom⸗ 
modation zu gnoſtiſch-eſſeniſchen Schwaͤrmereien, aus an⸗ 
dern nachher zu beruͤhrenden Gruͤnden verwerflich finden. 
Daß uͤberdies eigentliche Polygamie jemals unter den 
a ſtatt gefunden haͤtte, davon findet ſich weder im 
N. T., noch in andern Monumenten des chriſtlichen Al⸗ 
terthums eine Spur; wo in den Schriften der Apoſtel 
und der apoſtoliſchen Maͤnner von dem Verhaͤltniſſe zwi⸗ 
ſchen Gatten und Gatten die Rede iſt, da wird uͤberall 


nur auf ein monogamiſches Ruͤckſicht genommen, und den 


Chriſten ihrer Zeit uberhaupt geben die aͤlteſten christlichen 
Apologeten das Zeugniß, daß ſie ſich, weit entfernt in 
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einer gleichzeitigen Pohle zu leben, fogat der er 
fiven enthielten. Athenag. Leg. pro Chr. p. 37, edit. 
Colon. : ov ydo νννν hoywv, GAN anideiSer R 
oᷣco gn Eowv ta Hustega> i) od tes évéyIn, 
Méver, / & éviyduw. O yao debregog év- 
moeenys vs u⁰B,ẽ, (Hier folgt die bekannte Invec⸗ 
tive gegen die zweite Ehe.) AN of rotovrer.— uw 7 
dv eι̊ . Ta ANOGENTA; — axsouev rd THs Wa- 
poluias: 1) Moern tiv owyeora! Ovror, a ovvi- 
Cao avtois, — — tTavta Huds olWoosrrat, xa- 
xiCovres of woizxor xai Wadepasae , Evveyss v, 
wovoyd uss. Theophil. ad Autolyc. III. p. 127. ed. 
Colon. : na o ονν. owpoocvvn woapesey, éy- 
vo dlreia dgnetratm, moVoyapmia mri, ayvaa 
gvidooerae etc. Minuc. Felix in Octav.: unius 
matrimonli vinculo libenter adhaeremus; cupidi- 
tate procreandi aut unam scimus, aut nullam, Rei⸗ 
chen gleich dieſe Zeugniſſe nicht bis an das apoſtoliſche 
Zeitalter hinauf, ſo laͤßt ſich doch aus ihnen auf die Sitte 
der Apoſtelzeit ſchließen, der die Chriſten der zunaͤchſt an⸗ 
graͤnzenden Zeitalter die ihrige nachbildeten; und man hat 
Grund zu glauben, daß ſelbſt die, welche vorher mehrere 
Frauen gehabt, doch als Chriſten und nach der Taufe 
den ehelichen Umgang mit mehr als einer Einzigen nicht 
weiter fortgeſetzt haben. Jeſus ſelbſt hatte dafuͤr entſchie— 
den, daß die Ehe nur eine Verbindung zwiſchen Einem 
Manne und Einem Weibe ſeyn ſolle, Matth. XIX. 4: 
wie haͤtten die Chriſten hieruͤber anders als der Herr 
denken; wie hatte es erſt noch eines ausdruͤcklichen apo- 
ſtoliſchen Gebotes beduͤrfen ſollen, daß ein Verhaͤltniß, 
welches uͤberhaupt keinem Bekenner Jeſu geziemte, auch 
bei den Dienern ſeiner Kirche nicht ſtatt finden duͤrfe? — 
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Vorzuͤglich aber entſcheidet 1 Tim. V. 9. dafuͤr, daß una 
ſere Stelle nicht von der gleichzeitigen Polygamie erklaͤrt 
werden koͤnne. Wenn dort von einer chriſtlichen Witt— 
we, die zur Aelteſtin oder zu einer gottgeweihten Perſon 
gewahlt werden konne, gefodert wird, fie muͤſſe suo dv- 
Seas yvyß geweſen fey, fo kann dieſer Ausdruck nicht 
eine Perſon, die mehrere Maͤnner zugleich gehabt hat, 
anzeigen; denn wenn man auch einzelne Beiſpiele der 
Vielweiberei unter den Chriſten zugeben wollte, ſo 
war doch die Polyandrie unter ihnen etwas Unerhoͤr⸗ 
tes, und uͤberhaupt etwas ſelbſt unter den Nichtchriſten 
Ungewoͤhnliches; nur von einer Frau kann die Rede ſeyn, 
die nach dem Tode des erſten Gatten nicht in die zweite 


Ehe getreten, ſondern Wittwe geblieben ift, was auch 


durch Vergleichung des eg avdods youn mit dem V. 
12, von den juͤngeren Wittwen geſagten: yawery Fédeoe, 
beftatigt wird, In gleichem Sinne aber muß unſtreitig 
auch hier das ganz analoge: peas yovarnds amo 
genommen, und als der Deuterogamie entgegengeſetzt an— 
geſehen werden. Dieſe Anſicht des pauliniſchen Ausſpruchs 
war in der alten Kirche die herrſchende, und es laͤßt ſich 
nicht zweifeln, daß fie das . J. &. de non iterando 
connubio clericorum verſtand. Tertullian, der als 
Montaniſt die zweite Ehe fuͤr etwas allen Chriſten Uner⸗ 
laubtes hielt, fuͤhrt de monogam. c. 12. als Einwurf 

der Katholiſchen gegen jene montaniſtiſche allgemeine Bers 
werfung der Deuterogamie dieſes an: adeo, inquiunt, 
permisit Apostolus iterare connubium, ut solos, 
qui sunt in Clero, monogamiae jugo ad- 
strinxerit. Zu ſeiner Zeit erklaͤrte alſo die katholiſche 


Kirche das U. J. & des Apoſtels auf die oben bemerkte 


Weiſe, wobei ſie unſtreitig der von der Apoſtelzeit her 


fortgepflanzten kirchlichen Tradition und Praxis folgte. 
Sie unterſagte zwar die zweite Ehe nicht unbedingt und 
nicht allen Chriſten, was. fie vielmehr bei den haͤretiſchen 
Partheien, die es thaten, z. B. bei den Montaniſten 
und Novatianern, irrlehrig fand. Cry so. hom. 14, 
in 1 Timi: Gre devrégors ay duchy out aluols 
Moore énet (6 ‘Andsohos); “dow meer even T8 Woay- 
patos; Ovò aug rato yao aioetrixov. Epiphan. 
haer. 48: e tig xata astéverav émden tein peta 
whe ceheveny 7S ro tas Naffenns aonaꝙd vet Ge- 
160 YAU , 8x AMO OO EvEL ter 0 xavwv rng ahn- 
seiag. Cyrill. Hieros. catech. 14: of [ovoyoyvoe 
10g devtéow yadum ovumegrevexdévtas pu) ,- 
xuyuacérwouy: uakdv pév yao 7H éyredreta, xo 


Favudciov, avyyvusor Oé.xai tp Oevtiow yap 


moocehteiv, tva pn Noovevowow of e , Tu- 
regt TOV 1) Ovre, iegéa. Wenn unter den rechtglaͤu⸗ 
bigen Lehrern Einzelne anders dachten und ſtrenger ur— 
theilten, ſo war das doch nicht Urtheil und Lehre der 
Kirche. Indeß wurde es doch ſelbſt bei Laien vorgezo⸗ 
gen, wenn fie nach der Aufloͤſung des erſten Ehebandes 
ehelos blieben. Herm. Past. mandat, 4. c, 4: dic, Do- 
mine, si vir vel mulier alicuius discesserit, et nup- 
serit aliquis eorum; num quid peccat? Qui nubit, 
non peccat; sed si per se manserit, magnum sibi 


conquirit honorem 90 Dominum. Clem. Ales. 


Strom. L. 3. p. 461 él TLV. d Ard glos Ov anon 
ola nr avyyvwuny dEvtéos pseradidwor yaus, 


mel x Ar &y duagrdver piv xara tiv j ð j. 


2 4 7 * ~ , 1 ~ * 
wy’ & yao xexwhvrae Meds t8 vous: & XAneoi 08 
ths xard td “Evayyéhtov wohereias ap KET. ERE 
ra refcioryrc. dogav dé aur@ er el. 
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., uelvag Eg’ sauté, xol tip diahvdetoar g. 


vr qοοονν en o. Und S. 428: 
Huéeg évvsyian pwév nai dig rare der vd 
des paxaoousy: povoyauiavy dé xai tv et 
tov iva yawov osuvornra tavudlower. (Was 


hier ses -youes heißt, das nennt Clemens S. 457: cox 


— 


Maurov yduov) Noch weit mehr und ſtrenger foderte 
die alte Kirche, unter Berufung auf die apoſtoliſche Vor⸗ 
ſchrift in u. St., von den Geiſtlichen, daß ſie durch 


Enthaltung von der zweiten Ehe einen hoͤheren Grad von 


Selbſtmacht und von Ueberlegenheit uͤber die ſinnlichen 
Triebe beweiſen ſollten; ſie ſchloß daher die zum zweiten⸗ 
und drittenmale Vermaͤhlten von den geiſtlichen Aemtern 
und Weihen aus. Orig, hom. 17. in Luc,; ab eceles 
siasticis dignitatibus non solum fornicatio, sed et 
nuptiae repellunt; neque enim Episcopus, nec Pres- 
byter, nec Diaconus, nec vidua possunt esse digami. 
Tertull, de exhort. castit. c. 7: praescribitur apud 
nos, unius matrimonii esse oportere, qui alleguntur 
in ordinem sacerdotum; usque adeo memini, diga- 
mos quosdam loco eiectos, Id. ad uxor. I. c. 73 


quantum detrahant fidei, quantum obstrepant sancti- 


tati nuptiae secundae, disciplina ecclesiastica et prae- 
scriptio Apostoli declarat, cum digamos non sinit 
praesidere. Exiphan. expos, fidei Num. 21: devteed 
yomov ovx beg déxesdae év b FTL lege ou, 
nav Te ByxparEevomevos ety, (5) Ves, an’ den 
takews Enicxomov xai Ilo esButégov xa Ataxovov 
ra Frodeaxavov. Aehnliche Stellen findet man beim 
Hieronymus adv. Jovinian, I. 1, beim Au guſtin 
de dono conjug. C. 18, u. m. Vgl. Const. Apost. VI. 
17 Kitsrotgr x Less gregor * Aiczovoy 
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e wovoyauovs xatisacsiar, xav Caow air 
10 ai yoper a, xd cedvact. Mi} iehαα, av- 
rot Mero. 11 e dauuois ovolw, ëre 
s yowov éeyestat, 7 VEyapNXo ov, ere e 
mhénestat, Ghd’ Aν e ονον õονε,s H e 0 
zeootoviay. “Yayoéras oe xai h os, cid 
avaypuigas u avkweads v, aUTavS mavayauoug 
SE xehevouer. — — Auaroviooa os yevésto 
maptévas ayvi), ef òè up ye, nde you lo. 
os, 1 785 c e Und Canon. e 17. (al. 
13.) : 6 dvot yawors ovpmhanels peta, tO Ramreg- 
llc, 7 al ærnofreuos ov dvvarae el v 
Exisnorros 7 Noesgiregos, 7 Aid ov, 1 ON 
Tov nxarahoyav rod isgatixov, — Mag die Kirche 
in der Anwendung der hier von Paulo aus temporellen 
Urſachen gegebenen Vorſchrift und bei der Erhebung der- 
ſelben zu einem allgemeinen, immer guͤltigen Kirchengeſetz 
zu weit gegangen ſeyn; unfehlbar hat ſie doch den Sinn 
dieſer Vorſchrift ganz richtig aufgefaßt. Nach damaligen 
Zeitbegriffen wurden die nuptiae secundae als etwas 
Unanſtaͤndiges und als Kennzeichen einer wolluͤſtigen Sin⸗ 
nesart angeſehen. Ehrenvoll war es dagegen, mit der 
erſten und einmaligen Ehe ſich zu begnuͤgen. Daher hatte 
nach Diodor von Sieil. XIII. 12. ſchon der alte 
ſicilianiſche Geſetzgeber Charondas verordnet, daß, wer 
ſeinen Kindern eine Stiefmutter gebe, kein Amt im Rathe 
bekleiden ſolle; daher bezeugt Valer. Max. II. 2. 3. 
von den Griechen und Roͤmern, ſie glaubten, multorum 
matrimoniorum experientiam quasi legitimae cuius- 
dam intemperantiae signum esse; daher wurde es auf 
den Epitaphien roͤmiſcher Matronen haͤufig als etwas 
Ruͤhmliches angemerkt: uni viro nupta; daher bei 
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Properz der Wunſch: in lapide hoc uni ute Faiese 7 


legar; vgl. Aeneid. IV. 27. u. Lactant. de mort. per- 
sec. c. XXXIX. 4; respondit illa: (Valeria, Maximino 
80.) nefas esse, illius nominis ac loci foeminam sine 
more, sine ars an maritum alterum experiri. Ter- 
tull, exhort. cast. c. XIII: monogamia apud Ethnicos 
in summo honore, Beſonders durften die vornehmſten 
Prieſter und Prieſterinnen der Heiden, z. B. der ponti- 
fex max., die Flaminicae, nur Einmal heirathen. Pau⸗ 
lus will, daß chriſtliche Lehrer und Vorſteher in dieſem 
Stuͤcke nicht gegen die allgemeine Zeitanſicht und Zeitſitte 
anſtoßen ſollten, um der Wuͤrde ihres Amts und der Ach— 
tung, in der ſie nothwendig ſtehen mußten, nichts zu 
vergeben; und da mehrentheils bejahrte, wenigſtens be— 
reits in häuslichen Verhaͤltniſſen lebende Manner zu 
Kirchenaͤmtern ernannt wurden, ſo verordnet er, daß nur 
ſolche erwaͤhlt werden ſollen, die noch in der erſten Ehe 
ſtehen, oder wenn dieſe aufgeloͤſet worden, hiernaͤchſt uns 
vermaͤhlt geblieben ſind. — Eine dritte Hypotheſe, welche 
pas Y. &. blos als Gegenſatz von wezyos nimmt, und 
hier nur die Foderung findet, „daß der zum Dienſte der 
chriſtlichen Kirche zu Waͤhlende kein Unkeuſcher und Un⸗ 
zuͤchtiger ſeyn, und fic) keiner ehelichen Untreue ſchuldig 
gemacht haben duͤrfe; daß nur Manner, auf welche deß⸗ 
falls kein Verdacht falle, zu Biſchoͤfen und Diakonen 

ernannt werden ſollten,“ duͤrfte ſich ſchwerlich empfehlen. f 
Gir eine allgemeine Foderung der Keuſchheit und der 
ehelichen Treue iſt der Ausdruck: uweas yuv. avyoe, zu 
ſpeciell und beſtimmt, wenigstens nicht deutlich genug; 
ſie wuͤrde ohne Zweifel durch: un ev. luol fo, oder: 
uy (dian , oye éavtov yovaixa eye, Ts lias 
et yovarnds avoea, 1 Kor. VII. 2, ausgedrückt 
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ſeyn. Gegen den für dieſe allgemeinere Erklaͤrung ange⸗ 
fuͤhrten Grund: „. 7. 4. ſtehe unter lauter Pradicaten, 
welche moraliſche Eigenſchaften bezeichneten; eine Vor⸗ 
ſchrift, die blos ein aͤuferes Lebensverhaͤltniß, 
das ſueceſſive Verheirathetſeyn mit mehreren Frauen, bes 
treffe, paſſe daher nicht in den Zuſammenhang,“ laͤßt ſich 


erinnern, daß auch die Enthaltung von der zweiten he 


aus einem moraliſchen Grunde, als Kennzeichen eines 
moraliſch untadelhaften Charakters, eines yy avene- 
Anaros gefodert wird, der auch in dieſer Hinſicht uͤber 
den Verdacht erhaben iſt, als raͤume er den Trieben der 
Sinnlichkeit zu viele Gewalt uͤber ſich ein. Ein zweiter 
Grund: „bei jener allgemeineren Erklaͤrung von 1. 7. 4. 
verſchwinde der Einwurf gegen die Authentie unſeres 
Briefes, daß die vorliegende Stelle nicht pauliniſch, fone 
dern mit dem Ganzen erſt in einer ſpaͤteren Zeit entſtan— 
den ſey, wo man von einem Biſchof als Beweis einer 
beſondern Heiligkeit verlangte, er ſolle ſich der Frau ent 
halten,“ genuͤgt noch weniger. Um unſern Brief gegen 
den Verdacht eines ſpaͤteren Urſprungs zu retten, den 
allenfalls die Foderung einer gaͤnzlichen Abſtinenz von der 
Ehe, oder wenigſtens vom ehelichen Umgange mit der 
Gattin erregen koͤnnte, bedarf es jener Erklaͤrung nicht; 


denn eine ſolche Foderung iſt offenbar hier gar nicht vor— 


handen. Nur Enthaltung von der zweiten Ehe wird 

verlangt, und dieſe konnte grade im pauliniſchen Zeitalter 
dem chriſtlichen Biſchof und Lehrer mit gutem Grunde 
zur Pflicht gemacht werden, weil es eben in den fruͤheſten f 
Zeiten des Chriſtenthums doppelt noͤthig war, daß die 
Chriſten, und vor allen ihre Lehrer, alles vermieden, was 


den Nichtchriſten Anſtoß geben, was fir eine Verletzung 


des Wohlſtandes und der Sittſamkeit gelten, und die 
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chriſtliche Gemeine ſelbſt in uͤbeln Ruf bringen konnte. 
Eine Vorſchrift dieſer Art ſtimmt voͤllig mit den ſonſtigen 
Grundſaͤtzen Pauli uͤberein, und hat die Analogie mit 
andern aus aͤhnlichen Gruͤnden von ihm gemachten Vor⸗ 
ſchriften fir ſich, z. B. 1 Kor. XI. 4. — Was er ſonſt 
von einem Biſchof fodert, iſt: er ſey vy~padAcos, nuͤch⸗ 
tern; hier in metaphoriſch-moraliſchem Sinne, wie so- 
brius = acer, gravis: vorſichtig, klug, wacker, beſon⸗ 
nen. Ch ryſo ſt.: Oogarexdv, uli v r. 
rote opFakwors, 650 PhEéwovea nol ν auBhdvov- 
r rd THs Stavoias Gh ayevmvoy adrdv ef 
20%, OV rd EMVTOV MEQLUYUYTa LOvOY, A xai 
Ta tov A. Und de sacerdot. III. 12: »pmahsov 
el vd det tov leg, noi Stoparixdv, xai νε˖ js 
mavraydten xextnstat tors optahuors, was oh 
éavtp udvov, adhd xai MAydee Cavra troaoertg. 
Ein Mann von geſundem Verſtande und richtiger Urtheils- 
kraft ſoll der kuͤnftige Biſchof ſeyn, dem man Umſicht 
genug zutrauen darf, um keine Obliegenheit des Amtes 
zu vernachlaͤßigen, und alles eifrig wahrzunehmen, was 
das Wohl der Gemeine befoͤrdert. Die eigentliche Be⸗ 
deutung von vnpadcos kann nicht angenommen werden, 
weil ſonſt eine Tautologie mit uz) wep owos V. 3. flatt 
finden wuͤrde, 90 ſey denn, daß man weoowwos uneigent⸗ 
lich naͤhme. Laqowr, beſcheiden, gemaͤßigt in allen 
feinen Anſpruͤchen und in feinem ganzen Benehmen, Herr 
uͤber ſich ſelbſt und frei von wilden, ungeordneten Leiden⸗ 
ſchaften. Cahrysost. de sacerdot. III. c. 8: o 77s 
dtanoviag éxeivns TO ueyedos uai tiv WohAny rev 
Modywaros dusnohia Theiova yao tow my 9d. 
Aar t tagarrdyray MvEevperov ve caro 
ay r isowpévon ogy: rai Wewren awdvrwy 
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oO eber tHe evo o Sts ln hties 99. 
uu, ddvν“, gIoves , fois etc, Koguco 8, ernſt, 
ehrwuͤrdig, den Wohlſtand und das Decorum nicht vers 
letzend; vir compositus et ordinatus, Senec. de vita 
beat. c. 8. Theophylakt: geuvonçenis. Theo⸗ 
doret: xocucop xal pPéyuate xoi oyjuare x 

EE: r Badisuate, se ra ded tov owpo- 
TOS paivestae tv HS Weyns Gwpooavyny. Vgl. 
1 Tim. II. 9. Auch das aͤußere Betragen des Biſchofs 
fol Wuͤrde haben. OcAcSevos, gaſtfrei, bereit zur 
gaſtfreundlichen Aufnahme der um der Religion willen 
Ausgewanderten, Vertriebenen und Verfolgten, der auf 
Reiſen begriffenen Lehrer, und anderer zur Ausbreitung 
des Evangeliums umherreiſenden Chriſten. Die Gaſtfrei⸗ 
heit gegen ſolche war in damaliger Zeit eine wichtige, 
und daher im N. T. oft empfohlene Pflicht fuͤr alle Be⸗ 
kenner Jeſu, weil fremde Chriſten ſich nicht leicht anders 
wohin wenden konnten, um Aufnahme und Pflege zu 
finden, als an Glaubensgenoſſen. Auch in der Uebung 
dieſer Pflicht ſollte der Biſchof fic) auszeichnen und Mus 
ſter ſeyn. Acdaxrexos, mit guten Lehrgaben verſe⸗ 
hen, geſchickt, die Wahrheiten des Evangeliums deutlich, 
gruͤndlich, nachdruͤcklich, ruͤhrend und gemaͤß dem Beduͤr⸗ 
niſſe der zu Unterrichtenden vorzutragen; duvards = 
ea er ty ot na tH νν,l oon, xc TOs 
aurtidéyovtas Ne, . Theodoret: 
Odaxttxdy od tov sdyhurrig. héyet xExosunuévor, 
GMa tov ta eta rend evpevor , x Wagalveiy 
dvvapevov rd Mooonxovra. Andere: zur Uebernahme 
oder zur eifrigen, unverdroſſenen Abwartung des Lehrge⸗ 
ſchaͤftes geneigt. Hr. geh. C. R. Gabler (2tes Progr.: 
examinatur Forbergeri sententia de Presbyteris aetate 


~s 


\ 
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Apostolor. Jen. 1812.) halt dafuͤr, dedaxréxod bezlehe 


ſich darauf, daß nicht alle Presbyteri zu lehren pflegten, 


weil es Manchen an Geſchicklichkeit dazu fehlte, und 


weil das Lehren von den Apoſteln, den apoſtoliſchen Mans 
nern, den chriſtlichen Propheten ꝛe. beſorgt wurde. Hoc 


improbans Paulus Ap. decrevit, ut in posterum omnes 


Presbyteri essent dzdaxrizoi, ad docendum idonei, 
Propter hevdanosohous et wevdodtdacxadhovg, ne 


horum errores ac impias fraudes latius serperent. 


V. 3. Mi} wagorvog, nicht dem Trunk ergeben, 
un oivw wohhy weocsywr, V. 8, . otvw wohhwo 
Sedshuuevoc, Tit. II. 3, Doch hat waegowos auch 
die metaphoriſche Bedeutung: wild, ungeſtuͤmm, beleidi⸗ 
gend gegen Andere. Chryſo ſt.: ov tov petvooy ép- 
rad gnolv, ahd rév , TD ab dn. 
Dieſe uneigentliche Bedeutung ſcheint der Gegenſatz; 825 


eln, zu empfehlen; fur die erſtere hingegen ſpricht der i 


parallele 8. V. Man kann beides verbinden, da wildes, 
leidenſchaftliches Ungeſtuͤmm die Folge der Erhitzung durch 
ſtarke Getraͤnke zu ſeyn pflegt. Spruͤchw. XXIII. 29, 30: 
„Kein ungeſtuͤmmer, toller, brutaler Trunkenbold.“ He⸗ 
ſych: wavowlias H ex tov etvov , xai dle 


dymote auaoria. My wainxrns, kein Polterer 


Zaͤnker, Streitſüchtiger, udNνiον, nicht heſtig und auf⸗ 


fahrend, ahhous uy) énendyrrov, K. V. 1, ſinnver⸗ 
wandt mit Teeowoc, wenn das Letztere in der Bez 
deutung: petulans, insolens genommen; und Folge 


der Wavowia, wenn wWeaeovos vinolentus uͤberſetzt 


wird. Es iff Gegenſatz von auayos. Chryſ.: 8 py 
cov whyjctovra gyol téLs Yeoot. ee fu} 
1 ey elolv Mees TIVES UAjCCOVvTES 
0 adekpury cév ovveonew, teres vov aivtttestue 


ue done. So auch T Mace und n 


\ J ty 
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Andere weniger paſſend: we kein Raufbold, der 
Andere gern thaͤtlich mißhandelt, wenn ſie gefehlt haben. 
Cant. Apost. 20. (28); ‘Fimisnonen 1) HoesBoregoy 
7 Atdxovev r e., \misgodvs dumeravertas 7 
Gg ο,, AOL OAYTAS , wal OLA THY TOLOVTWY @o- 
Belv Délovra, nada sigdas Me oordcoower. No- 
vell. 123. Cod. Justinian: ad’, ovdé ntnelous eg 
giv émecuonm ESE H mhjtrew~ tovto yao 
ahiorotov ésiv. — My alozooxeod. Obgleich 
viele Codd., Uebſſ. u. KV. dieſe Worte hinweglaſſen, fo 
ſpricht doch fur ihre Aechtheit nicht nur die Parallelſtelle 


V. 8. und Tit. I. 7; ſondern vorzuͤglich der Umſtand, 
daß un aloe. eben fo dem Gegenſatz: cee ages, 


eorreſpondirt, wie e Waoolvos Dem éeernys, und an 
,s dem auayos. Eben wegen des Gegenſatzes 
mit apiddoyueos ift U aéozo. nicht: einer, der kein 
ſchaͤndliches Gewerbe treibt, z. B. das Gewerbe eines 
xvBevtys; nach Theodoret: alazpoxeg dys egi, 8x 
68 tivés be p, O “4.0L TOD [Lino cov 4 q 
5 épeduevos , ON G bx 1H atoxown ‘nae 
Ala ardnwv ron ovhhéy eww OVEYO WEVOS ; ſondern: 
geizig, gewinnſuͤchtig, aus bloßem Eigennutz nach dem 
Amte ſtrebend und das Amt nur als iy Erwerbszweig 
i anſehend und behandelnd, 1 Petr. V. 2, wie die Irrleh⸗ 
rer, vouilovres o oni typ evoeBevay , 

1 Tim. Vi, 5 otoͤdlgnovres d uf det aiodyoad xéQ-: 
dovs zd be, Tit. I. 11, 2 Petr. II. 3; avwoCovres 
MOGow no wpéehetas yoow, Br. Jud. V. 40. Auch 
darum durfte ein kuͤnftiger Biſchof nicht eigennuͤtzig ſeyn, 
weil von einem Geizigen und Habſuͤchtigen zu beſorgen 
war, er moͤge ſich als Biſchof dadurch auf unerlaubte 
Weiſe Gewinn verſchaffen, daß er die fir die Armen bez 
ſtimmten milden Gaben, deren Verwalter und Ausſpender 
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er war, in den eigenen Sousa verwendete. Eben (6. 
der Diakonus, nach V. 8, wozu Theophylakt bemerkt: 
alozoonegors é ésiv, d undév x&900¢ rab uτοꝰe os, i 
dv ò de dywore J. “Evravdea dé avri cov Pede. 
yoov O tov un aéoyo. Und zu Tit. I. 7: uy 
aioyoored;* tovrése HohAnv vrepoyiay yonua- 
cov encdernvipevov. Hav yde xd ο, xav dixacoy 
I, atoxodv églv ‘Enicxong. Const. Apost. II. c. 6s 


Ego 6 enten. un aioxyooxéedns, xai pakiga e 


rb edvon, Phazrdwevos: ba i Gd ron, ay 
WEOVEXTHS ty aguas, un amoi, un gtho- 
Whovotos, u wLodmtTwYoS, —— pu) Taig tov Biov. 
Moaywareiars ovumenheyuévos, — aMarats xevaig 
pa) Yowmevos, Unde Ee lFuuntixds, pds Prhdgyv« 
08. — AAN eweeczns, Gegenſatz von rd ol 


vos, ſanft und vertraͤglich, billig und nachgiebig, beſchei⸗ 


den und leutſelig, Tit. III. 2, Phil. IV. 6, Jac. III. 
17: ñõο, Woods Wavtas, dv eL o, z Woaotnte 
v ν,ñap rob drr ον̊§⁶, 2 Tim. II. 245 ps) 
avdadns, u oeyihos, Tit. I. 7. Chrysost. de sa- 
cerdot. III. 16: K osuvey xai druοο, rai goPe- 
gov xai Weoonvn, x do XE XOLVWYLKOD g 
zal adéxasov xai Peoamevtixdv, xai tanewov nad 
adovhwrov, xai opododv xai jusoov elvat dei. 
(Der Biſchof ſoll ſeyn: wuͤrdevoll und doch nicht ſtolz; 
ehrfurchterweckend und doch leutſelig; fein Anſehen bes 
hauptend und doch umgaͤnglich; unbeſtechlich und doch 
gefaͤllig; Menſtfertig und doch nicht ſklaviſch; ſtrenge und 
doch ſanft. Vgl. ebendaſ. K. 43 u. 14.) — 4 Ss 
Gegenſatz es r. Aovhov uveiov ov dec ject 
eestor, 2 Tim. II. 24. KNA. Gegenſatz von 
aloxboncgb., von Geiz und Habſuchk entfernt, uneigen⸗ 


Ne J 
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nuͤtzig . ae Polycarp. b. 62 of es 50 
ee, » eis ad, éheyjpoves, eise 
rd aon nun émeguenrdpeevor rdyras 48. 
Seveis, un dwehovvres 11045 7 ovparov, 7 evg. 
tos, di woovoodvres del 205 xahov évurttov 
Seov xa dvIodmwv, aweyopevor Waons Goxis, 
_ «-Rooowmolnwbias, xotcews aOixov, waxoady ovres ,“ 
ons pelle, un TAYEWDS MesEvovtes nara TWOS, 
25 a S* xgidet, eld res ore advres Operhé- 
TOL s oucaorias. Ei obv dedueda Tov Kuoiav, 
Ott july app, Gpethoner x Hees cp. : 
V. 4. Tod id. o. wootsau. Er muß ein 
weiſer Regent ſeines Hauſes und ſeiner eigenen Familie, 
ein guter Hausvater ſeyn, ſ. V. 5. 12. In dem folgen⸗ 
den Satz: 1e 2a, — — Geuvarnt., Hers 
binde ich wera ados oeuvor. mit éxorta (= 1 
Lora, e bor, der ſeine Kinder mit allem Ernſt 
zum Gehorſam anhaͤlt, oder: durch ſein ernſtes, ehr⸗ 
furchtgebietendes Weſen ſie im Gehorſam erhaͤlt; Nerd 
AO. . = wera Moons ëntrayis, Tit. II. 15. 
Andere verbinden yw. wo, nicht auf den Vater, ſondern 
auf die Kinder bezogen, mit év dworayHs der ſeine 
Kinder zum Gehorſam und zu allen Arten des Wohl- 
ſtandes (ad oc gend anhalt, Aber dieſer Sinn 
waͤre eher durch céxva éyovta év bor. x Wdoy 
GEVOTHTL auszudruͤcken geweſen; und es iſt dem Sprach⸗ 
gebrauche gemaͤßer, das mit wera verbundene Hauptwort 
adverbial, als Bezeichnung einer Handlungsweiſe, Zu neh⸗ 
men; uerd Geuvotntos , = aie geg, wie pera NO D- 
os, Marc. VI. 25; uer' evvocas, Epheſ. VI. 7, Auch 
die Verbindung von . 1. 6. mit aui, Meoisawevose 
der ae eigenen Hauſe wohl, mit Ernſt und Würde, 
12 
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vorſteht, iſt nicht annehmbar, weil diefes durch das da⸗ 
zwiſchen ſtehende téxva — vrotayy viel zu weit von 
einander getrennt ſeyn wurde; und noch Harter iſt's, we- 
rd rd ons Ceuvornt. mit rEο zu verbinden: Kinder 
habend, die ihm ehrerbietig gehorchen, E éxovres E 
bor. fl. fx. o. ft, TEexva Exovta ele dmotay eee, 
Const. Ap. II. 23 TOLOUTOV Osi El vat tov émignuomov 
ute D yeyeunuc vo yuvounds povoyduov , 
xahws tov lo tor oixs8 Hef. "Ovrw yao Soxt- 
lat, wor av 1% LEtgoroviay hap Bove ca: 
Fisara E TH TOM THS amesnomns* el ési oeurds, 
% xa x0SMLOG, ef yuvaina oeuvny Kae 2189 
Eyor I éqynuev, ef réxva Feooebws civoodo Eaxs nad 
vv heidi Kupiov MALOEVOAS , él of 
x, OH adrov évhaBavpevor abt sinxoot 


wavreg eioiyv avtm. EL yde oi ra, odexa tdtot- | 


“auton ccoid ooον x amertovor Teds avTOr, 1s 
ol é&w TIS olxiag avtov idtot yevouevor avr 
dotayHoovrar; *) 84 0 Areop. Epi 8. ad 
Demophil. Monach. §, 3: eixdrws , νEEu¾ᷣgios ud 
z gde vowotétng ovx ds? tg éxxhnoias tov 
Seov 1 rd 4 tov idtov oixov wah 
ioͤn Meoesnrxdre.: xai yao G Tabac éavtor, mou 
érepov rd xai d éregov, x olxov: xai or- 
xov, xaimchiw: xaid woh, v EIvog: Xai αj-j 
ele, WS rd Ae gnoiv: & b 6h msds xad 
vv odes Tes Os ige, xai O é&v Odiymp antgos, race 
ép mohhy amigas ee. 


„) ueberhaupt laſſen ſich aus den apoſtoliſchen Conſtitutionen 
eine Menge Parallelen zu unſerm Briefe ſammeln; be⸗ 
ſonders dient B. 2. K. 1 — 6 u. im 8. B. K. 2, u, 
als ein trefflicher Realcommentar zur vorliegenden Stelle. 


179 


VB. 3 Wer nicht einmal zu dem Geringeren, zu der 
Regierung des eigenen Hausweſens, tuͤchtig iſt; wie mag 
der zu dem Größeren, zur Regierung einer ganzen gott⸗ 

geweihten Gemeine, die oss Feood iſt, III. 15, taugen? 

Man bemerke den Gegenſatz zwiſchen o eg ofxes und 
éxxhyoia Feov. Die Gemeine, welche Gotte ange⸗ 
hoͤrt, wohl zu regieren und fuͤr ſie Sorge zu tragen, 
erfodert weit mehr, als die Sorge fuͤr die eigenen 
Angehoͤrigen; und hier etwas zu verſehen und zu vers 
nachlaͤßigen, hat viel mehr auf ſich, als ein Fehler, der 
dort gemacht werden moͤchte. — Moosnrar und emu. 
Aetgd dt find ſynonym; Eιẽ,œntgd al: administrare 
rempublicam ee ee et illi, curam sila 
gerere, 

V. 6. Nedgiros, novitins, ein bot Kutten zum 
Chriſtenthume Bekehrter; der Syr. HN οο N 
No, er (ey kein Kind oder Juͤngling, kein Anfaͤnger in 


der chriſtlichen Lehre; veongoοονiαπν eee, Glossar. Albert.; 


Moocparas putisteis, Can. 3, Laodic.; Ch ry ſoſt. 
z. d. St.: od tov vewregoy évradda. héyel, GALE 
rd veoxatpyntorv. Ei yoo meiv H yevésdae wady- 
tis, dio dsr yévorto tayiws, nai eig ANdvolav 
Eoyerat Ebenderſ. zu Eſaj. 3: 6 Havios, ò rav N 
: 4 ved ur, ov tov véov tv Mela gnow, adie 
20 Vece; gurevdévre, routéswy „ RAIN YNPEVT OA. 
Sureboat yao u varugſſccs noi xad Ode. 
Theo doreti vedgvrov rdv e wenisevndra -M. 
Ae. Theophylatts n evdéws veoBanrisos eis 
hy ruhEꝓhrnn doeyny ayestw. Neophyten war der 
gewoͤhnliche Name der Neugetauften und Neubekehrten 
in der alten Kirche, wahrſcheinlich mit Ruͤckſicht auf 
Roͤm. VI. 5. oder 1 Kor, III. 6. oder Rom, XI. 17 f. 
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Zonaras zum 10. Laodic, Canon: ved ονο e ayer S 
ayohaing ms amesias % xaddtehaiov werey- 
xevrorgsels, thy rig dndad) tip 6o9ddogov. 
Can, Apost. 81 (80): 2 S8 éedvwv (@ éFvixov 
Biov) xooge\Povra xai Banrictévra, j E pavhys 
duayen/7s ov oni vg Mapaurine moazeroiles- 
Fae eis emecxonny: a&dix0v 7d, Tov unò “md wet- 
enw 1, Er EL VOL dvd sn el 
4% rod vara teiav yew tovto yévorro. IV 
1 1 9 ] — — 1 0 AcaPokhov. Kein 
Neuling im Chriſtenthume ſoll zum Biſchofsamte erhoben 
werden, damit eine ſo ſchnelle Erhebung ihn nicht uͤber⸗ 
muͤthig mache und aufblaͤhe, und der Uebermuth ihm 
dann Strafe zuziehe, wie dem aus Hochmuth gefallenen 
Satan; tale judicium, in quod etiam Diabolus in- 
cidit; Hieron, in Eccl. 2. Da d dg im 7. V. 
wegen der Parallelſtelle 2 Tim. II. 26, vom Satan er⸗ 
Fart werden muß, fo iſt es auch V. 6. fo zu nehmen, 
und man kann weder mit Mos heim V. 6. einen Ver⸗ 
laͤumder, V. 7. aber den Satan; noch umgekehrt mit 
Heinrichs V. 6. den Satan, und V. 7. einen Ver⸗ 
laͤumder verſtehen. Ein ſolcher Wechſel der Bedeutungen 
deſſelben Worts in demſelben Contexte kann ohne die 
dringendſte Noth nicht zulaͤßig ſeyn. Andere verſtehen 
in beiden Verſen unter dg oog, Verlaͤumder, Laͤſterer, 
die Feinde des Chriſtenthums, die durch ihre Laͤſterungen 
demſelben zu ſchaden ſuchten; auch , obeldisluòs, 
mayis tov dedBorov werden von dem Tadel, den Ver⸗ 
laͤumdungen den Nachſtellungen des laͤſterſüͤchtigen Geg⸗ 
ners erklaͤrt, vgl. V. 11. Kein Neubekehrter for Biſchof 
werden, V. 6. damit er nicht aufgeblaſen werde, und 
durch ſeinen Hochmuth den Widerſachern und Spoͤttern 


4 


181 


des Chriſtenthums Anlaß gebe zu Verunglimpfungen ſei⸗ 
ner Perſon, welche der Religion ſelbſt zum Nachtheil 
gereichen wuͤrden. Er ſoll V. 7. auch bei Nichtchriſten 
in gutem Rufe ſtehen, damit kein Schimpf ihn treffe 
(ovedisuos) und kein Auflaurer ihm Fallſtricke lege, 
ihn durch uͤble Nachreden in Verdrüßlichkeit verwickle. 
(way. tov dg.) Aber wenn way. rod d tag. 2 Tim. 
II. unſtreitig Schlingen des Satans ſind; was berechtigt 
uns, hier dieſe Formel anders zu erklaͤren; und wie iſt 
daraus, daß das Adjectivum 70 ονν unten B. 90 
laͤſterſuͤchtig“ uͤberſetzt werden muß, wie 2 Tim. III. 
und Tit. II. 3, zu ſchließen, auch das Subſtantiv: ag 1 
muͤſſe V. 6. 7. in einer ganz andern Verbindung ein Lds 
ſterſuͤchtiger ſeyn? — Gegen die obige Erklaͤrung wird 
zwar eingewendet: a) „daß xodua der Gegenſatz von 
paotvela xahy V. 7. fey, und daher nicht Strafe, 
ſondern Tadel, Vorwurf, = ovecdeguos, bedeuten 
muͤſſe.“ Aber es iſt keineswegs nothwendig, den 7. V. 
mit V. 6. ſo in Verbindung zu ſetzen, daß die dort vor⸗ 
kommende poor. v, mit dem hier ſtehenden xedue 
einen Gegenſatz bildete. Vielmehr enthalten V. 6 u. 7. 
zwei ganz verſchiedene Erfoderniſſe, auf welche bei einer 
Biſchofswahl geſehen werden ſoll: 1) daß der zu Waͤh⸗ 
lende ſchon eine Zeit lang der Chriſtengemeine angehoͤrt 
und ſich als ein wuͤrdiges Mitglied derſelben bewaͤhrt 
haben, nicht aber erſt vor Kurzem zu ihr uͤbergegangen 
ſeyn, V. 6: 2) daß er ſelbſt vor ſeinem Uebergange zu der 
Gemeine, ſchon als Nichtchriſt, ſich gut betragen, und bei 
den Nichtchriſten ſich in guten Ruf geſetzt haben muͤſſe, 
V. 7. Auch iſt kein ſonſtiger Grund vorhanden, xofum 
und dvecdesuds fur ſynonym zu halten. b). „Daß V. 7. 
der Genitiv: 18 o tg, activ ſtehe: ein Fallſtrick, den 
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der Satan legt; und daher im 6. V. nicht pafſiv genome 
men werden duͤrfe: die Strafe, die der Satan erlitten, 
die ihn getroffen hat.“ Allein bei der gaͤnzlichen Ver⸗ 
ſchiedenheit der Ideen in beiden Verſen kann aud) der 
Genitiv: rod deaBors, beidemale in verſchiedener Weiſe, 
das erſtemal activ, das zweitemal paſſiv, gebraucht feyn, 
So iſt Ouxacoovyn F 28 Rom, III. 21. 22. pafſiv: die 


Gerechtigkeit vor Gott, das Gerechtfertigtſeyn vor ihm 


und in ſeinen Augen; V. 25. 26. aber actin: die Ge⸗ 
rechtigkeit Gottes, als Eigenſchaft ſeines Weſens, die ſich 
in der Verſoͤhnungsanſtalt offenbart und bei der Recht; 
fertigung thaͤtig erweiſet, c) „Daß der Zweck des Apo⸗ 


ſtels ſey, die Wahl ſolcher Perſonen zum biſchoͤflichen 
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Amt zu empfehlen, durch welche der Gemeine kein 
Nachtheil zuwachſe und die Erbauung derſelben nicht ge⸗ 
hindert werde; daß aber zu dieſem Zweck die Erwaͤhnung 
des perſoͤnlichen Nachtheils nicht paſſen wuͤrde, den 


ein folder zum Biſchof erwaͤhlter Neubekehrter ſelbſt von 


ſeiner Erhebung zu ſolchem ehrenvollen Amt haben koͤnnte. “ 
Aber auch die tadelnden Urtheile, die er ſich durch 
Stolz und Ueberhebung ſeiner Wuͤrde zuziehen konnte; 
gereichten ja ihm ſelbſt zum Nachtheil; fo wie es auf 
der andern Seite zugleich fir die Gemeine nachtheilig 
war, wenn er durch ſtolzen Duͤnkel ſich ſelbſt ſtrafbar 
machte. — Hochmuth brachte den Satan zu Fall und 
zog ihm Strafe zu, Br. Jud. V. 9: 5 ben, 
abrd yatéBahev eég rd αναju re ween re Ag 
gov, Athanas, de virginit.; xatyvéxInoar 6 didBa- 
hos xa of er avrod, peilov tH¢ akias poor 
gaures, Chrysost, homil. 22, in Genes,; sola super- 
bia lapsus est Diabolus, Augustin. in ps. 58. Einen 
gleichen Hochmuth koͤnnte die ehrenvolle Auszeichnung, 
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die ihm durch fruͤhere Befoͤrderung zu der Wuͤrde eines 
Vorſtehers chriſtlicher Gemeinen zu Theil wuͤrde, bei dem 


a Neophyten erzeugen, ihn ſtolz machen und ihn ſtuͤrzen, 
248 ape xatadtunv uy bei, Hv éxsivos (6 &., 


and tHS dnovolas bm Helv. Chryſoſt. — Tv- 
povsdac, Theodoret: étg ahalovetav StaBoki- 
“nv Mine , ados THs ahaCovetas de xesd di. 
Koiuα, = rcerdxgiua, Theodoret: tlw ic. 

V. 7. Of sEwdav, die außerhalb des Hauſes 
Gottes, V. 14, der Kirche, finds die Nichtchriſten, 1 Kor. 
V. 12. 13, Kol. IV. 5, 1 Theſſ. IV. 12. Schon von 
den Juden wurden die Heiden: OOM, rn, ge⸗ 
nannt. — Auch bei Nichtchriſten ſoll der zum Biſchof 
zu Waͤhlende ein gutes Lob haben, pwagroecay xahyy. 
Hieron. adv, Pelag. L. 1: oportet Episcopum bonam 
opinionem habere etiam ab iis, qui foris sunt, ut 
etiam maledictis adversariorum careat, et quibus 
doctrina displicet, placeat conversatio. Mit Mose 
heim anzunehmen, daß man die Richtchriſten durch 
oͤffentliche Anſchlaͤge aufgefodert habe, ihr Urtheil fiber. 
die Candidaten des kirchlichen Aufſeheramtes abzugeben, 
und wenn ihnen etwas Nachtheiliges von denſelben be⸗ 
kannt ſey, den Vorſtehern der Gemeine die Anzeige da⸗ 
von zu machen, iſt nicht nothwendig. Auch ohne ein 
ſolches Mittel, das in den damaligen Zeiten des Druckes 
zu bedenklich geweſen ſeyn wuͤrde, konnte man leicht er⸗ 
fahren, in welchem oͤfſentlichen Rufe gewiſſe Perſonen 
ſtaͤnden. — IV un es Gi. tuwéan darf, 
wie ſchon Wolf richtig bemerkt hat, nicht mit dem Fols 
genden zuſammen genommen, und eds dvecd. nicht als 
ſynonym mit eds wayida zu rod ö gο conſtruirt 
werden; ware ſowohl dvecd. als wayis auf 18 deaf, 
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zu beziehen, fo würde es heißen me pr big dverd. 


xai wayida v8 diaBohs éwixéoy. Man uͤberſetze viel⸗ 

mehr: damit er keiner ſchimpflichen Nachrede ausgeſetzt 
ſey, und nicht in die Schlingen des Satans gerathe. 
Oveloͤtsuòs find die nachtheiligen Urtheile, es iſt die 
Verachtung ſeiner Gemeine, und ſelbſt derer, welche nicht 
zu der Chriſtengemeine gehoͤren, der ein Biſchof nicht 
wuͤrde entgehen koͤnnen, von deſſen fruͤherem Leben als 
Nichtchriſt manches Anſtoͤßige ſelbſt unter ſeinen ehemali⸗ 
gen Glaubensgenoſſen bekannt waͤre; das Gegentheil von 
pagtveia xady. Ha. rod dag. hingegen find die 
Verſuchungen des Satans, der den Menſchen Netze und 
Fallſtricke legt, um fie zu fangen und in ſeine Gewalt zu 
bekommen. Da er theils als der Fuͤrſt der unglaubigen 
Welt, deſſen Gewalt die Nichtchriſten unterworfen ſind, 
Joh. XVI. 11, Epheſ. II. 2, VI. 12, Kol, I. 13, theils 
als Urheber der Irrlehren vorgeſtellt wird, welche die 
Skoliodoxen in der Chriſtengemeine ſelber verbreiten, 


2 Theſſ. II. 11, val. V. 9; fo heißt „in den Fallſtrick, 


in die Gewalt des Satans gerathen,“ entweder: zum 
voͤligen Abfall vom Chriſtenthume, zum Ruͤckfall in das 
Juden⸗ oder Heidenthum gebracht oder dazu verſucht 


werden; oder, was ich vorziehe: verſucht, verleitet mers 


den zur Abtruͤnnigkeit von der reinen und achten 
Lehre Jeſu und zum Ergreifen der ihr widerſtreitenden 
Irrſale S evroéwesdae aniow rad arava, 1 Tim, 
V. 15: pavaryeiv ee THD nig, I. 19: dos ivo 
ts Misews, IV. 1: anowhavasdar ane tig ig., 
VI. 10, vgl. Luc. XXII. 31. Saähe ſich ein Lehrer, den 
ſchon als Nichtchriſt unter den Nichtchriſten uͤbel beruͤchtigt 
geweſen war, ſeines fruͤheren Uebelverhaltens wegen von 
ſeiner nunmehrigen Gemeine verachtet und ihren tadelns 
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den Vorwürfen preißgegeben; leicht könnte. der Vetdrub 


hieruͤber fir ihn eine Verſuchung werden, dem Chriſten⸗ 


thum ganz zu entſagen, und ſich wieder zu den Unglau⸗ 
bigen zu wenden, die nicht ſo viel, als die ſtrengeren 
Chriſten, aus ſeinen ehemaligen Verirrungen machen; 
oder: des Gvecdicuds, der einen ſelbſt bei den Nicht⸗ 


chriſten verrufenen Mann nothwendig als Biſchof treffen 


muͤßte, koͤnnte ſich der Satan leicht als eines Reizmittels 
bedienen, ihn zu der Parthei der wrevucrwv ahavwv 
heruͤber zu locken, IV. 1, die, wenn ſie Proſelyten fuͤr 
ſich machen koͤnnen, es mit der Sittlichkeit ihrer Anhaͤn⸗ 
ger nicht ſo genau nehmen. Grotius denkt an die 
Verſuchung, der ein ſolcher Uebelberuͤchtigter ausgefest 
ſeyn wuͤrde, ſich durch Selbſtrache wegen der ihm 
als Biſchof widerfahrenden Verachtung zu verſuͤndigen. 
V. 8. Die Eigenſchaften der Diakonen, welche die 
geringeren kirchlichen Geſchaͤfte beſorgen, zu den gottes⸗ 
dienſtlichen Verſammlungen zuſammen berufen, waͤhrend 
derſelben Stille und Ordnung erhalten, Brod und Wein 


bei der Feier der heiligen Euchariſtie dispendiren, die 
Almoſen unter die Armen vertheilen u. ſ. w., und, obz 


gleich das Lehren ihr Hauptberuf nicht war, doch wohl 
zuweilen auch an den Verrichtungen des chriſtlichen Lehr— 


amtes einigen Antheil nehmen mußten, find der Haupt- 


ſache nach die nemlichen, die bei den Episkopen gefodert 
werden. Ataxovous OOAUtTWS (def Hd 
cemvovs, auch fie’ muͤſſen geſetzte, durch ein anſtaͤndi⸗ 
ges Betragen, durch Reinheit und Strenge der Sitten 
ehrwuͤrdige Männer ſeyn. Ny dN d., nicht zweizuͤn⸗ 


gig, zweideutig, falſch; zuverlaͤßige, redliche Maͤnner. 


Ailoyos, DINAY N ein unzuverlaͤßiger Schwaͤtzer, 


homo duplex, ambiguns, varius, d, %% dv. 
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proc, Siyhwosos, Spr. XI. 12; 49995, das die LXX, 
3 Moſ. XIX. 16: wogevomuevos Ev d Jer. VI. 28. 


OP EVOL. oxohis; K. IX, 4, dokins Wogevoy. uͤber⸗ 


ſetzen. Chryſoſt.: 1 brovhovs, und dolegoùs. 
Theodoret: n éreoe , tour, s red ö éxei- 
% héyovtes, GAN αðei tv yhuoony xosuovr- 
reg. Zum Uebrigen vgl. V. 3. Epist. Polycarp. c. 5: 


fo Aid oo alter rot évwmtoy avtav 7S Ol- 
‘MOLLOOUYNS , ws Fes ev Rel dd oοον, , BX d- 


Foumwv: wy} d G⁰OονẽE,; wu) Siykwooor, apiaoyu- 
00L, éyuparers, reo dura, evothayyuoe , éwepe- 
Aeis, Wagevdwsvat “LATA THY det te Kyb is, 
os éyévero didxovos Wavtwy* w ed eiue 
Ev TD vy dec, & c ͥ%οιπτπ]9π6 ,] nai te nee 


nad g iméozeto nuiv. 


V. 9. Sie muͤſſen den Lehren der Religion, der er⸗ 


kannten Wahrheit, getreu bleiben, und mit dem Feſthal⸗ 


ten an derſelben eine rechtſchaffene Geſinnung, Gewiſſen⸗ 


haftigkeit und ſittliche Reinheit verbinden. Mose. 


1 3 6 g οοο = uso. Tov ‘Evayyehtov, Eph. VI, 
19: h. tov Xergov, Kol, IV. 31 U, Feov, 


1 Kor. IV. 1: Uu tH Bacihetas rο oipavar, 
Matth. XIII. 11: die erhabene, durch goͤttliche Offenba⸗ 


rung kund gewordene, ohne ſie unbekannte und nicht er⸗ 


kennbare Lehre des Evangeliums. — Doch duͤrfte hier 
nicht ſowohl die chriſtliche Lehre uberhaupt zu verſtehen 
ſeyn, als vielmehr beſtimmt das *. xs evoeBedag 


V. 16, die unterſcheidenden Haupt- und Grundlehren 
des Chriſtenthums, die Chriſtologie. In dieſer hochwich⸗ . 
tigen Lehre, dieſem es a sd. cH¢ GAH. fo ein 
Diakonus feſt und rechtglaͤubig ſeyn, und ſich nicht zu 
den Irrthuͤmern der red νννjuνν, hinneigen. 


— 


ee | hia a 


Andere verſtehen urs ze, ganz ſpeciell von der Lehre, 
daß die Heiden gleichen Antheil mit den Juden an den 
Wohlthaten Chriſti haben, und daß aller Unterſchied zwi⸗ 

ſchen Beiden durch das Chriſtenthum aufgehoben iſt. 
Aber obgleich Paulus ſonſt dieſe Lehre xar’ 8 
pvgnocov, nennt, Hom, XVI. 25, Eph. I. 9, III. 4 f.; 
ſo veranlaßt doch hier nichts, grade an ſie zu denken; 
und zu geſucht iſt es, wenn man ſagt, eine feſte Ueber⸗ 
zeugung grade von dieſer Wahrheit ſey beſonders den 
Diakonen noͤthig geweſen, damit ſie bei der Almofenpfiege » 
zwiſchen Judenchriſten und Heidenchriſten keinen partheii⸗ 
ſchen Unterſchied machen moͤchten, Apſtg. VI. 1 f. Noch 
Andere erklaͤren „ug. r. nig. von dem den Diakonen 
insgeheim Entdeckten und unter dem Siegel der Ver⸗ 
ſchwiegenheit Anvertrauten. Das ſollten ſie getreulich bei 
ſich behalten und in ihrer Bruſt verſchließen. Doch hat 
die erſtere Erklaͤrung den pauliniſchen Sprachgebrauch, 
nach welchem urge, die chriſtliche Lehre oder einzelne 
Theile derſelben anzeigt, mehr fir ſich. — ENTE =. 
nxaréyew, feſthalten. E xadaog ovvetd. bee 
ziehe ich nicht mit Heinrichs u. A. auf Gewiſſenhaftig⸗ 
keit in der Amtsperwaltung, auf das Vermeiden aller 
Unterſchleife beim Verwalten der den Diakonen anyers 
trauten Gelder; ſondern auf die Bewahrung eines reinen 
Gewiſſens, auf eine tugendhafte Geſinnung und Auffuͤh⸗ 
rung uͤberhaupt. K. I. 5, 2 Tim. I. 3. Paulus fodert 
Verbindung der Rechtglaͤubigkeit mit Rechtſchaffenheit; 
denn ohne die letztere hat die erſtere keinen ſicheren ii 
halt. K. J. 19, 20. 

V. 10, doxtualecst, wowroy, fie fotten erſt 
pom Timotheus mit Zuziehung des krchlichen Presbyte⸗ 
riums in Anſehung net Fahigkeiten, er 1855 und 
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ihres Charakters gepruft; die Stimmen der Gemeineglie⸗ 

der uͤber die Wuͤrdigkeit und Tüchtigkeit der zur Wahl 
Vorgeſchlagenen ſollen gehoͤrt und geſammelt; es ſoll er⸗ 
fuorſcht werden, ob ſie auch bei den Nichtchriſten einen 
unbeſcholtenen Ruf haben, V. 7; fie ſollen voc es Fare 
ros, ο ſeyn. Apſtg., VI. 3. Theodoret: woore- 
00 Meaor net ru tovtwy é&eralecdat He. Schon 
bei den Griechen und namentlich bei den Athenienſern, 
wurden ſorgfaͤltige Unterſuchungen uͤber die ſeitherige Auf⸗ 
fuͤhrung derer, welche oͤffentliche Aemter verwalten ſollten, 
angeſtellt; was Xenophon de republ. III. 4, doxud- 
Ce vas dds nennt. Aristot. Polit. AapwBavovee 
waoédoovg 6, te Aeywv zai 6 Morespaeyos, v 
oro doxtuclovra: év to Sexasnotw. Gleiche Un⸗ 
derfudungen in Anſehung der zu einem Kirchendienſt zu 
Befoͤrdernden gingen in der chriſtlichen Kirche den kirch— 
lichen Weihen, wie billig, vorher. Const. Ap. VIII. 4. 
Cyprian: in ordinandis Clericis, fratres carissimi, 
solemus vos ante consulere, et mores ac merita sins 
gulorum communi consilio ponderare. Lamprid. 
in vita Severi c. 46: ubi aliquos voluisset vel recto- 
res provinciis dare, vel praepositos facere, vel pro- 
, curatores ordinare, nomina eorum proponebat, hor- 
tans. populum, ut si quis quid haberet criminis, 
probaret manifestis rebus; dicebatque: grave esse, 
cum id Christiani et Judaei facerent in praedican= 
dis sacerdotibus, gui ordinandi sunt, non fieri in 
provinciarum rectoribus, quibus et fortunae homi- 
num committerentur et capita, — Andere erklaͤren 
Sox. We. dahin: Paulus wolle, daß man die Candi⸗ 
daten erſt eine Zeit lang auf die Probe nehme, und fie 
vorlaͤufge Verſuche in den Geſchaͤften ihres kuͤnftigen 
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Amtes anſtellen laſſe, ehe ihnen das Diakonat foͤrmlich 
und definitiv uͤbertragen wuͤrde. Darauf ſcheint auch des 
Shryſ oſtomus Erläuterung hinzudeuten: 18 G 
dromov, els us olxiav vewvnrov olxétnv 6 1700. 
reo Sxο,HjM a Te TWY.Evdov, Moly av Ota 
woahis THS Weloas HS. adtov pays O tEx- 
wore. og, elg os Ns Else, tov FEov Se A 
geceASovra eig cols Wowrovs evdéws radar drres- 
Gar; — Elradtarnovelr. dex. q v,, 
entweder: und dann erſt, wenn ſie in der Pruͤfung ta⸗ 
dellos erfunden werden, ſollen fie als Diakonen ange⸗ 
nommen werden und ihr Amt antreten; oder: und dann 
ſollen ſie ihr Amt, wenn ſie einmal darin ſtehen, ſo ver- 
walten, daß man . nichts vorwerfen kann. Vrgl. 
D. 2. 

V. 11. Unter yuvatx. verſtand ſchon Chryſoſto⸗ 
mus die Diakoniſſinnen: yuvaixas dtandvovs ꝙmot. 
Tivés dm Wepi yuvaixwn ei ons dat robro ꝙlu · 
ove ési . Ti yae éBovhero meragd coy sionué- 
vw wapeuBoherv, j tov yuvacmnv; AN 
rel tov TO, G ,jioaa ms Atoxovias éExovowr héyet. ' 
So auch Theophylakt, Oekumenius und mehrere neuere 
Ausleger. Der Hauptgrund fuͤr dieſe Anſicht iſt, weil 
von den y“ gefodert werde, fie ſollten ſeyn ? 
zy dot, was von der Treue in Verwaltung eines oͤf— 
fentlichen kirchlichen Amtes erklaͤrt werden muͤſſe. Aber 
warum ſollte es nicht die Treue der Frauen in Erfuͤllung 
ihrer haͤuslichen Pflichten und Geſchaͤfte anzeigen koͤnnen? 
Eher, duͤnkt mich, koͤnnten ſich die Vertheidiger dieſer 
Erklaͤrung auf die Verbindungspartikel: woarvrws, beru⸗ 
fen; wie Paulus V. 8. dieſes Wort gebraucht, indem er 
von den Episkopen zu den Diakonen uͤbergeht, ſo, koͤnnte 
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es ſcheinen leite auch hier waavtwé det 7 fi 15 
ner Rede von den Diakonen zu andern kirchlichen Perſo⸗ 
nen ein. Doch iſt die Meinung vorzuziehen, daß — 
nicht swat von chriſtlichen Frauen uͤberhaupt, was Chry⸗ 
ſoſtomus a. 4. O. mit Recht verwirft — aber von den 
Gattinnen der Diakonen die Rede fey, Von den Diako⸗ 
nen war vorher; von ihnen wird ſogleich wieder V. 12. 
geſprochen: warum ſollte man eine dazwiſchen kommende 
Einſchaltung von etwas ganz Anderem, und mithin eine 
Unterbrechung des Zuſammenhangs annehmen, in welchem, 
wenn Yuvaixes die Frauen der Diakonen find, alles von 
V. 8 — 13. fortlauft? Der Apoſtel fodert V. 11. 12, 
daß bei den zu Diakonen zu Waͤhlenden eben ſo wie bei 
den Biſchoͤfen V 2. 4. nicht nur auf ihre perſoͤnlichen 
Eigenſchaften, ſondern auch auf ihr haͤusliches Leben, 
auf ihre Familienverhaͤltniſſe, und auf das Betragen ihrer 
Hausgenoſſen Ruͤckſicht genommen werde, damit auch von 
dieſer Seite kein Tadel auf fie falle, und nichts Anſtoͤßi⸗ 
ges an ihnen zu finden ſey. Auch die Gattinnen dieſer 
Männer ſollen achtungswerthe Perſonen ſeyn, V. 113 
noch in der erſten Ehe ſollen ſolche Diener der Kirche 
leben, ihre Kinder wohl erziehen, und eine gute Aufſicht 
halten uͤber alle, die zu ihrem Hauſe gehoͤren, V. 12. 
Die Einwendung, daß die Frauen der Diakonen durch 
yvvalnes aveamy haͤtten bezeichnet werden muͤſſen, iſt 
nicht von Gewicht; wo, wie hier, aus dem ganzen Zu⸗ 
ſammenhange deutlich genug hervorgeht, von welchem 
Subjecte die Rede ſey, da wird oft das naͤher beſtim⸗ 
mende Pronomen als uͤberfluͤſſig ausgelaſſen, z. B. Luc, 
XVI. 8, wo bei 6 xvocos hinzugedacht werden muß; 
abrov, und Luc. XV. 22: G wWatno, sc. avtov. Die 
Diakoniſſinnen pflegen uͤberdies von Paulus nicht yored- - 
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xeg, ſondern doc genannt zu werden. — Bei yv- 
vaizas ſupplire man det efvar. Ze u v. ſ. V. 8. My 
dra g. keine Verlaͤumderinnen, nicht laͤſterſuͤchtig, xerral⸗ 
hahoc, pedveiCovees, Theophyl. — Nygard. V. 
2. ig. E wao., . oben. Es bedarf der Annahme 
nicht, daß Paulus dieſe Eigenſchaften von den Frauen 
der Diakonen verlange, damit ſie im Stande waͤren, ihre 
Gatten noͤthigenfalls in Antsgeſchaͤften zu unterſtützen, 
oder mit der Zeit ſelbſt zu Diakoniſſenſtellen befoͤrdert zu 
werden. Auch mag es dahin geſtellt bleiben, ob nament⸗ 
lich das n gig. aus dem Grunde gefodert werde, Daz 
mit jene Frauen nicht durch verlaͤumderiſche Klaͤtſchereien 
ihre Maͤnner gegen gewiſſe Perſonen einnehmen, und ſie 
verleiten moͤchten, den Verlaͤumdeten die ihnen von wohl⸗ 
thaͤtigen Chriſten zugedachte Liebesgabe vorzuenthalten; 
und ob us év waoe ſich darauf beziehe, daß von der 
Frau eines Diakonus keine Veruntreuung der von ihrem 
Manne zu verwaltenden Armengelder zu beſorgen ſeyn 
duͤrfe. Noͤthig iſt es wenigſtens nicht, den Foderungen 
des Apoſtels ſolche ſpecielle Gruͤnde unterzulegen; ſchon 
der allgemeine Grund konnte ihn dazu beſtimmen, daß 
die Hausfrauen kirchlicher Perſonen in jeder Hinſicht gee 
eignet ſeyn muͤſſen, auch an ihrem Theile dem Amte des 
Gatten Ehre zu machen. — V. 12, ſ. V. 2, 4, 5, 
V. 13. Ol *. Ocaxovio. nehmen Manche, 
auf Episkopen und Diakonen zugleich bezogen, als Schluß 
des ganzen mit V. 1. beginnenden Abſchnitts, in der all⸗ 
gemeinen Bedeutung: die ihr Amt wohl verwalten. 
Da aber deaxovecv V. 10. beſtimmt von der Verwal⸗ 
tung des Diakonats gebraucht worden war, ſo iſt 
dieſe ſpecielle Bedeutung ohne Zweifel auch hier beizube⸗ 
halten. V. 13. geht blos auf die Gattung von Kirchen⸗ 
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dienern, von welchet in dem zunaͤchſt vorhergehenden 
Abſchnitt V. 8 f. geſprochen war; dieſer Vers haͤngt durch 
yao genau mit dem vorigen zuſammen; offenbar gibt er 
den Grund an, warum die Diakonen die Eigenſchaften 
an ſich haben muͤſſen, welche Paulus bisher beſchrieben 
hatte: weil ſie naͤmlich nur dann im Stande ſind, ihren 
Poſten fo wohl zu verwalten, daß fie ſich dadurch 848. 
ud xahov wWeormoobvtae “ol Magenoiavy mohAnv 
en nge e Xe. “Insov. — Batwds xakhds cor⸗ 
refpondirt dem xahwes Staxoverv. Die Redensart: 
Bod wor savtp Weorworeicdar. kann nicht auffallen, 
und noch weniger als ein Grund gegen die Authentie 

unſers Briefes benutzt werden; fie iſt den Formeln: ovo- 
ud atuveov egen. éavtg, 1 Maccab. VI. 44; * 
oddovs, éautp mwegum., Ael. V. H. IX. 9. u. dgl. m. 
ganz analog; und daß grade weoroceroFoe gewaͤhlt iſt, 
nicht: ewarapyoasdac, oder ein Aehnliches, das noch 


eigentlicher zu 89s gepaßt haben wuͤrde, erklaͤrt ſich 


daher, weil Paulus einen doppelten Vortheil angeben 
will, den der Beſitz der vorhergenannten Eigenſchaften 
ihren Beſitzern verſchafft: Cadwerv , und waeen- 

oiav wohAjy. Um ſich coneis auszudruͤcken, braucht er 
ein Wort, das auch zu Taognotav paßt: fie er wer⸗ 
ben ſich eine ſchoͤne Ehrenſtufe, und große Zuverſicht im 
Glauben an C. J. = Unter Padues xadog verſtehe 
ich mit den 1 Auslegern eine hoͤhere Ehrenſtufe in 
der chriſtlichen Kirche, ein hoͤheres und ehrenvolleres 
kirchliches Amt, zu welchem fic) der befahige und mit der 
Zeit befoͤrdert werden koͤnne, der das geringere Amt eines 
Diafonus wuͤrdig verwalte. Dieſe Erklaͤrung iff die na- 
tuͤrlichſte unter allen, gibt einen ſehr guten Sinn, und iſt 
dem Sprachgebrauche angemeſſen; denn Paduos. wird 


Ne 
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oft von Ehrenſtelen und Wurden gedraucht, und nameni⸗ 1 


lich auch vom Biſchofsamte, z. B. bei Euſebius Kir⸗ 


chengeſchichte, III. 21: “Polniov Ku, niů etre, xaé 
ates Sπτ,ο νν ride nerd Maddov re R IE. 


Toor éxisnonevoartwy tov Badusv. Can. 1. Conc, 


Ephes. 78 Badus ts “Emisxonns éxBhy dfv. Ihr 


ſchließt ſich auch das Folgende: v woAAyy wagenaiar, 


paſſend an: „ſie bahnen ſich den Weg zu hoͤheren kirchli⸗ 


chen Aemtern; und wenn ſie dann ins eigentliche Lehramt 
kommen, oder zum Biſchofsamte hinauftuͤcken, ſo koͤnnen 


ſie die Religion Jeſu Chriſti deſto freimuͤthiger vortragen, 


weil man ihnen nichts aus ihrem fruͤheren Leben vorwer⸗ 


fen kann, was der goͤttlichen Lehre zuwider waͤre.“ Man 
kann gegen dieſe Anſicht nicht einwenden: „die Aſcenſion 
vom Diakonat zum Episkopate mache, wenn ihrer hier 


gedacht ware, die Aechtheit des Briefes verdaͤchtig; denn 


ſie verrathe ein ſpaͤteres Zeitalter, als das pauliniſche, 


in welchem die Kirchenaͤmter noch nicht ſo beſtimmt und 
ſtufenweiſe von einander unterſchieden waren, daß ein ge⸗ 


wiſſes Avancement der Kirchendiener ſtatt finden konnte.“ 


Daß ſchon damals ein Unterſchied wenigſtens zwiſchen 


Episkopen und Diakonen gemacht wurde, iſt aus dem N. 
T, ſelbſt erweislich; in der Natur der Sache lag es, daß 


die Erſteren hoͤher als die Letzteren ſtanden; und auf 


wen konnte bei der Beſetzung eines Episkopats die Wahl 
eher fallen, als auf Maͤnner, die bereits im Diakonate 


ihre Amtstreue, ihren ſittlichguten Charakter und ihre 
Tuͤchtigkeit zum eigentlichen Lehre und Auffeheramte ers 


probt hatten? Moͤgen auch zu beiden Aemtern verſchie— 


dene Charismen erfoderlich geweſen ſeyÿn, wie man aus ö 
Rom. XII. 7 f. hat erweiſen wollen; fo konnten ſich in 


. Einer  Hefon mehrere Charismen vereinigen. Eine andere 


13 


* 
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Einwendung: „Paulus wuͤrde, wenn er die Erhebung zu 
hoͤheren kirchlichen Aemtern haͤtte bezeichnen wollen, ſtatt 
des Poſitivs: 8808 d NS, einen Comparativ, etwa 
xoeirrwy, wmhureoos , geſetzt haben „hebt ſich durch 


die obige Bemerkung, daß das Beiwort xadros mit Bez | 
ziehung auf xahws dengel gewählt, und durch eben 


dieſes xadeos veranlaßt iſt. — Andere Erklaͤrungen von 


Baduds xakos finds 1) ein hoher oder hoͤherer Grad 
von kuͤnftiger Seligkeit. Theodoret: tov téucoy - 


tov Badwov év ry pédhovre Ajbortac Biw. Man 


koͤnnte 1 Tim. VI, 19. vergleichen: avoFncavedcew 
gant Ieuéhtov xahdv sig td wédhov, auch Matth. 


XXV. 21, 1. Petr. V. 4. Bei dieſer Erklaͤrung, welche 


freilich wohl gewaͤhlt werden muͤßte, wenn xahas deo- 
xoαν ανάνs ſich auf Biſchoͤfe und Diakonen zugleich bez 
zoͤge, koͤnnte das folgende woddn πε νναꝗ ͤ nicht von 
der Freimuͤthigkeit im Lehramt und im Vortrage der 
chriſtlichen Lehre verſtanden werden, weil dieſe nicht ganz 
ſchicklch dem Erwerbe einer vorzuͤglichen Stufe der Sez 
ligkeit in dem ewigen Gottesreiche an die Seite geſetzt, 


wenigſtens ihm nicht nach-, ſondern vorgeſetzt ſeyn wurde, 


Bei wacenoca muͤßte man entweder an eine getrofte, 
zuverſichtliche Hoffnung auf jene Seligkeit denken, oder 


beſſer, um den Apoſtel keine Tautologie ſagen zu laſſen, 


an die vertrauensvolle Freudigkeit des guten Gewiſſens, 
an die freimuͤthige Ruhe, mit der ein folder Diener ders 


einſt vor Chriſto, ſeinem Richter, erſcheinen koͤnnte, 1 Joh. 
II. 285 IV. 17. Aber ein hoͤherer Grad kuͤnftiger Selig⸗ 


keit wave viel zu unbeſtimmt durch das nackte Batuds 
ves bezeichnet, da ſich in dem ganzen Zuſammenhange 
nichts findet, was an das kuͤnftige Leben zu denken ver⸗ 
anlaßt; man mußte einen deutlicheren Ausdruck, z. B. 


— 


a 496 - 
g. x. eg rd wéhion, ev ri Chi tH uE¹ννõνναν erwarten. 
2) Zuwachs an innerer Vollkommenheit, an geiſtigen Vor⸗ 

N zuͤgen und Gnadengaben, an Glauben, Muth u. ſ. f. 
Dann wuͤrde ro wageno. év wis. die epexegetiſche 
Erklaͤrung von dns ſeyn. Aber eben wegen dieſes 

ganz daſſelbe ſagenden Zuſatzes wuͤrde auch Baduds H 
Ads ganz uͤberfluͤſſig und muͤßig ſtehen. 3) Groferes Ans 
ſehen, hoͤhere Achtung, welche ſich ein Diakonus, auch 
ohne ſein Amt zu verandern, durch ein ſtreng untadelhaf⸗ 
tes Betragen bei ſeiner Gemeine und bei ihn beobachten⸗ 
den Nichtchriſten erwerben koͤnne, und die dann auch ihm 
ſelbſt xo πν ,t, mehr Freimuͤthigkeit einfloͤße bei 
ſeinem Glauben an Jeſum oder bei Verbreitung der chriſt⸗ 
lichen Lehre, bei ſeinen durch dieſe Lehre fanctionirtert 
Functionen. Allein ſchwerlich laͤßt es ſich durch irgend 
ein Beiſpiel erweiſen, daß BaFucs ohne allen weiteren 
Beiſatz von dem Grade der Achtung und Werthſchaͤtzung, 
in welchem man bei Andern ſtehet, gebraucht werde. Auch 
leuchtet der Grund fir dieſe Erklaͤrung: „da wae note 
eine Gemuͤthseigenſchaft bezeichne, ſo werde wohl » 
auch durch 89s eine ſolche, naͤmlich die Achtung, die 
man gegen einen Diakonus hege, angedeutet,“ nicht recht 
ein. Daraus, daß ve ονçM⁶ eine Gemuͤthseigenſchaft 

anzeigt, folgt doch nicht nothwendig, BaFucs muͤſſe eben⸗ 
falls eine ſolche bezeichnen; auch nach dieſer Erklaͤtung 

wuͤrden Paduds und vgn] einander nicht ganz ge⸗ 
nau entſprechen, indem das Letztere eine Gemuͤthseigenſchaft 
des Dinkonus, das Erſtere aber eine Geſinnung ge⸗ 
gen ihn ausdruͤckte, und in einem voͤllig parallelen Ver⸗ 
haͤltniß zu einander ftande Beides nur dann, wenn Eins 
wie das Andere eine Gemuͤthseigenſchaft deſſelben 
Subjects andeutete; hingegen iſt das ſehr paſſende 


. 
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Berhuiltnig von 146610 zu Bad iy „wenn 1 7 0 von 
einer hoͤheren Amtsſtufe erklaͤrt wird, oben gezeigt wor⸗ 
den. — Hageno. wokhh?) év weg. tH u I. Xe. 
verſtehe ich naͤmlich, wie ſchon angedeutet ift, von der 
Freimuͤthigkeit beim Vortrag des Chriſtenthums und bei 
Verwaltung des chriſtlichen Lehr- oder eines hoͤheren Kir⸗ 
chenamtes. Durchaus ſprachwidrig iſt die Erklaͤrung: „ſie 
erwerben ſich das Zutrauen der Menſchen in Religions- 
ſachen; “ r . zeigt nie das Vertrauen gegen einen 
Andern an, ſondern nur das Vertrauen, den Muth, die 
Freudigkeit und Getroſtheit, die man ſelber empfindet, 
und namentlich die Unbefangenheit und Zuverſichtlichkeit 
im Reden und Handeln. Unter g 61/6. eine vermehrte, 
freiere, ungehindertere Wirkſamkeit fuͤr das Chriſtenthum 
zu verſtehen, die einem Diakonus das wegen ſeines Wohl⸗ 
verhaltens ihm zu Theil werdende groͤßere Anſehn bei 
Andern verſchaffe, und den Sinn zu finden: „je mehr 
ſeine Achtung zunimmt, deſto weniger Hinderniſſe und 
Schwierigkeiten findet er bei der Ausuͤbung ſeiner Funk⸗ 
tionen und bei ſeiner Thaͤtigkeit fir die Sache des Evans 
geliums,“ iſt keineswegs noͤthig, da die gewoͤhnlichere Be⸗ 
deutung des Worts einen weit leichteren Sinn gibt; auch 
ſteht und faͤllt jene Erklaͤrung mit der, welche Badu, aire." 
von hoͤherer perſoͤnlicher Achtung verſteht. — So ware 
denn der Sinn des 13ten Verſes: Wer ſeinem Diakonate 
wohl vorſteht, der erwirbt fic) gegruͤndeten Anſpruch auf 
das Fortruͤcken zu einem hoheren Amte, und kann dieſes 
alsdann getroſt mit voller Freimuͤthigkeit und Freudigkeit 
des Geiſtes verwalten. 
V. 14. 15. Daß die hier geaͤußerte Hoffnung Pauli, 
3 naͤchſtens nach Epheſus zu kommen, nicht erfuͤllt worden fey, 
wird zwar von denen angenommen, welche die Abfaſſung 
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unſers Briefes vor die erste roͤmiſche Gefangenſchaft des 
Apoſtels ſetzen; laͤßt man aber den Brief nach unſerer An⸗ 


ſicht erſt nach derſelben geſchrieben ſeyn, ſo kann Paulus 


wohl den Beſuch in Epheſus wirklich abgeſtattet, und bei 
dieſer Gelegenheit den Timotheus, der vorher den Gemeinen 
jener Stadt und Gegend nur interimiſtiſch vorgeſtanden 
hatte, ihnen als ihren beftdndigen Oberaufſeher foͤrmlich 
vorgeſtellt haben. Nur konnte er jetzt die Zeit ſeiner An⸗ 
kunft noch nicht entſcheidend beſtimmen; und weil es ſich 
laͤnger mit ihr verzoͤgern konnte, als jetzt noch in ſeinem 


Plan lag, ſo bereitet er auch auf dieſen Fall den Timo⸗ 


theus durch gay dé Poadvvw vor, damit dieſer nicht 


durch den Verzug in Verlegenheit komme. Ty E 
haͤngt noch von rau r o yoagpw ab; ſollte ich aber 


ſpaͤter kommen, ſo gebe ich dir einſtweilen dieſe ſchriftliche 
Inſtruction, damit du doch wiſſeſt, wie man ſich in dem 
Hauſe Gottes, als ocxovduos eos, 1 Kor. IV. „ 
Tit. I. 7, zu verhalten habe. Ons Feoe, orgl. 
2 Tim. II. 20, = Fewedcos rod Feod, ebend. B. 19: 
deo oizodou), 1 Kor. III. 9: xarompryotov toe 
Feov, Eph, II. 22: die Gottesgemeine, wie es Paulus 


ſogleich ſelbſt erklaͤrt: éxxAnota G οον Cwvros. Ges 


Cav, der wahre Gott im Gegenſatz mit den vergols ai- 
~Swdoes der Heiden; der Allmaͤchtige und Allwirkſame, 
der in ſeiner Kirche mächtig Waltende. — Die Worte: 
gvios xai éd0, rñS dN. verbinden Chryſoſto⸗ 


mus, Theodoret nebſt den meiſten alteren und mehreren 
neueren Auslegern noch mit: pres esu éxxAnota deo 


cSrog. Zwar koͤnnte es nicht anſtoͤßig ſeyn, daß nach 
dieſer Verbindung der Worte Paulus aus Einer Metapher 
in die andere fallen, und die Kirche, die er ſo eben einem 
Hauſe verglichen hatte, unmittelbar darauf einen Grund⸗ 


— 
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pfeiler nennen wuͤrde. Denn oh heißt die Kirche in 
Beziehung auf Gott; svhos zai édo. aber wuͤrde ſie in 


Beziehung auf die Wahrheit heißen, und die doppelte 


Vergleichung wuͤrde ein ganz verſchiedenes Verhaͤltniß der 
Kirche zu verſchiedenen Objecten bezeichnen. Auch hatte 
vie Kirche Gottes mit Recht ein Pfeiler und eine Grund⸗ 
peſte der Wahrheit genannt werden koͤnnen, als Inha⸗ 
berin und Bewahrerin der evangeliſchen Lehre, auf deren 
uͤbereinſtimmendem Glauben, auf deren unverwerflichem 
Zeugniß, auf deren entſcheidendem Anſehen die ſchon in 
ſich ſelbſt unerſchuͤtterlich begruͤndete chriſtliche Wahrheit 
oud noch als auf einer aͤußeren Stuͤtze ruht. Vgl. Const. 

Apost. III. 15: éxxAnoia deov, guhos xal e N 
Tov vuugpaves, oder nach anderer Lesart: vod vor 
gutos. Aber dennoch iſt die Verbindung mit ozxoc, 
| axxd. deoò, nicht zulaͤßig, und mit ge = adnd, 
kann der vorhergehende Satz nicht geſchloſſen werden, 
weil alsdann xaz, mit welchem ein neuer Satz, ja ein 
ganz neuer Abſchnitt begaͤnne, voͤllig beziehungslos da 
ſtaͤnde. Kas weiſ't auf eine Verbindung des folgenden: 
duohoy. wéeya., mit dem Vorhergehenden hin, die aber 
nicht vorhanden ware, wenn svdos — cand. den Schluß 
von V. 15. machte. Aus gleichem Grunde kann man auch 
svhog — and. nicht auf den Timotheus ſelbſt beziehn, 
nach Gregor, Nyss. de vita Mosis L. 1: 0d udvow 
Heros xa PazwPos xa? Iwavuns svdar as EN 
gie golly — — db Ieioc A'nésohos xad TOV Pio . 
eo Ron yakov geTEXTHVATO , 10 qbròv, 
20%, mi t Wie guwry, svhov zal doe. rñjs 
éxxdnorac. Wohl werden chriſtliche Lehrer Saͤulen der 
Kirche genannt, Gal. II. 9: die Apoſtel heißen bei Cle⸗ 
mens v. Rom, 1 Br. an die Kor. 5: exxAnatag wise? 
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wai Stxaiwrarot svior; 5 den 1 0 von Samo⸗ 
ſate nennt Gregor v. Nazianz Epist. 29: svaov zai, 
£0. MS Nisews, und Epist. 38 einen andern Biſchof: 

r ri Wisews éveccuca. Aber außerdem, daß das fol⸗ 
gende * dieſe Erklarung nicht zulaͤßt, fo hat fie auch 
große Haͤrten, weil nach ihr entweder bei 0s de, 08”, 
und vor svdos, is erganzt, oder gods etc. mit ive 
stoß verbunden, und nach ys nd. ſupplirt werden 
mußte: Gr; man muͤßte uͤberſetzen: damit du wiſſeſt, wie 
du in dem Hauſe, ich meine, in der Kirche des lebendigen 
Gottes, wandeln muͤſſeſt als eine Saͤule; oder: damit 
du, der du eine Saͤule ꝛc. biſt, wiſſen moͤgeſt, wie man 
in dem Hauſe ꝛc. wandeln muͤſſe. Supplirt man ws vor 
s bog, fo kommt noch uͤberdies die Unſchicklichkeit hinzu, 
daß von einer Saͤule und Grundveſte daS t pes. 
praͤdicirt waͤre. Auf jeden Fall ware us — ahnd. 

von iva sto hs, oder von dem bei wos det hinzu zu 
denkenden os viel zu weit entfernt. Man muß daher 
svhog — — de. mit dem Folgenden verbinden, und 
den 16ten Vers damit anfangen. — Einige, die fo abs 
theilen, verſtehen unter 8s — aAnd. Chriſtum: ein 
Pfeiler und eine Grundveſte der Wahrheit, und ein finde 
lich großes Geheimniß iſt der, der im Fleiſche geoffenbart 
iſt. Sie folgen der Lesart: 68 Sauen, oder ſup⸗ 
pliren, wenn eds beibehalten wird, Js nad): Daag. 

Wie wenig dies in den Zuſammenhang paſſe, und wie 
ſonderbar die Benennung: ubgnohν ys evoeB., von 
Chriſto gebraucht, ware, faͤllt in die Augen. Weit rich⸗ 
tiger wird gos — aAyd. als Praͤdicat von 18 rie 
cb, uvsyo. betrachtet: Pfeiler und Grundveſte der 
Wahrheit, (eine Grundlehre der Religion, zu der ſich die 
Gemeine Gottes bekennt) und anerkannt wichtig it die 
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Giottfeligteit fordernde kehre der c Sffenbarungs, welche 
Lehre dann in den Saͤtzen: Fees (Gs) épaveo. u. ſ. f. 
enthalten iſt. So werden von juͤdiſchen Schriftſtellern die 
Grundlehren der Religion: Pfeiler der Weisheit, Saͤulen 
der Wahrheit, genannt; z. B. von Maimonid, de Ju- 
dlaeor, dogmat.: Fundamentum fundamenti et colum- 
Ba sapientiae haec est, ut sciamus, quid sit ens pri- 
mum, und es iſt bei ihnen eine nicht ungewoͤhnliche 
Einleitungsformel, wenn von etwas Hochwichtigem die 
Rede ſeyn ſoll: pra pop N10, Die Einwen⸗ 
dung: daß die Verbindung der Subſtantive, svAes. x. 
6d0., mit der folgenden blos adjectiven Beſtimmung: 
Guohoy. u,ç z, grammatiſch incorrect fey, iſt nicht evs 
heblich, da ſolche Nachlaͤßigkeiten des Styls bei Paulus 
öftet vorkommen; zudem darf nur bei us ſupplirt mers 
den: r, fo ſteht auch duok. uéve ſubſtantiv. Der Bors 
ſchlag, abzutheilen: Sven x é50. rs ahnd. x 
chοανν wéyar ES is beg. wvsio., verdient 
kaum Erwaͤhnung; und eben fo unertraͤglich gezwungen 
iſt's, gudog xd ido. — — ursel, in Parentheſe 
einzuſchließen, und die Worte: os epaveourIn, (wenn 
dieſe Lesart vorgezogen werden ſoll,) unmittelbar mit 
Seb gros zu verbinden: „die Kirche des lebendigen 
Gottes, welcher — Grundpfeiler der Wahrheit und aner⸗ 
kannt groß iſt dieſe Lehre der Offenbarung! — in einem 
Menſchenkoͤrper erſchien!“ 

V. 16. beginnt alſo mit gvdos. Nach richtigerer Ab⸗ 
theilung gehoͤrt er zum 4. Kap., und ich kann der auch 
noch von neueren Auslegern vertheidigten Meinung nicht 
beiſtimmen, daß er ſich dem 14. ued 15. Vers als Epi⸗ 
phonem ausſchließe. Paulus, ſagt man, hatte dem Ti⸗ 
motheus Anweiſungen gegeben, wie er und andere chriſt⸗ 


liche Lehrer ſich verhalten ſollten. Dies erinnert ihn an 
das hiſtoriſche Hauptthema der evangeliſchen Lehre, an 
die Hauptmomente der Geſchichte Jeſu, welche auch der 


Hauptgegenſtand des von den Lehrern zu ertheilenden 
Unterrichtes ſeyn muͤſſen, und er ruft fie bei dieſer Ver- 


anlaffung dem Timotheus ins Gedaͤchtniß zuruͤck, eben fo 


wie er Roͤm. I. 2 f. an die Erwaͤhnung ſeiner eigenen 


Berufung zum chriſtlichen Lehramt einen aͤhnlichen hiſto⸗ 
riſch⸗dogmatiſchen Hauptſatz des Chriſtenthums anknuͤpft. 


„Ich ſchreibe dir — das iſt die Ideenverbindung — damit 
du auch im Falle meines laͤngeren Außenbleibens doch 


wiſſen moͤgeſt, wie du dich in der Kirche Gottes verhalten 
ſolleſt. Vor allem ſchaͤrfe ſelbſt ein, und laß durch die 
von dir zu beſtellenden Lehrer einſchaͤrfen die Wahrheit, 
welche Grundlage und Stuͤtze der ganzen Religion, und 
eine anerkannt wichtige ꝛc. Lehre iſt.“ Aber wenn man 
auch durch Hinzudenken einer ſolchen Mittelidee allenfalls 


einigen Zuſammenhang mit dem Vorhergehenden heraus- 
bringen koͤnnte; zu welchem Zweck ſtaͤnde die Erinnerung 


an die Elementarlehren des Chriſtenthums hier in einer 
Anweiſung fuͤr den Timotheus und fuͤr andere chriſtliche 
Lehrer uͤber ihr Verhalten im Lehramt? Sollte Timo⸗ 
theus es bedurft haben, erſt noch uͤber die Grundwahr⸗ 


heiten des Evangeliums, die den Stoff ſeiner Lehrvortraͤge 
ausmachen ſollten, belehrt zu werden; und ließ ſich nicht 
auch bei den Maͤnnern, die er zu Biſchoͤfen ordnen ſollte, 


die Kenntniß jener Wahrheiten fo zuverſichtlich voraus⸗ 
ſetzen, daß eine Mahnung an dieſelben durchaus überfluͤſſig 
erſcheinen mußte? Etwas ganz anderes iſt's Rom. 12 
in dieſem an eine ganze Gemeine gerichteten „eigentlich 
dogmatiſchen Briefe ſtand eine kurzgefäßte „ an 
die Hauptlehren des Chriſtenthums gleich Eingangs ſehr 
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zweckmaͤßig an ihrem rechten Ort; nicht fo hier in einer 

Paftoralinftruction, Verbindet man hingegen K. III. 16. 
mit K. IV, ſo iſt der Zuſammenhang klar, und deutlich 
ſtellt ſich der Grund und Zweck des hier Geſagten hers 
vor. K. IV. 1 — 5. geht der Apoſtel zu einem neuen 
Gegenſtand uber; er ſpricht von 140, of awocgyoovrat 
Ths rige, Meooésyovees mvevaoe whavorg xaé 
Ged. Sauwov. Offenbar fol III. 16. als Borbereiz 

tung oder Einleitung zu dieſer Materie dienen, und der 
Zuſammenhang iſt: „zwar iſt es eine Grundwahrheit der 
Religion und des Glaubens, und allgemein zugeſtanden 
wird von allen ächten Genoſſen des Hauſes Gottes (V. 
15.) die hohe Wichtigkeit und der Gottſeligkeit-foͤrdernde 
Einfluß der Offenbarungslehre: Gott (er, Chriſtus) iſt 
uU. ſ. f. Aber ich weiß, es werden Leute auftreten, die 
von der reinen Lehre des Glaubens und der Gottſeligkeit 
abweichen, und gefaͤhrliche Irrlehren vortragen werden. 
Um ſo feſter beſtehe Du auf der unverfaͤlſchten evangeli— 
ſchen Wahrheit: ſchaͤrfe ihre Grundlehren mit dem groͤß⸗ 
ten Nachdrucke ein, und ſorge, daß ſie von rechtſinnigen 
Lehrern fleißig gepredigt, nicht aber durch die eindringen⸗ 
den Irrlehrer verdraͤngt und entſtellt werde.“ Fur die 
Richtigkeit dieſer Anſicht buͤrgt ſchon die Partikel dé K. 
IV. 4, welche dieſen Vers mit dem unmittelbar vorher— 
gehenden verbindet, und einen Gegenſatz mit demſelben 
anzeigt. — Zu beſchraͤnkt wird das Verhaͤltniß des 16ten 
Verſes zum Folgenden von Hrn. G. K. R. Paulus 
dahin beſtimmt, daß er blos den Uebergang zu dem ma- 
chen ſolle, was K. IV, wider den Koͤrperhaß der 
Irrlehrer und ihre daher fließende verſchrobene Moral 
und Askeſe geſagt wird, und daß nur das einzige Ev 
ooext, der die ganze Gedankenfolge bindende Hauptbe⸗ 
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griff ſey. Der Zuſammenhang ware: „ ſo bekannt es ift 
und fo allgemein es auch als Grundwahrheit der ganzen 


Religion betrachtet wird, daß Chriſtus ſelbſt in einem 


Mienſchenkoͤrper erſchien und in dieſem Koͤrper zur Herr⸗ 
lichkeit aufgenommen wurde; ſo werden doch Leute auf⸗ 
ſtehen, die im Widerſpruche mit dieſer Hauptlehre des 
Chriſtenthums den Koͤrper, den doch Chriſtus ſelbſt getra⸗ 
gen hat, ungebuͤhrlich verachten und ihn daher mit uͤber⸗ 


triebener Haͤrte behandeln, die ſtrengſte Enthaltſamkeit 


als den Gipfel der chriſtlichen Vollkommenheit anpreiſen 
werden.“ Mit Recht haben ſchon Andere hiergegen erin⸗ 
nert, daß nach dieſer Vorausſetzung der groͤßte Theil der 
V. 16. vorkommenden kurzen Glaubensſaͤtze ganz muͤfig 


daſtehen wuͤrde, indem blos der erſte und hoͤchſtens der 


letzte dieſer Saͤtze eine antithetiſche Beziehung auf den 
Koͤrperhaß haben koͤnnte. Bei V. 16. ſcheinen vielmehr 
vorzuͤglich die dogmatiſchen, die Perſon und Ge⸗ 
ſchichte Jeſu betreffenden Irrlehren der Verfuͤhrer 


dem Apoſtel vorzuſchweben; im Gegenſatze mit dieſen traͤgt 


er die Hauptſaͤtze der Chriſtologie vor, von. welchen Jene 
abweichen wuͤrden. Ihnen war vermoͤge ihrer Aeo⸗ 


nenlehre (dsdasxadia damov. IV. I.) Chriſtus nicht 
der menſchgewordene Gott oder Gottesſohnz 


nicht das Oberhaupt der ganzen uͤberſinnlichen Welt, 
xegany waons aoyns zai &Eovatas, Kol. II. 10, K. 
I, 15 — 18; nicht Theilnehmer an der ganzen Weſens⸗ 
vollkommenheit Gottes und Beherrſcher des Pleroma, des 
Reiches der Intelligenzen, Kol. II. 9, I. 19: ſondern 
hoͤchſtens ein im Pleroma exiſtirender hoͤherer Aeon, eine 
Art von Daͤmonion; und wegen ihrer Grunbfage 


N Ss 


von der Boͤsartigkeit des Koͤrpers und der 


Materie konnten ſie Chriſto keinen pene Mens 
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ſchenkoͤrper beilegen, ſondern gaben vor, er fey „ 
Soxyjoee erſchienen. Hiermit war zugleich die ganze Gee 
ſchichte Chriſti entſtellt, und namentlich fein Tod, ſeine 

Auferſtehung und Himmelfahrt weggeleugnet. — Mit die⸗ 
fen dogmatiſchen und echriſtologiſchen Irrthuͤmern 
hingen aber auch verkehrte anthropologiſche, mos 
raliſch-praktiſche und asketiſche Grundſaͤtze gus 
ſammen, und floſſen mit Jenen aus Einer Quelle. Die- 
ſelbe Meinung von der Boͤsartigkeit der Maz 
terie, welche die gnoſtiſch-eſſeniſchen Irrlehrer zu der 
Leugnung der wahren Meaſchheit Chriſti verleic 
tete, beſtimmte fie auch zur Verachtung der Ehe, zum Bers 
bote der Nahrungsmittel, die den Koͤrper erkraͤftigen, und 
die abzutoͤdtende Sinnlichkeit naͤhren und reizen konnten; 
Hund die Aeonenlehre, aus welcher die Leugnung der 
wahrhaft goͤttlichen Wuͤrde Chriſti hervorging, 
veranlaßte gleichfalls die Anpreiſung und Beobachtung 
jener ſtrengen asketiſchen Uebungen, die eine naͤhere Bers 
bindung mit der uͤberſinnlichen Welt vermitteln, oder eine 
Art von Gewalt uͤber das Geiſterreich und die kakodaͤmo⸗ 
niſchen Aeonen verſchaffen ſollten. Von dieſen letzteren 
Irrthuͤmern ſpricht Paulus im Folgenden auch, aber ohne 
daß ſchon K. III. 16. eben auf ſie naͤheren Bezug haben 
muͤßte. Nachdem er hier zuvoͤrderſt die Hauptwahrheiten 
des chriſtlichen Glaubens (der ⁰ονα) kuͤrzlich einlei⸗ 
tend in Erinnerung gebracht hatte, beſchreibt er Kap. IV. 
1. die Irrlehrer, die er im Geiſte ſchon hervortreten ſah, 
als Menſchen, deren dogmatiſches Syſtem mit jenen 
Grundlehren des Glaubens in Widerſpruch ſtehe; 
(amogu o. T Tigems. Bei wises hat der Apoſtel 
ohne Zweifel vornemlich die III. 16. vorgetragenen Glau⸗ 
Bensfage im Sinn). V. 2. bezeichnet er noch weiter jene 
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Irrlehrer von Seiten ihrer eigenen moraliſchen 
Verdorbenheit und Verworfenheit, trotz des gleißen⸗ 
den Heiligkeitsſcheines, mit dem fie ſich umgaͤben. B. 3. 
knuͤpft er endlich eine Schilderung ihrer verkehrten, der 
wahrhaft chriſtlichen Gottſeligkeit, der evos⸗ 
Bera, welche durch die dogmatiſch⸗ hiſtoriſchen Grundleh⸗ 
ren des Evangeliums fo maͤchtig befoͤrdert werde, III. 16. 
widerſprechenden Moral an, und eben dieſe uͤberſpann⸗ 
ten moraliſchen Grundſaͤtze, welche die Irrlehrer 
in Folge ihres uͤbrigen Syſtems den Chriſten aufdringen 
wuͤrden, ſind denn auch V. 7. 8. wieder beruͤckſichtigt. 
Auf dieſe Weiſe ſcheint mir alles einen guten Zuſammen⸗ 
hang und ſeine gehoͤrige Beziehung zu haben. Um eine 
vollſtaͤndige Aufzaͤhlung der Irrthuͤmer jener we. 
ro νινος war es uͤbrigens dem Apoſtel nicht zu 
thun, und richtig bemerkt Chryſoſtomus homil. 12. 
bei K. IV. 1: xohvortwy, n, yamety, amézecdace 
ge. Ti dnote Tas. d aig écers ob 
einer; “Hvigaro ud airas, simu: veiwase Wad - 
vats xai dq ju Sammovimv. Ov yao éBov- 
lere ßen narasméeigas Z Tas rv d 1% v 
yas rar cad’ dep dονννν,, eile, tooco jon 
nagłò eite, rd THY Bowwarwy. 

Trios x &do0. Es iſt nicht nöthig, dies als 
Hendiad. zu nehmen ft, Sg édeaios, eine feſte GBrund⸗ 
lage: zwei Bilder, das eines Pfeilers, einer Saͤule, 
gs, und das einer Grundlage, eines Fundaments, 
‘édoaimuc, ſtellt vielmehr Paulus zuſammen, um die 
Idee: Haupt⸗ und Grundlehre des Chriſtenthums, deſto 
ſtaͤrker aus zudruͤcken. Ade iſt die chriſtliche Lehre 
uͤberhaupt, K. I. 4: nicht, wie Andere wollen, beſtimmt 
die Lehre von der e e Gottes; dieſe einzelne 


4 
Lehre nebſt dem was mit ihr zuſammenhaͤngt, iſt vielmeht 
das wvsvocov w. x. 5., das als Grundlehre der G 
Seca, des geſammten Chriſtenthums, dargeſtellt wird. 
Mug yl ſ. III. 8. Vielleicht liegt hierin eine Artz 
ſpielung auf die myſteriöſen Lehren der hoͤheren Gnoſis, 
der ſich die Irrlehrer ruͤhmten, die aber nur Be RR 
1⁰¹² dd eig undo waren, IV. 7. und weder G 
Sevav enthielten, noch die eve forderten. Nos 
o Tis EvEEBELaS = 7} zat’ évoéBsrav diducnahia, 
VI, 3: Ghydere 1 nar’ evosBecav. Tit. I. 1: eine 
Offenbarungslehre, die auf Befoͤrderung der Gottſeligkeit 
abzweckt. Zoo g. iſt nicht die chriſtliche Religion, forts 
dern Relligioſitaͤt, Frömmigkeit, II. 2% IV. 8, Was. 
Mog yo. ouor. νν⁰ , eine Offenbarungslehre, welche 
anerkanntermaßen nach dem einſtimmigen Urtheil aller 
achten Bekenner Jeſu, entſchieden und ungezweifelt von 
der hoͤchſten Wichtigkeit iſt. O⁰ανιεοοννε = duoho- 
yd, ovupuvas, Chryſoſt.: o Cyrovudvws- ava 
: giBohov yao. Ambros.: et quidem omnium confes- 
sione magnum est mysterium. Méya = 1ewrov wav- 
roy, Mare, XII. 28; wéyssov, wie Matth. XXII. 36: 
évroh) meycdn ft, heyisn. Zu entfernt liegt die von 
Manchen hier angenommene Anſpielung auf die heidni⸗ 8 
ſchen Myſterien, auf die Eintheilung derſelben in use. 
uνν]ͤd xai f d, und darauf, daß in den Sagen, 
die man von den Myſterien und von den Sacris der 
Griechen hatte, Einiges nicht allgemein angenommen, 
g nicht uͤbereinſtimmend berichtet, und daher ungewiß war, 
a o Guohoyetusva; Anderes aber einſtimmig bezeugt 
und anerkannt, duodoyovuera, & eig td péoov war- 
ra zak hoyomoloi xod ovyyoupéis avtEs uo - 
Gi, Aristid. orat. Eleus. — Die jetzt folgenden ſechs 


Strophen find ohne Zweifel, wie ſchon Grotius an⸗ 
nahm, aus einem chriſtlichen Lede genommen, vrgl. 
Rambach Antholog. chriſtlicher Geſaͤnge aus allen Jahrh. 
der Kirche, I. 33. Der ganz rhythmiſche Bau dieſen 
kurzen Saͤtze und der Parallelismus, der immer zwiſchen 
je zwei und zwei Gliedern ſtatt findet, ſpricht fir dieſe 
Vorausſetzung, und die Einwendungen: daß kein hoher 


poetiſcher Schwung in ihnen bemerklich fey; daß ſchwer— 


lich ſchon damals ſolche chriſtliche Lieder exiſtirten; daß 
es nicht wahrſcheinlich ſey, daß Paulus grade ein ſolches 
Lied benutzt haben ſolle, um das Hauptthema der evan⸗ 
geliſchen Lehre in wenig Worten anzugeben, und daß das 
Ganze fur eigne Worte Pauli gehalten werden muͤſſe, 
weil alles der ſonſt gewohnten Art des Apoſtels ſich aus— 


zudruͤcken vollkommen gemaͤß fey, ſcheinen mir nicht be⸗ 


deutend. In Kirchenliedern, zumal in dogmatischen, 
welche die Stelle eines Glaubens ſymbols vertreten ſollen, 
iſt ein hoher poetiſcher Schwung nicht zu erwarten, und 

wuͤrde da ganz am unrechten Orte angebracht ſeyn; das 
ſehr fruͤhe Vorhandenſeyn chriſtlicher und . 
Lieder iſt hiſtoriſch erweislich; (m. ſ. Euſeb. K. G. V. 
28: Pahwoi xai woai geh an’ oer v rd 
‘Rismy yougsioat tuv Movyov té Fee, tov Xowgov 
- buvsot Feohoysrres*) und warum ſollte Paulus nicht 
eben ſo gut ein ſolches Lied benutzt haben, als er ſich 
haͤufig bibliſcher Ausſpruͤche bedient, und das, was er 
ſagen will, mit Schriftworten ausdruͤckt? Hat er doch 
auch Eph. V. 14 und 2 Tim. II. 11. 12. hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich eine Stelle aus einem Liede ſeinem Vortrage 
eingewebt. Die Diction in unſerer Stelle aber iſt eher von 
der dem Apoſtel gewoͤhnlichen verſchieden, als ihr analog; 
fo concis, fo abgemeſſen, fo metriſch pflegt Paulus ſonſt 
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nicht zu ſchreiben. Ich halte u. St. fie entlehnt, nament⸗ 
lich aus einem der Parudy Feohoyourrwy , Der pour, 
20 Adyov tov Ieov, tov Xoisar , UUVOVLTWY 


45 und zwar aus einem Wechſelgeſang, (Troparium, Rez 


ſponſorium,) da es nach Plin. Ep, 97. L. X. Sitte bei 
den Chriſten war, carmen Christo, quasi Deo, dicere 
secum invicem, i. e. xaTa toy THY avregasvaw ro· 
ov, wie ſich Sozomenus H. E. VIII. 8. ausdruͤckt. Die 
Strophen haben ganz die Geſtalt eines ſolchen Wohle 
geſanges: 


Neos (dg) epa. E* gb R. Ebi ép wee 


pages 
N). ayyéhouss R. ’ExnovyIn év &Fvect. 
‘Emigévdn év xogup. R. “Avelyn év dd Sy. 
Zu kritiſchen Bemerkungen uͤber die Verſchiedenheit der 
Lesart: Oedg - Og — O, sy. év oaoxi, iſt hier 
der Ort nicht. Die Lesart: 5, die am wenigſten fur ſich 
hat, (obgleich noch neuerlich Schultheß in dem Aufſatz 
im 2. Bde. 2. St, ſeiner ereget. theolog. Forſchungen . 
„Liturgiſcher Nachlaß der erſten Chriſtenheit,“ — wo 


zugleich in der ganzen Stelle eher eine lapidariſche, als 


hymnologiſche Schreibart gefunden wird, — ihr den Bors 
zug gegeben hat,) wuͤrde ſich auf us beziehen; 
nur koͤnnte man dann nicht, mit einigen neueren Bertheis 
digern dieſer Lesart, unter 785 die chriſtliche Lehre 
oder eine einzelne Lehre des Chriſtenthums verſtehen, 
weil nicht ohne den aͤußerſten Zwang erklaͤrt werden kann: 
„dieſe Lehre iſt durch ſchwache Menſchen (oder: unter 
den Menſchen, Ly oaexi,) bekannt gemacht; aber durch 
Wirkungen der Allmacht (oder: durch die Kraft, durch 
die kraftvollen und ſegensreichen Wirkungen der Wahr⸗ 
heit, EY A,) gerechtfertigt; fie ward ein Gegenſtand 


* 
» 


der Beſchauung hoͤherer Geiſter, Eph. III. 10, 1 Petr. 1. 
12, ward unter Heiden gepredigt, fand Anhaͤnger in aller 
Welt, und wurde von den Menſchen auf die glorreichſte 
Art aufgenommen, (kam unter ihnen ins groͤßte Anſehn, 
brachte die herrlichſten Wirkungen unter ihnen hervor; 
oder gar: ſie iſt von den Menſchen angenommen zur 


Wuͤrde, d. i. fie erhob die, welche fie annahmen, zu der 


hoͤchſten Wuͤrde, e ον év defy). Vielmehr muͤßte “= 


ubs jo. Chriſtus ſelbſt ſeyn, der goͤttliche Logos, und a 
ft Os ſtehen; wie auch alle Kirchenvater erklaͤren, welche 
O, und ſelbſt Einige, die os oder Feds leſen, z. B. 


. Cypilt. Ales, de recta fide: td wéyat ths evoeB. u- 


gibt, robrsg Ai, O¢ ae, und Gre- 
gor. Wyss. adv. oliven TO pvsnetov év oaone 
épav., ovr0s 6 hjubregos Ads. — Schwieriger iſt 


die Wahl zwiſchen Oeds und 08. Zwar moͤchten die 


Gruͤnde der aͤußeren Kritik ſich auf die Seite von 68 
neigen, obgleich gegen die Meiſten derſelben ſich nicht 


unerhebliche Exceptionen machen laſſen, und auch Feds 


bedeutende aͤußere Auctoritaͤten fur ſich anfuͤhren kann; ) 
indeß gibt es innere Gruͤnde fir Feds, die wohl den 


dͤußeren Gegengruͤnden ziemlich das Gleichgewicht hal⸗ 


ten, und die fir Hess ſprechenden aͤußeren Gruͤnde 


nicht wenig verſtaͤrken duͤrften. 1) Der Satz: Oeds 5. 


8. C., iſt dem anderweitigen Lehrtropus der neuteſtamen⸗ 
tiſchen Schriftſteller und Pauli ſelbſt analog, z. B. dem 
johanneiſchen: é 1 adios éyévero, und dein pauli 
Nen! év woop, V ο Inapywv, éavtdr Eibe, 


*) Pal. Baum green crisis-loci Paulini 1 Tim. III. 14 
— 16, Weber vindiciae vocis 9e g 1 Tim. III. 16. 
Woide N. T. Gr. e Textu Ms, Alexandr, u, A. 
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poogny Sovhov AaBaiv,'év. Guorwp. avd. yerdue- 
vos A oynuate eioed. e avdo. Phil. II. 6 f. 0, 
Jeds tov éavrov bLov wéuas év Guotwm. ννν% 
adwaotias , Rom, VIII. 3, Ebr. II. 14, vgl. mit I. 1 
— 12. und beſonders mit I. 8. 9. Es iſt kein Grund 
gedenkbar, warum Paulus nicht koͤnnte Feds geſchrieben 
haben. Man ſagt zwar: mehrere der folgenden Sake, 
namentlich der letzte, aver. év öde y, wuͤrden nicht zu 
95 paſſen; aber dieſer Satz muß, wie die vier vorher⸗ 
gehenden, nicht auf den Feds an ſich, ſondern auf den 
Feds, 68 épay. év. oaoxi bezogen werden; fofern er 
er oaoxl ep „ konnte allerdings von ibm praͤdicirt 
werden: avek. Ey §ogy. — 2 Die ganze Structur des 
16ten Verſes ſpricht mehr fir dess, als fir as. Alle 
uͤbrigen Glieder dieſes Verſes: doy ayy. — éuno. év 
20. — émig. ev xosu. — avek. év ödSy — find ganz 
kurze in ſich ſelbſt abgeſchloſſene Sage; nur die Anfangs⸗ 
glieder wuͤrden, wenn os geleſen wird, eine Ausnahme 
machen: OS par. év g, edrx. év v., muͤßte als 
Ein, aus zwei Gliedern, einem Vorder- und Nachſatz 
beſtehender, und ſich durch eine unverhaͤltnißmaͤßige Laͤnge 


auszeichnender Satz genommen werden, wodurch aller 


Parallel. smus geſtoͤrt wird. Os s ha. év cagpxi, sor. 
ev xveVÜjHð; wie ſchwerfaͤllig, wie gedehnt gegen das 
folgende, und wie ganz anders gebaut, als: Bp) ayy. 
— éxno. év Ed. — émig. év xdgum — aveh. év dogy! 
Lieſet man dagegen: Feos, fo kommen ſechs kleine Stro⸗ 
phen, die ganz parallel und von vollkommen gleicher 
Bauart find, heraus. 3) LdixacwIn ev wv. wuͤrde 
ſehr unbeſtimmt und beziehungslos da ſtehen, wenn nicht 
Deds vorherginge. „Der im Koͤrper ſichtbar ward, iſt 
beglaubigt durch den Geiſt.“ Worauf bezieht ſich hier 
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Ed ) als Was wurde der im Fleiſch Erſchienene 
durch den Geiſt beglaubigt? Als Meſſias, Gottes ſohn? i 
Wohl, aber dies haͤtte ausdruͤcklich muͤſſen beigefuͤgt wer⸗ 
den, wenn der Satz nicht hoͤchſt dunkel ſeyn ſollte, da 
der Zuſammenhang durchaus nicht darauf fuͤhrt, daß 
„als Meffias, Gottesſohn“ hinzugedacht werden muͤſſe, 
Schrieb aber Paulus: Feds, fo iſt die Beziehung von 
sex. klar und treffend; Gott iſt geoffenbart im Fleiſch; 
beglaubigt durch den Geiſt, namlich als Feds; durch den 
Geiſt iſt's erwieſen, daß der E gare pavegudels 
nichts geringeres, als Feds, war, — Einen vierten, von 
Matthaͤi und ſchon von Erneſti beigebrachten Grund: 
„ begaͤnne mit 6¢ épay. ein Vorderſatz, fo wuͤrde das 
pronom. relat. o¢ ein ihm correſpondirendes Pronomen 
im Nachſatz erfodern; 6 8 épay. — odr os bd, wie 
Eph. IV. 8: 6 xarabds, avees est f.“ wollen wir 
nicht einmal geltend machen; denn im N. T. finden ſich 
einige Beiſpiele von Weglaſſung des zweiten Pronomens, 


* 


Roͤm. II. 23, 1 Kor. VII. 37, Joh. III. 34, 1 Joh. I. 
3, und iſt unſere Stelle aus einem chriſtlichen Liede ent⸗ 
lehnt, ſo kann das zweite Pronomen des Rhythmus we— 
gen hinweggelaſſen ſeyn. — Doch, man leſe immerhin 
nicht: eds; fo viel iſt auf jeden Fall gewiß, daß Chri⸗ 
ſtus, welcher das Subject iſt, hier als ein vor ſeiner 
Erſcheinung im Koͤrper präexiſtirendes, hoͤheres und goͤtt⸗ 
liches Weſen betrachtet wird: El yde a οο v0 C 
TAL KOLVOS O Xoisds, 1258 * eh MEpaveo wees 

xal Tor MHS OdY aMaow évagyes, ore mas aviouw- 
HOS E oaoxl TE sgl, wai ovx av étéems 6ewta. 
riot; Cyrill. Alex. Epist. ad Pulcher, et Eudoc, Die 
Worte: epav. & o., muͤſſen fic) nothwendig auf ein 
Subject beziehen, das nicht od? war, das aber vermit⸗ 
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telſt des 6% b ſich ſihtbar zeigte und ſi unlich end : 
wurde, da es feiner Natur nach uͤberſi nnlid) und unſicht⸗ 
bar iſt. 

Oed s (05) egav. E o. ſteht nicht, wie Manche 
glauben, im Gegenſatz mit den vorgeblichen Theophanien 
der Heiden, mit den Erſcheinungen ihrer Goͤtter in menſch⸗ 
lichen Geſtalten; ſondern mit den Grundſaͤtzen der gnoſtiei⸗ 

renden Irrlehrer, denen Chriſtus ein bloßer Aeon wat, 
und die da leugneten, oo Xoicdv év oaoxi édn- 
Avoca, 1 Joh. IV. 3: 4 Ouohoyourtes I. X. oa- 
exogooor, Ignat, ad Smyrn. c. 5. S. d. Ep. Polycarp. 
c. 7. Ihnen wird die Wahrheit entgegen geſetzt, daß 
Chriſtus év caoxi yevdwevos Feds, Ignat, ad Eph. 
c. 7; Feds avIoumivws pavegovpevos els xatvorn- 
aa aidiov Cwns, ebendaſ. c. 195 vgl. Const, Apost. 
VII. 28: Woda ry bꝗHe& AaBid, évdoynuévosg G 
Eoyouevos év ovowate Kupiov. Ge Kégros, 6 
zn u ev oaexl: und vorher ebendaſ.: 0 dmo- 
geihas end yng “Incovv tov Xoisdv aod, ad gi. 
7015 dvvavaspagivet ws avdouwmov , Oed Gr 
Acyov Lal! auen. Theodoret; Oeds av nae 
Seov vids xai dd ga-? r uo, dos anaow 
svardgumjoas ey Ever Gere de iuds rds d % 
u oi date · sv oapxi yao ty Feiav égn ga- 
veowijvar guow. Daher zeigt os nicht den niede⸗ 
ren aͤußeren Zuſtand an, in welchem Jeſus auf Erden 
erſchien und lebte; auch kann év o nicht uͤberſetzt 
werden: unter Menſchen iſt er erſchienen; cag iſt 
die menſchliche Natur, der menſchliche Koͤrper, das av- 
Sownvov, mit welchem das Fezov in Chriſto vereinigt 
war. Die von Einigen vorgeſchlagene Veraͤnderung von 
égaveowdy in & Sον i, oder gar in spovevdn, 


210 


iſt eine bloße durch nichts beſtaͤtigte und ganz unnoͤthige 
Conjectur. — “Ldex. ev wv. Hvedue als Gegenſatz 
von odo k ift das Serov in Chriſto, die in ihm wohnen⸗ 
de Gotteskraft. Durch dieſe, durch die machtvollen Aeuße⸗ 
rungen derſelben hat er ſich bewaͤhrt als der, der er war; 
dadurch iſt es erwieſen, daß er kein gewoͤhnlicher, mit 
gewoͤhnlichen Menſchenkraͤften begabter Menſch, ſondern 
im Beſitze goͤttlicher Kraft und Vollkommenheit war. Die 
meiſten Ausleger beziehen mvevua auf die Gotteskraft, 
durch welche Chriſtus Wunder wirkte, oder auf die 
Wunder ſelbſt, durch welche er als Sohn und Geſandter 
Gottes beglaubigt wurde. Matth. XII. 28, Apoſtelg. 
X. 38. Theodoret: awedetyIn did trav Javuarwr, 
zal amepadvdn, dct Feds ande nai Feav vids. 
Sollte aber nicht beſtimmt an das Wunder der Auf⸗ 
erſtehung Jeſu gedacht werden muͤſſen, als an die 
herrlichſte Wirkung des awvevua, welchem vorzuͤglich 
eine lebengebende und die Neubelebung der Todten be⸗ 
wirkende Kraft zugeſchrieben wird, Roͤm. VIII. 10. 112 
Hierfuͤr ſcheinen die folgenden Saͤtze zu ſprechen, welche 
ſich alle auf das beziehen, was bei und nach der Aufer- 
ſtehung Jeſu erfolgt iſt, und daher eine vorhergegangene 
Erwaͤhnung des Factums der Auferſtehung ſelbſt erwarten 
laſſen. Sofern die Auferſtebung Jeſu nicht blos durch 
die Herrlichkeit und Allmacht des Vaters, Rom. VI. 4, 
ſondern auch durch das mveducc, das Hoͤhere und Goͤtt⸗ 
liche in ihm ſelbſt bewirkt worden iſt; ſofern Er ſelbſt das 
Leben, das Er freiwillig aufgeopfert hatte, durch die ihm 
beiwohnende Gotteskraft wieder annahm und herſtellte, 
Joh. X. 17, 18, als der, der wie Gott das Leben hat 
in ihm ſelber, Joh. V. 26: in ſofern war ſeine Neubele⸗ 
bung ein Hauptbeweis ſeiner erhabenen Wuͤrde und ſeines 
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hoͤheren sevgdttni zu Gott Joh. II. 19 g ' oe. 
XII, 39 f., Roͤm. I. 3. 4, Apſtg. XIII. 33. — Andere 
Erklaͤrungen, nach welchen wvevica die an Chriſto erfuͤll⸗ 
ten Weiſſagungen; oder die Mittheilung des Geiſtes an 
ihn bei ſeiner Taufe, Matth. III. 16; oder ſein ausge⸗ 
zeichnetes geiſtiges Leben als Lehrer und Begluͤcker der 
Menſchen; oder ſeinen verherrlichten Zuſtand im Himmel; 
oder die Ausgießung des heiligen Geiſtes uͤber ſeine Apo⸗ 
ſtel, Apſt. II. 38; oder ſeinen, auch nach ſeinem Bers 
ſchwinden aus der ſichtbaren Welt fortdauernden, geiſti⸗ 
gen Einfluß, ſein geiſtiges Fortwirken auf der Erde; oder 
die wundervollen Beglaubigungen des Chriſtenthums bei 
ſeiner weiteren Ausbreitung anzeigen ſoll, ſind theils dem 
Gegenſatze, den yedu mit os bildet; theils der 
Stelle, welche der zweite Satz einnimmt und ſeinem Ver⸗ 
haͤltniſſe zu den uͤbrigen hier vorkommenden Satzen; theils 
der antithetiſchen Beziehung auf die Irrlehren der Haͤre⸗ 
tiker, die dieſe Saͤtze zu haben ſcheinen; theils dem neu⸗ 
teſtamentlichen Sprachgebrauche nicht angemeſſen. exe. 
obs == doxmwalesdae, gerechtfertigt, uͤberzeugend 
als das, was man iſt und zu ſeyn behauptet, dargeſtellt 
werden. Die, welche unter ved das hoͤhere, himm⸗ 
liſche Leben Chriſti bei Gott verſtehen, erklaͤren zum Theil 
edixaradn = édevdeoudn , Rom, VI. 7, val, V, 18, 
befreit wurde er von ſeinem vorigen niedrigen Zuſtande, 
odo, wurde demſelben entriſſen in ſeinem neuen ver⸗ 
herrlichten Leben uy Zuſtande. Aber ware auch die Bes 
deutung von odes und wera: irdiſches und himmliſches 
Leben, niedriger und hoͤherer Zuſtand Chriſti, erweislicher 
als ſie iſt; ſo ſteht doch dieſer Erklarung entgegen, daß 
nach ihr boͤlx. Ev. Tv. mit avel. év oͤdzy identiſch ſeyn 
wurde. Die in J. C. E, Schmidts Bibliothek fur 
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Krit KG. u. 1 0 V. 339, Forged ce yt 
murde fir gottgefaͤllig erklart durch den Geiſt, d. i. da⸗ 
durch, daß ſich der Geiſt Gottes mit ihm, dem im Koͤr⸗ 
per Erſchienenen vereinigte, Matth. III. 16. wurde erklaͤrt 
und erwieſen, daß das Koͤrperliche, die Materie, aaeé, 
nichts Boͤſes, Gottmißfaͤlliges und Verwerfliches ſey,“ 
erſcheint, obgleich dem Zweck des Apoſtels bei Anfuͤhrung 
dieſer kurzen Glaubensſaͤtze entſprechend, vgl. IV. 3 f., 
doch zu geſucht und erkuͤnſtelt. Eben ſo, wenn Andere, 
dizacovcdac in der Bedeutung: liberari a culpa, neh⸗ 
mend, den Sinn finden: im Koͤrper erſchien Chriſtus als 
Suͤnder; an ſeinem Koͤrper wurde die Strafe der Suͤnde 
vollzogen, Roͤm. VIII. 3, 1 Petr. II. 24; aber durch 
ſeine Verklaͤrung im neuen Leben wurde ſeine Unſchuld 
erwieſen; gleichſam freigeſprochen wurde er dadurch wie⸗ 
der von der an ihm vollzogenen Suͤndenſtrafe. Aehnlich 
Chryſ.: vrot caro héyec* E tualei dn copia ano 
TOY TEXVED AVTNS* 2» ore Oohoy 8x énoinoev , ome 
6 ooqiyrus Aéyee* 686 „ 8% énainoe. Etwas 
anders Oekumen: Nee av, el ui TAS vouinas 
éwhnos Stxaiogivas, ahh’ & tw du ,, mvevmare: 
(Tus velo 0 188 aihous éhevdeparv 5) ahha ry 

n MVEVUATL 165 THS vioFEalas , ore SA e xara 
10 avdouinivor, — Bezieht ſich é0cx. év v. auf das 
vermoͤge der in Chriſto wohnenden Gotteskraft bewirkte 
Wunder ſeiner Auferſtehung, fo ſchließt ſich wpIn ayy. 
ſehr paſſend an; man erklaͤre dieſes nun mit Heumann 
und Wegſcheider: bei ſeiner Auferſtehung ſahen ihn die 
Engel, fie waren Zeugen derſelben, Matth. XXVII. 2 
oder: nach ſeiner Auferſtehung ſahen ihn ſeine Boten, 
die Apoſtel, Matth. XXVꝰIII. 10 f., Apſtg. I. 3, X. 4, 
XIII. 31, 1 Kor. XV. 5 f.; in dem wahren Menſchen⸗ 
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koͤrper, in welchem er ihnen zuvor erſchienen war, erſchien 4 
er ihnen jetzt wieder, damit ſie Zeugen und Verkuͤndiger 
ſeiner Auferſtehung und ſeiner durch dieſelbe erwieſenen 
hoͤheren, goͤttlichen Wuͤrde ſeyn koͤnnten, Luc. XXIV. 39 
— 48, Joh. XX. 19 f., 1 Joh. I. 1 3. Zwar heißen 
die Apoſtel ſonſt nirgends im N. T. aeyyehor; aber in. 
einem chriſtlichen Liede konnten ſie wohl ſo genannt wer⸗ 
den, und es duͤrfte poetiſcher ſeyn, wenn die Boten des 
Auferſtandenen, als wenn eigentliche Engel verſtanden 
werden. Auch die Variante: G avFoumors, deutet 
auf dieſe Anſicht hin. Andere denken an die Hoͤllenfahrt 


1 


. 5 5 Chriſti, bei der er ſich den boͤſen Engeln — die aber wohl 


nicht ſchlechthin ayyekac ohne einen naͤher beſtimmenden 
Zuſatz genannt ſeyn wuͤrden — als ihren Sieger gezeigt 
habe. Andere beziehen es auf die Himmelfahrt Chriſti 
in Gegenwart und Begleitung der Engel, oder darauf, 
daß die Engel Chriſtum bei ſeiner Ankunft im Himmel 
ſahen, wodurch der Satz mit aved. n SdEy tautologiſch 
wird. Mit großer Haͤrte nehmen Andere eine Inverſion 
an: G ayy. ft, OPInGan adta ayyehor, namlich 
ſchon mahrend ſeines irdiſchen Lebens, Matth. IV. 11, 
Luc. XXII. 43; oder fie deuten Gn ayy. uͤberhaupt 
darauf, daß die Engel den Sohn Gottes bei ſeinem 
Leben und Handeln auf dem Schauplatz der Welt als 
Menſch, als Menſchgewordenen erblickten, und als Zu⸗ 
ſchauer deſſen, was auf der Erde geſchieht, 1 Kor. IV. 
9, K. XI. 11, auch Zuſchauer und Zeugen ſeines meſſia⸗ 
niſchen Geſchaͤfts waren; daß alſo der Logos, der ihnen 
waͤhrend des Zuſtandes ſeiner himmliſchen Praͤexiſtenz 
unſichtbar geweſen, jetzt als der im Fleiſch Erſchienene 
ihnen ſichtbar wurde. Ehryſoſtomus: age A ay- 
yehar psd’ jcdy e¢dav tov vidw 78 des, Wedreoow 


> XxX Baas es 


den, und ſieht es als eine Hauptlehre des Evangeliums 


* oeuvres, Obrus weyoe 10 us iolou. Und ho- 


mil. 15. in Jo.: Gr wai avtds (6 vids) aooatas & 
Lovov dvowrols, G xal'rais dvw Suvauect, 
dexvvow 6 Habe sitwv ydo, ort Epaveowdn 
év Oaoxl, émiyayev, ore G ayyéhots. Yge nal 


ye 2 7 7 * . 7 7 
rolg ayyéhots torte WHIN, ö re Ohoxa WEeolEeBaheto. 


od rare 62 s éWowy avrdy sts, eed nod 
dvroig adparos 7 .soia nv. Theodoret dial. 1: 
Gouwding 6 hes "Andcokos eimwe>. g spave- 
eon év oaoxi. A éxetvys yada t a9 Frog ame- 
al vn ꝓdols de’ eu ab eld ov xed THY 6 74. ‘ 
Awpv oi Spot: cy gn yao ; nov, ayyéhors. Mes 

pea a doa. as Jupegs TAVINS Kod TOY dowud- 
r 7 pvorg anédavoev. Und zu u. St.: mv ddea- 
tov tg Feorntos prow 8dé éxervor Sedowr: ats 
xudéevta o sFedoavto> Oekumen.: w@ mogy- 
ical ber hua etdov of ayyehoe rev Xeigov, 


_ medregoy i dowrres. So auch die meiſten griechi⸗ 


ſchen Vaͤter. Andere endlich verſtehen ein geiſtiges An⸗ 
ſchauen, ein tieferes Einſchauen der Engel in das durch 


Chriſtum vollbrachte Erloͤſungswerk „1 Petr. J. 12, Ep 
III. 10. — Ey. év éFvec. Von den Boten, die 


ihn als den Auferſtandenen geſehen hatten, wurde er 


dann als Gottesſohn, als menſchgewordener Gott, anges 


kuͤndigt unter den Voͤlkern. Matth. XXVII. 18, Lues. 
XXIV, 47, Apſtg. I. 8. Eos find nicht blos die Hei⸗ 


den, ſondern wie das folgende 1681s, die Weltvoͤlker 


ohne Unterſchied, Menſchen aus allerlei Volk, Juden und 


Heiden, wavres dd gνν,WMœt, II. 4. Chryſoſtomus: 


C tig olnovupeviys ros dn. Zwar braucht 
Paulus haͤufig den Ausdruck 58 beſtimmt von den Hei⸗ 
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an, daß auch die Heiden an den Wohlthaten Chriſti 
Theil nehmen ſollten. Aber dies kann hier nicht als 
entſcheidender Grund fur die Bedeutung: „ Heiden“ gel⸗ 
ten, da hier hoͤchſt wahrſcheinlich nicht eigene Worte des 

Apoſtels geleſen werden, und da die pauliniſche Lehre von 
dem Antheil auch der Heiden an Chriſto auch dann in 
u. St. liegt, wenn 89 vp allgemeiner gefaßt wird. Ganz 
willkuͤhrlich iſt's, in 20 und xocuos Gegenſaͤtze zu 
finden, und jenes von den Heiden, dieſes von den Juden 
zu erklaͤren. — ENS. év xosum. Nicht blos ver- 
kuͤndigt iſt er als Gottesſohn den Voͤlkern der Welt, 
ſondern auch glaubensvoll von ihnen angenommen 


und anerkannt; er wird als Gottesſohn von ihnen 


verehret. Theodoret: bun éxnovyIn povov, adhe 
mad emigevdn, xai tiv ο,j&e᷑ Wapa tov - 
—xétwy Woocsxvenow ds xerαιν Andere denken bei xos- 
fog an Engel und Menſchen, 1 Kor. IV. 9; auf die 
erſteren aber (aft ſich seg nicht ſchicklich beziehen. 
Man hat endlich eben fo wenig Grund, xdsuwos blos 
auf die heidniſche Welt zu beſchraͤnken, wie sun; 
doch vgl. man Justin. Mart. ad Diogenet. p. 501. edit. 
Colon.: o yaow L, Adyov, iva ra m 
garn, GG bd haod armacteis, ö Anosehwy 
xnovysels, UNE EFvav éMigEvIn. Andern iſt Ewig. 
so naliidy, und Wigedssdae = aig mapéexew 
twos, Apſtg. XVII. 31; er iſt beglaubigt, auf das 
Glaubwuͤrdigſte iſt das Zeugniß der Apoſtel von Chriſto 
der Welt beſtaͤtigt worden (durch die von ihnen verrich⸗ 
teten Wunder), Dies aber wurde eher durch ewes. cw 


kdsu ausgedruͤckt ſeyn, und nicht émiset $n, ſondern 5 


u. erfodert haben. — Aue. gv ddEn, ent⸗ 
weder: zur Herrlichkeit = eds dsa, iſt er erhoben; 


e 9 
oder deſſer: = Evo d Se, 2 Kor. III. 8, Kol. III. 4, 

glorreich, majeſtaͤtiſch iſt er aufgenommen, i okt 
zum Himmel, bei feiner Himmelfahrt naͤmlich, Apftg. I. 
9 — 11, Marc. XVI. 19, Luc. XXIV. 51. Theodo⸗ 
ret: & oteavors i xal civ αν,ũõdù e 22 
xetedoav. Orig. c. Cels. III. p. 129. edit. Spenc, ; 

éav 6 e “Inoovs avakapBdvesdar év Ookp . 
yetar, O00 tiv olxovomiav, Ott Tors Fewerouat 
Guvish tov do d nao d tovt’ eveoynoas yEevésdat 
ges. Der Zeitordnung nach haͤtte Gel. é. §. vor 
ung. év éFveorv, xu. E dg ſtehen ſollen; vielleicht g 
aber wird die Himmelfahrt zuletzt genannt, weil ſie die 


glorreichſte Manifeſtation der erhabenen Wuͤrde des Gott⸗ 3 


menſchen war, und weil der gluͤckliche Fortgang der Bers 
kuͤndigung ſeiner Boten und die glaubensvolle Annahme 
Seiner unter den Voͤlkern der Welt ihren Grund in 
ſeiner Himmelerhoͤhung, und in dem machtvollen Mit⸗ 
wirken des bei Gott Verherrlichten hatte. Ueberſetzt man: 
„er iſt aufgenommen zur (in die) Herrlichkeit,“ ſo iſt 
ohnehin nicht blos an die Aufnahme in den Himmel bei 
der Himmelfahrt, ſondern an den Zuſtand der himmli⸗ 
ſchen Herrlichkeit uberhaupt zu denken, in welchen Chri⸗ 
ſtus bei ſeiner Aufnahme in den Himmel verſetzt wurde, 
der etwas Fortdauerndes und Immerwaͤhrendes iſt, und 


in welchem der Erhoͤhete ſeine Herrlichkeit auch auf der 5 


Erde, bei der Predigt des Evangeliums und bei der Be— 


kehrung der Weltvoͤlker zum Glauben an ihn, offenbarte. 1 


— + Die Verbindung der Sätze in dem kurzen Glau⸗ 
bensſymbol V. 16. ſcheint alſo dieſe zu ſeyn: das Dogma 


von der Menſchwerdung Gottes wird als Haupt⸗ und 5 


Grundwahrheit des Chriſtenthums vorangeſchickt; (lter 
Satz) es ſchließt ſich ſodann der Hauptbeweis an, daß 


0 Gee <. 


der als Menſch Erſchienene Gott war: das durch die 
ihm beiwohnende Gotteskraft bewirkte Wunder ſeiner Auf⸗ 
erſtehung von den Todten (2ter Satz); deren Zeugen die 
Apoſtel waren, welchen er ſich als den Lebendigen offen⸗ 


bart hatte (oder: bei der ihn die Engel des Himmels in i 


ſeiner Herrlichkeit ſahen, Zter Satz); um derentwillen er 
von ſeinen Boten allen Voͤlkern als Gottesſohn angekuͤn⸗ 
digt (4ter Satz), und als Solcher allenthalben mit glaus 
bensvoller Verehrung anerkannt wurde (Ster Satz); der 
endlich ſeine Erhebung zum Himmel, die Theilnahme auch 
ſeiner verklaͤrten Menſchheit an eben der Herrlichkeit 
folgte, die er als Sohn Gottes gehabt hatte, ehe die 


Welt war. Joh. XVII. 5., XVI. 28. (ter Satz) — 
Die gewoͤhnliche Interpunction dieſer 6 Saͤtze muß man 


nothwendig beibehalten: viel zu unnatuͤrlich, als daß ſie 
auf Beifall Anſpruch machen koͤnnten, ſind alle Verſuche, 
anders zu interpungiren, z. B. Oed (os) epav. — év - 
aaoxi dix. — év u. dn ayy. u. f. Gott iſt er⸗ 


ſchienen; (der erſchienen iſt,) iſt am Koͤrper geſtraft; 


(dem Koͤrper nach hingerichtet; er hat dem Koͤrper nach 
die Todesſtrafe erlitten,) iſt dem Geiſte (der Seele) nach 
den Engeln erſchienen e. Oder: 8 Epav. — ev qa 


orn. — z Kv. Gn — ayy. éxeno. — ev 59. Ewig. 
e xaguy dved. év Sosy, der erſchienen iſt, wurde 


hingerichtet in ſeinem niedrigen Zuſtande; zeigte ſich aber 
(nach ſeiner Auferſtehung) in einem beſſeren und herrliche⸗ 
ren Zuſtande; wurde von ſeinen Boten (den Apoſteln, 


als Meſſias) angekuͤndigt; von den Heiden (fur den 
Meſſias) angenommen; und in der ganzen Welt aners 


kannt in ſeiner erhabenen Wuͤrde Ca glorreicher Gottes⸗ 


ſohn). 9 


ee 


Das vierte Kapitel 5 
Die Irrlehrer, welche, naͤchſtens ſich frecher hehe 8 


von den Kap. III. 16. aufgeſtellten Grundlehren des 


Evangeliums abweichen wuͤrden, werden genauer beſchrie⸗ 
ben, V. 1 — 5: Timotheus wird, damit um fo weniger 
Nachtheil von ihnen zu fuͤrchten ſey, aufgefodert, die 
aͤchte Lehre der Wahrheit den Chriſten recht einzupraͤgen; 
unbethoͤrt durch die eitle Weisheit, durch die ſcheinheilige 


Strenge und die nutzloſe Askeſe jener Verfuͤhrer ſich einer 


wahren Gottſeligkeit zu befleißigen; uͤber ſich ſelbſt, wie 


uͤber die Reinheit der Lehre zu wachen, und alle Pflichten 


als Aufſeher uͤber die ihm anvertrauten Gemeinen mit 
puͤnktlicher Gewiſſenhaftigkeit zu erfuͤllen. V. 6 — 16. an 
V. 1. Der Geiſt aber ſagt ausdruͤcklich, daß in den 
letzten Zeiten Einige vom Glauben abfallen werden, an- 
haͤngend den verfuͤhrenden Geiſtern und den Lehren von 
den Daͤmonen (der Daͤmonen), V. 2. durch Gleißnerei 
der Luͤgenredner, die gebrandmarkt ſind im eignen Ge⸗ 
wiſſen; V. 3. welche verbieten, ehelich zu werden, und 
(fodern) ſich der Speiſen zu enthalten, die Gott, um 


mit Dank genoſſen zu werden, geſchaffen hat fir die 


Glaubigen, und fur die, welche die Wahrheit erkannt 


haben. V. 4. Denn jedes Geſchoͤpf Gottes iſt gut, und 
nichts verwerflich, ſo man es hinnimmt mit Dankſagung. 


V. 5. Denn geweihet wird es durch Gottes Wort und 


Gebet. V. 6. Haͤltſt du Solches den Bruͤdern vor, ſo 


wirſt du ſeyn ein trefflicher Diener Jeſu Chriſti, genaͤhrt 
mit Worten des Glaubens und der trefflichen Lehre, dern 


du gefolgt biſt. V. 7. Das gottloſe und altvetteliſche 5 


Fabelwerk aber verſchmaͤhe; übe dich vielmehr ſelbſt zur 


Gottſeligkeit. V. 8. Denn die koͤrperliche Uebung iſt zu 


\ 


9 
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Wenigem nutze; die Gottſeligkeit aber iſt altlich zu 
Allem, indem ſie Verheißung hat fuͤr dieſes und jenes 


Leben. V. 9. Das iſt ſichere Wahrheit und aller An- 
nahme wuͤrdig. V. 10. Denn darum arbeiten wir uns 


ab, und laſſen uns ſchmaͤhen, weil wir hoffen auf den 
lebendigen Gott, welcher iſt der Heiland aller Menſchen, 
vornemlich der Glaubigen. V. 11. Solches verkuͤndige 


und lehre. V. 12. Niemand verachte deine Jugend; fey 


aber ein Vorbild der Glaubigen im Wort, im Wandel, 
in der Liebe, im Geiſt,] im Glauben, (in der Treue,) 
in der Keuſchheit. V. 13. Bis ich komme, achte auf das 
Vorleſen, auf das Ermahnen, auf's Lehren. V. 14. 
Vernachlaͤßige nicht die Gnadengabe in dir, fo dir gege— 
ben iſt durch Weiſſagung unter Handauflegung des Pres- 


pbyteriums. V. 15. Dem finne nach, dem liege ob, das 
mit dein Fortſchritt in Allem (Allen) offenbar werde. V. 


16. Achte auf dich ſelbſt und auf die Lehre; dabei bez 


harre; denn wenn du dies thu, fo wirſt du dich ſelbſt 
ſelig machen und die, ſo dich hoͤren. 


V. 1. Ueber den Zuſammenhang dieſes Verſes mit III. 
16. ſ. oben. So unerſchuͤtterlich auch jene Grundlehren 


des Chriſtenthums ſind; dennoch verſichert der Geiſt be- 


ſtimmt, daß Irrlehrer auftreten werden, die im Wider— 
ſpruch mit denſelben verfuͤhreriſche Wahnlehren vortragen. 

Schon bei der Abfaffung unſeres Briefes trieben dieſe 
Irrgeiſter hier und da ihr Weſen; Paulus ſah aber vor 
her, ſie wuͤrden in der Folge immer weiter gehen und 
kuͤhner werden. TO wvevduc iſt entweder ein goͤttli⸗ 
ches Orakel, das dem Apoſtel unmittelbar durch Offenba⸗ 


rung zu Theil geworden; oder es ſind gottbegeiſterte 


Maͤnner, goͤttlicher Offenbarungen theilhaftige Lehrer, 


chriſtliche Propheten, (V. 14.) durch welche dem Apoſtel 


x 
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ein ſolches Orakel zugekommen, und Aufſchluß uber die 


Zukunft ertheilt worden war. Apſtg. XIII. 2, XX. 23, 
XXI. 4. 10. 11; tvevua, = mrevparixes, ve 
rinol, 1 Joh. IV. 1, 1 Kor. XII. 10, XIV. 32. Das 
Zbweite ſcheint dem Parallelismus am gemaͤßeſten, indem 
10 nvebua den avedwace whdvoss, Wevdoroog)- 


rats, 1 Joh. IV. 1, wevdodidacuahors, 2 Petr. II. 1, 


entgegen ſteht. An Orakel altteſtamentlicher Proz 
pheten laͤßt ſich nicht denken; denn nirgends findet ſich in 
dieſen eine beſtimmte Vorherverkuͤndigung (Gres) dieſes 


Inhalts, und die Danielitiſchen Orakel, K. XI, auf wel⸗ 


che Manche hier Ruͤckſicht genommen glauben, koͤnnen 


gar nicht hierher gezogen werden. Auch die Weiſſa⸗ 


gungen Jeſu, Matth. XXIV. 11. 24, ſind zu allge⸗ 


mein, als daß Paulus die Vorherkenntniß fo ganz bes 


ſtimmter Thatſachen aus ihnen haͤtte entnehmen koͤnnen. 


Pyr s, im Gegenſatz mit dunkeln, ſchwerverſtaͤndlichen, 


einer verſchiedenen Auslegung faͤhigen Orakeln: klar, 
aus druͤcklich, unzweideutig; Gaps, pavreows, duodo- 


youméevws, WS u au et. "Yoeoot A 


0 0, üg. yoovor, bo, jugoa, 2 Tim. III. 13 


Eoyarov Twv Hueowv, 2 Petr. III. 3; éoxaros yoo- 


vos, Br. Jud. V. 18: eoxaroe xatgoi, Ignat, ad 


Eph. c. 11; novissimi dies, Ep. Barn. c. 43 DDT 


Joel III. 1, bezeichnet oft die Zukunft uͤberhaupt, die 


~ 


naͤhere oder entferntere Folgezeit. Hier ift wohl nicht die 


entferntere Spaͤtzeit gemeint, ſondern die an das apoſto⸗ 
liſche Zeitalter zunaͤchſt angraͤnzende Periode; denn die 


Irrlehren, von welchen die Rede iſt, waren bereits ihren 
Anfangen nach vorhanden, K. I. 3. 19. 20, K. VI. 3 f. 
20, Kol. II. 8 f. Paulus will, daß Timotheus ſchon jetzt 


¢ 
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ſeine Gemeine dagegen verwahte, V. 6, vals 2 Sim IV. 


3, Apſtg. XX. 29. 30, 1 Joh. II. 18, IV. 13 f. Indeſſen 
kann der Ausdruck: vg. big., auch auf die Zeit vor der, 
mit dem Ende des gegenwartigen Weltlaufs verbundenen 
letzten Zukunft Chriſti zum Gerichte bezogen werden, die 


man ſich damals als vielleicht nahe bevorſtehend dachte, 


und der eine Periode großer Zerruͤttungen und eines hoch⸗ 
geſtiegenen, weitverbreiteten Verderbens vorangehen ſollte. 
— Apigastar , us iſt nicht gaͤnzliche 
Apoſtaſie vom Chriſtenthum; denn die Irrlehrer wollten 
nebſt ihrem Anhange noch immer fuͤr Chriſten gelten; ſon⸗ 
dern Abfall von der reinen Lehre des Evangeliums und 
vom rechten Glauben. Moooéyecv revi, ſich an Et⸗ 
was, an Jemand haͤngen; beſonders einen Lehrer gern 
und mit Beifall hoͤren, einer Lehre Beifall ſchenken. Apg. 
VIII. 6 f., XVI. 14. Hveduara ., (nach a. 


L. A. whavne,) Irrlehrer ! luͤgenhafte Verführer; We- 


ddhoyat, “pe nn, mvevua Wevdées, 1 Koͤnige XXII. 
22: nicht grade Solche, die falſche Weiſſagungen 
ausſprechen, ſondern uͤberhaupt Solche, die, obwohl vom 
Luͤgengeiſt inſpirirt und beſeelt, ſich dennoch fuͤr gottbegei⸗ 
ſterte Lehrer, fuͤr beſeelt vom Geiſte der Wahrheit ausge⸗ 
ben, und ſo Andere zum Irrthum verfuͤhren; Lehrer alſo, 
aus welchen der Satan, der Vater der Luͤgen, wveduc 
whens, r tov “Avrizoisov mvedue., ſpricht, 1 Joh. 
IV. 3 — 6, Joh. VIII. 44, Eph. II. 2, nicht co mvev- 
ue cov. Feov, 1 Joh. IV. 2.) Nicht aͤchtgoͤttliche, 


) Wenn vet ie im N. T. von einem Lehrer gebraucht 
wird, fo involvirt es immer den Nebenbegriff: ein bes 
geiſterter, von einem hoͤheren, entweder dem goͤttlichen, 

oder von einem daͤmoniſchen Geiſt (Apſtg. XVI. 16. 18. ) 
inſpirirter Lehrer. Das Letztere hier. Ein Lehrer an A 
und uͤberhaupt kann nicht ve heißen. 
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vom Geiſte Gottes mitgetheilte Belehrungen tragen ſie vor; 


als Werkzeuge Satans breiten ſie grundſtuͤrzende, abet 


; luͤgenhaft als hoͤhere Gnoſis angeprieſene Irrthuͤmer, 


t 


yuo pevdesrruor,, 1 Tim. VI. 20, pehocogiay 
ral re amare , Kol. I. 8. aus. Polyk. Br. K. 
7% Was, Os GD 65 opohoyy on 70 lar ο˖ tov 
savoou, 8H tov dtaBdhow sci, nal OS aD He 
‘Podein va 0 TOV Kugiov Mees tas (las E- 
Svuulas, —— ovros * 81 cov Sa- 
(Tava. M0 anodmoveres x HPATALOTNT A 1 
wohhoy , ad Tg pevdodrdacnakias, emt 10 
&& aoyns juiv wapadodévta heyov eig He, 
Ignat. ad Trall. c. 10, nach der lang. Recenſ.: gev- 
ETE TAS atséovg algédéets: TOV Atakerov yoo solv 


sep οονèls. Herm. Past, mandat. 11: habes utfo- 70 


rumque Prophetarum vitam; proba ergo de vita et 
operibus hominem, qui dicit, se spiritum s. haber. 
Tu autem crede spiritui venienti a Deo, habenti 
virtutem; spiritui autem terrestrt, vacuo, qui a 
Diabolo est, in quo fides non est neque virtus, cre- 
soe noli. Ehryſoſtomus zu u. St.: mv evar a 
rid vns éxcchecev avtovs: elxotws: u Yao. net. 
pup éveoyovusvol tavra épréy§arto. — Ardas- 


‘wchiae Oatuovinn koͤnnten zwar = d to gn. 


ki Oatuovidets, Gogia Oaiwovids ons ſeyn, Jae. III. 


15: teufliſche, vom Satan ſtammende Lehren; Lehren, 


die der Satan, der Urheber alles Irrthums, ausgeſtreut 
hat. Matth. XIII. 25. 39. Ich ziehe aber vor, Lehren 


von den Daͤmonen, von den Geiſtern zu verſtehen, 


theils weil der Gedanke, daß die Irrlehrer als Satans 
Werkzeuge Teufelslehren vortragen, ſchon in dem vorher⸗ 


N gegangenen avevu. Au. liegt, theils weil daun, wenn 5 


15 


— 
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818. spear Lehren von den Daͤmonen find, hier ein 
charakteriſtiſches Merkmal der eſſeniſch-gnoſtiſchen Irrleh- 
rer angegeben wird, die ſoviel von der hoͤheren Geiſter⸗ 
welt, von den Aeonen, vom Pleroma und ſeinen Bewoh⸗ 
nern, von ihren verſchiedenen Klaſſen und Abſtufungen 


zu ſprechen wußten, & un ewoaxaow, éuPatevorres, 


Kol. II. 18, vgl, die Bemerkung zu K. I. 4. Nicht nur 
einer genaueren Kenntniß von der Geiſterwelt, ſondern 


auch der Wiſſenſchaft, in naͤhere Verbindung mit derſel⸗ 
8 ben zu treten, und durch magiſche Kuͤnſte den daͤmoniſchen 


Kräften zu gebieten, die ſchadlichen Wirkungen der die 
Welt' beherrſchenden boͤſen Geiſter, der Urheber alles 
Uebels, zu hindern oder zu beſchraͤnken, ruͤhmten fie ſich, 


. ſfeyedoures, Apſtg. VIII. 9 f., XIII. 8, XIX. 13 — 15. 


Vielleicht vergleicht Paulus aus dieſem Grunde jene Irr⸗ 
lehrer 2 Tim. III. 8. mit den aͤgyptiſchen Magiern; viel⸗ 
leicht hatte auch ihre Enthaltung von der Ehe und von 
gewiſſen Speiſen (V. 3.) nicht blos die Meinung von 
der abſoluten Verwerflichkeit dieſer Dinge zum Grunde, 
ſondern auch die Befaͤhigung zu theurgiſchen Operationen 


und zum vertraulicheren Umgange mit dem Geiſterreiche 


zum Zweck. Daher vergleicht Clem, Alex, Strom. III. 
P. 446. auch in dieſer Hinſicht die Gnoſtiker mit den 
Magiern: afl Me. “Ola g 281 * n pea 
Vols, dive té Gus xal d vai apoodioinpy 
améxesdar, hargevsow ayyéhors R du i. 
Der Einwand, daß ocd. dacw. den Geſetzen der Sprache 
zufolge nicht, Lehren von den Dämonen bedeuten koͤnne, 
iſt ungegründet; Oaimovion kann eben fo gut der geni- 
tivus obiecti ſeyn, wie Ebr. VI. 2: Oday) Bamresuar, 
éusoews re xElowY, vagsdoEws TE véexowv, 2d 


xpivatos aiwviov. Daͤmonen nennt Paulus die 


, ’ i - a cg : 8 ; 
Grier und Aeonen der Srtlehrer abſichtlich fund nicht 
AVEVUATA. oder aéesvag, um eine veraͤchtliche Nebenidee 

von ihnen anzudeuten und zu erwecken, wie er aus glei⸗ 
chem Grunde 1 Kor. X. die Heidengoͤtzen dacucvie 
nennt. Der Erklarung Anderer: „Lehren gottloſer Men⸗ 
ſchen, teufliſcher Verfuͤhrer; oder: ſchwaͤrmeriſch phanta⸗ 
ſtiſche Lehren, Lehren wahnſi inniger Menſchen d ld ag 
Mia Samoviaxwy , JaapoveCowsvery , _ Oaievioy 
ézovrwy, Joh. VII. 20, VIII. 48, X. 20. ſteht der exe⸗ 

getiſche Grundſatz entgegen, daß die eigentliche Bedeutung 
eines Wortes ſo lange als moͤglich der metonymiſchen, 
in welcher hier Sacudvee enen werden ſoll, vor⸗ 

zuziehen iſt. 0 
V. 2. Die, welche unter Siege ochun. V. 4, 
Lehren der Teufel; Lehren, die von Dämonen herrühren, 
verſtehen, verbinden 8 i οπν˙ν pevdoro7. und 
das folgende: HEKAVINOLAGUEDUDD und xwhvevrev mit 
dauovicny , Lehren der Daͤmonen, welche in Scheinhei⸗ 
ligkeit Lugen reden, welche gebrandmarkt ſind ꝛc. und ver⸗ 
bieten e. Bei Yevdodcywr ware GY zu ſuppliren, 
und anzunehmen, daß, was von den Daͤmonen gefagt . 
iſt, eigentlich von den durch fie geleiteten Irrlehrern gelte. 
Aber grade dieſe letztere Annahme, zu der man durch das 
Gefuͤhl gendthigt wurde, wie wenig die Pradicates pev- 
Oohoyor év VELOX). KEXOVINOLEGUEVOL 1 ouveton- 
ow, xwhvovres auf die Damonen paſſen, macht die 
ganze Anſicht verwerflich; denn wie willkuͤhrlich und ges- 
zwungen iſt es, alle dieſe Pradicate auf ein ganz anderes 
Subject, als auf das wirklich genannte, überzutragen! d 
Dieſe Härte findet zwar nicht ſtatt, wenn unter rd dac- 
dvi gradezu teufliſche oder wahnſinnige Menſchen ver⸗ 
ne und mithin die beigefügten pate Wevdo- 


4 


f 
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hoyor gv duaxp., vexavtnolaguévor, ywhvovres, 
unmittelbar auf dieſe Menſchen bezogen werden; allein 
die metonymiſche Bedeutung von ta S ů m/l kann nach 
dem Obigen nicht angenommen werden, ſo lange die 
eigentliche und gewoͤhnlichere einen treffenden Sinn gibt. 
Andere verbinden ev dwoxo. Wevd. und alles V. 2. 3. 
weiter Folgende mit Sedacsxadréac: (Etliche werden ans 
hangen den Lehren, den Teufelslehren) derer, fo da Mie , 


gen reden in Gleißnerei; welche gebrandmarkt find ꝛc., 
welche verbieten c. Dann muͤßte es, von der Haͤrte die⸗ 


fer Verbindung abgeſehen, wonigſtens heißen: pevdodg- 
5% ev vmoxe. Noch Andere wollen ovres vor ev 


‘vmoxo. Wevdok. ꝛc. ſuppliren, und die Genitiven: Wev- 


dohoyur, xekavtnocacguévrwy, xohvdvrwv in der Art 
mit ev vwoxo. verbinden, daß „eine Heuchelei (DGN 
Ol), wie fie zu haben pflegen die Luͤgenredner (Irrleh⸗ 
rer), deren Gewiſſen gebrandmarkt iſt, die da verbieten ꝛc.“ 
angezeigt wurde, Das Ganze ſtehe fur öyres (ele, 
édovrar) Wevdohoyor év vaoxg., (Wevdddoyor e 
Deoroival,) xexavtnglacuevol, xmAvorres? ſie, (die 
14, of aosnoovrar tHe Misews, V. 1.) find (wer⸗ 


den ſeyn) Heuchler und Luͤgner, Irrlehrer, die mit der 


Heuchlermaske auftreten; gebrandmarkt ꝛc., verbietend ꝛc. 
Gewaltſamer, als bei allen dieſen Operationen, koͤnnte 
wohl nicht mit dem Texte verfahren werden. — Ich 
pe denen bei, welche év bone. Mevò. an aosngov- 

oder beſſer an woocéyorres V. 1. anſchließen, und 
oe lgenden Genitiven: xexavrnorasuévay und xw- 
Avovrwy, yon Pevdohoyar, als Appoſitionen, abhan⸗ 
gen ie Die Wortſtellung macht es keineswegs noͤthig, 
e. b. w. grade mit dem zunaͤchſt vorhergehenden dacuov. 
zu verbinden; es kann, wie in fo vielen andern Fallen, 


\ 
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von einem Entfernteren regiert werden. Ey iſt = dca, 
oder zee, Matth. VI. 7, Jac. I. 25, Eph. IV. 14. 
Der Grund wird angegeben, warum Manche vom Glau— 
ben abfallen und den Irrgeiſtern ꝛc. anhangen werden; 
ſie werden es wegen der (bethoͤrt, verfuͤhrt durch die) 
Gleißnerei jener Luͤgenredner, die gebrandmatkt ſind ic. 
Der Einwand, daß es dann heißen muͤßte: Ev cp swoxo., 0 
macht keine Schwierigkeit; auch Eph. IV. 14. z. B. kommt 
eben ſo wohl év HAVOVO YEO, als év ty bB vor. 
Pevddhoyor = WevdodwWacnahor, mvevwara wha- 
va, oder nach Polycarp. ep. ad Philipp. c. 6: er. 
dadehpoi zai év dwoxpicee Péoovtés td GvOme. 12 
Kopi , Gites GNothavwct xéevds, avdowines. 
‘“Yauoxerocs, der taͤuſchende Schein der Wahrheit, 
den jene Irrlehrer ihren Irrthuͤmern zu gebenz der Schein 
einer hoͤheren Weisheit und Heiligkeit, durch welchen ſie 
Andere zu blenden, Unvorſichtige zu beruͤcken, und fur 
ſich einzunehmen wiſſen. 2 Tim. III. 5. Der Beiſatz: 
wexavt. tv . cuvecd. ſcheint auf ſolche Luͤgen- 
prediger hinzudeuten, die wider beſſeres Wiſſen und Ges 
wiſſen ſich ſelbſt fir Lehrer der Wahrheit, und ihre Lehr— 
ſaͤtze fur achtes vollkommneres Chriſtenthum ausgeben. 
Chrysost.: dur, & Wevdovrat, av Har ayvolan, 
avdé ove cid, d UToxpLvoUsvor Weidovrat, 
elo dreg udo tO andes, rd 08 gp s uExuyTHOL- | 
c, ou, Tavrése, Wavynoad res Hiob. Doch kann 
xexavr. auch blos auf das Bewußtſeyn ihrer ſittlichen 
Verworfenheit, nicht eben auf die eigne Ueberzeugung von 
der Falſchheit ihrer Lehren, bezogen werden. Kavthele:- 
geln, brandmarken, wie man Verbrechern zu thun pflegt. 
Kexavtyoracwévov elvan do. ovvetd. ein gebrahds 
marktes, verletztes Gewiſſen haben, der eigenen Nichts⸗ 


dete ˖ und Tücke fich ſelber bewußt ſeyn; 5 Theophy: 
lakt: ovesaheinrous é eu 20 abi G, 
Filo. Cic, de off, III. 21: conscientiae labes et vul- 
nera habere in animo, Nach Andern: verhaͤrtet feyne 
ein fuͤhlloſes Gewiſſen haben; Bezeichnung der aͤußerſten, 
ganz unverbeſſerlichen ſittlichen Verdorbe heit, Theodo⸗ 
ret: -véxowols 1 400 a dis Noe, 
éaxatn avaXyneta : 0 yee rob XAVTH OOS TONOS, 
vexowdels, tv Rodtegav. aisInow GHνον . 
Die erſtere Erklarung ſcheint beſſer zu dem Charakter der 
Gleißnerei zu paſſen, der den Irrlehren beigelegt wird. 
V. 3. Kwhvovrar —— fowndtwn. Dieſe 
ſtrenge Askeſe war ein Hauptmittel, durch welches die 
Irrlehrer ſich großen. Anhang verſchafften, und Folge ihres 
Koͤrperhaſſes. Nicht, als haͤtten fic etwa nur die Ents 
haltung von der Ehe und von gewiſſen Speiſen empfoh⸗ 
lenz ſie verboten gradehin ihren Anhaͤngern den Ehe⸗ 
ſtand und den Genuß mancher Nahrungsmittel als etwas 


Suͤndliches, und machten die Enthaltung davon zum 


\ 


Geſetz. Schon die Eſſener achteten den Eheſtand gering 


und betrachteten ihn als ein Hinderniß der hoͤheren Tus 
gend und Heiligkeit; fie genoſſen nur Salz, Brod, Kraus 
ter, Waſſer, und auch dies zum Theil nur alle 3 oder 8 
Tage, und nicht bis zur Sättigung. Joſeph. Alterth. 
XIV. 2. und de bello Jud. II. 7, vgl. mit der in Eu⸗ 


ſebs praepar. Ev. VIII. 44, angeführten Stelle aus 


Philo Apol, und des Letzteren Schr. de vita contemplat. 
Auch nach gnoſtiſchen Grundfagen war die Ehe und das 
Kinderzeugen verwerflich, weil die gnoſtiſchen Partheien 


den Eheſtand für eine Stiftung des Demiurg hielten, 


und weil durch das Kinderzeugen die von Gott ſtammen⸗ 
den, im Zuſtande der Praͤexiſtenz reinen und ſchuldloſen 
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Seelen in den unreinen Koͤrper n arch Der 
bindung mit der boͤſen Materie ſuͤndhaft- und unglücklich 


wuͤrden. Daher nennt ſie Clem. v. Alex. Strom. III. 
P. 445: tovs eignuas de éyxoaretas acéBovveas 


22 , , 8 
eig te THY xrioww val tov ayiov Snutcveyer, xed 


7 7 7 
wavroxoatooa wovov ονσ, xai qͤtoͤd s nout as, 41} 


Serv Tagadézestat ydνm», xo toLdonotlay , uns? 


cis TP) 10 ern gon ra écéo0vs, junds 
émiyoonyeiy tp Favacw toogiy. Und p. de 52: ras 
ar, lle vas tH riot t8 es Ota wg e 
éyxoatetas. Pag. 446: T οE,t GVTL“ZOVE TOV a- 
pov héysor, rai 010 tov dtaBdis cavtyy manddi- 
dog doywariles:. Namentlich waren Feinde der 


Ehe die Anhänger Saturnins und Marcions und die 
Enkratiten, nach Irenaͤus in Euſebs Kircheng. IV. 20: 
and Satovovivoy ad Mapziwvos o xahovuever 
_ by noarErs ey ei expoveav ,  aETUvrEes 1% A 


cio Thoow tov teov, nel EOHUA LATNVOORY TES 
tov ageev nui Inhy els ye e GVIQU TED ERO, 


_*nx0r0s.. So aud) Die Manichder und die Montaniſten, 


deren Stifter rar yduov e évouodérnae, 
Theodoret baeres. 69. Eben ſo enthielten fig die 
Gnoſtiker gewiſſer Nahrungsmittel; Clem. Ale. I. c. p. 


iy . ‘ 0 „ 
451: dtd td hi ο 1d Weds tIy νν ονμ THs Hf 


, ' } Me Lond 2 in N 90 5 / N . 9 
yoUOY OvvaAhaYHS nae tHS r gaudnnd ru Bow- 
pace éwidppenrs ayaoisws untalharrestut wo- 


~ » * 9 . * > , 2 A ar U 
godreg, auadtsis re uai aveor, ahayws eyzpacsvo-~ 


evar, Beſonders verwarfen fic den Genuß des Flei— 
ſches; (Irenaͤus hei Euſeb a. a. O.: xae . Levo- 
peverv Tag’ abr éuipogory . elanyygevta, 
AY AOLSOVLTES tp LEV EO einde. Hes) nuch den 
Genuß des Weins, von dem namentlich die Manichaer 
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glaubten, er komme aus dem Blute und der Galle des 
Teufels, des Fuͤrſten der Finſterniß. Schon Kol. II. 16 
f. werden die gnofticitenden Chriſten, die zugleich eine 
Tinetur von Eſſenismus hatten, als ſolche beſchrieben, 
welche nicht nut auf die moſaiſchen Speiſeverbote ſtreng 
hielten, ſondern auch noch weiter gingen, als das moſai⸗ 
ſche Geſetz vorſchrieb; ſie befleißigten ſich neben andern 
felbſterwaͤhlten gottesdienſtlichen Uebungen (69 
00 einer großen Strenge gegen ſich ſelbſt und gegen 
ihren Koͤrper, (rarelvagpoosurn xai agerdia Gιο - 
108,5) und entzogen ihm ſogar, was zur Sättigung 
nothig iff, Co év rtuun. civi Teds Whnsmovnv tis 
caoxds.) Vgl. Const, Ap. VI, 8: Hui, é&yhGouev 
év Trog éPvect xnoveoerv tdv hoyovr NS Cuns, rove 
| éunoynoev 6 Atd Boros sig tov hadyv det E] On t= 
“ow huwv Wevdawasodous eg Befihwmow tov Aoyou. 
Kai woosBddovro KhedBiov tiva ra wageCevgav 
7% 2iuavt. — - Eira xd étéoor écéowy ratio. 
Eav, éxromav Soyudtav. Knowtes xai Mdoxog 
nai Mévavdoos xai Bastei ys x Latoevihos. 
Toro — oi ev cov yduov adecodow, aby D 
tov. Seod oven, doSalavres, dAdo 68 twa tov 
‘Bowparwv Bdekvccovtat.. VI. 101 08 bev avra, 
Gru doc novoi nail re amoynv vad ower 
BOshoura héporvees éivae xai , xai waidwv 9. 
peow xai Sowmarwy Herd. — Twés de && ab- 
0 vf HOB. 1% τ a O WE cd , 
Cuwy, ahh’ we hoyixy eyovrwy woyyr , eil povoy 5 
OLany sigsnoarresdac bel TOV TATE RATER 
tohwuyray opatew: éteeot dé ee abr eren 
ovo detv yorpeion anéyesdae, ca dé xard vdpov 
na ésdiery. 0 f. auch N VI. 26 VII. 20. 
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Canon. Apost. 43 (51): & reg éwigzomos 7 reg 


reo — Yous rai xpEwv nai Give, & d dùH,mA-, 
ahha dt Bdehvpiov améyerat, émihavdavdutvos,’ 
cri Wévta nae lian; ra Ore EOdev nai 
EMoinsey 6 PES TOV aw Fo O, d Gets ꝙmntediu 
dvaPdhier tiv dnutseyian, 5 dog dg ο, / nr, 


oel. Ig nab ad Philadelph. c. 6. nach der laͤngeren 


Recenſion: éav rig = PIoedv xai pohvsoudy xahy 


f 2c * N 4 5 54 9 
TY vowlmov wisw xai THY TOY Waldwv yéveow, j 
twa tay Bowpdruv Bdehoxra , 6 TOLOVTOS ~Evoltxon 


regel tov do, r dme = Bei . 


498 Ca. fowudtury muß ſupplirt werden: xehev- 
doro, maoayyehhovrwy, eisnyovuever’ nach e. 
Schol. bei Marthai, oder etwas Aehnliches. Theodo⸗ 
ret: ovx opéekes amd Tov xoLvod Lalfen rd Ah. 
Avdvrwd, A sEwdev meocteivar v οẽðο u. 


drop de. Bown. Solche Ellipſen find nicht unge⸗ 
woͤhnlich, z. B. 1 Kor. VII. 19, XIV. 34 1 Tim. II. 12, 


und unnoͤthig if die Conjectur: cauréxestar oder execr 
Jae zu leſen, ft. dnszesdac, wie ſchon Loidor. Pelus. 
ep. 4. vorſchlaͤgt: dea, paiore regi 22 goil ij 
play xegaioav yéyov~ td opahwa.’ wah. Y, A 


1 E Howe , J, nod. you, &yestae Bo. 
Bod u. dd teds éExrcoe ſteht dem gnoſtiſchen 


Wahn entgegen, alle Materie, und alſo auch, was zur 


Nahrung des Koͤrpers diene, ſey nicht das Werk des 


wahren und hoͤchſten Gottes, ſondern des unvollkomme⸗ 


nen, Demiurgs, oder gar des boͤſen Princips, der Hyle, 
des Satans. EL perdhy wey —— adindecav 
== loa of migoi xal vf mend res civ ανẽ ν 


5 ue antoD peta. evyaosias. Sie verbieten . 
die Speiſen, welche. doch Gott ilcaſſen hate um von 


i 
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den Chriten mit Dank genoſſen zu werden. Lvyaorsia, 
der dankbare Sinn gegen Gott, der ſich auch in Dank⸗ 
gebeten vor und nach der Mahlzeit kund gibt; nicht, 
nach Andern: die gottgefaͤllige und anſtaͤndige Art zu ge⸗ 
nießen, die Maͤßigkeit beim Genuß; eine Bedeutung, 
welche edyao. niemals hat, auch Eph, V. 4, nicht; f. 
Koppe z. d. St. Igo, = wegevorres, die Chris 
ſten, V. 10, Apſtg. X. 45, 2 Kor. VI. 14. Eine andere 
Erklaͤrung: „die, welche das Zutrauen haben, die uͤber⸗ 
zeugt ſind, daß ihnen der Genuß dieſer Speiſen erlaubt 


und nicht Sunde ſey;“ wuͤrde einen in den Zuſammen⸗ 


hang nicht paſſenden Gedanken einſchalten, da Paulus 
hier nur das objeetive Erlaubtſeyn des Genuſſes. jeder 
Gattung von Nahrungsmitteln aus dem Grunde, weil 
Gott fie geſchaffen und zum Genuſſe beſtimmt habe, vere 
theidigen, nicht aber eine Bedingung angeben will, unter 
welcher das an ſich Erlaubte auch ſubjectiv und individuell 
rechtmäßig oder unſuͤndlich fey, Auch haͤtte dieſer Sinn 
deutlicher, als durch das unbeſtimmte 178 ausgedruͤckt 
werden muͤſſen. Een αο n. civ ay entweder 
ſynonym mit wesed, oder beſtimmter: aufgeklaͤrte, zur 
wahren Gnoſis gekommene Chriſten. Dann iſt hier eine 
Gradation: weso2 find Chriſten uͤberhaupt; éweyn. x. d. 
find die hoͤher Gebildeten, cédecoz, Svvarol, die vor⸗ 
zuͤglich Erleuchteten unter ihnen. Gott hat die Speiſen 
beſtimmt auch zum Gebrauche der Chriſten; ja auch zum 
Gebrauche fuͤr die, die zu einer tieferen Erkenntniß der 
Wahrheit gelangt find, Es iſt daher eine Werd ,s 
yrorces, wenn gewiſſe Speiſen fuͤr verwerflich erklaͤrt, 
und von den vermeinten Beſitzern der hoͤheren Wahrheit 
und Weisheit verſchmaͤht werden. Andere, verbinden 
ine, r. d. mit V. 4: Gott hat die Speisen geſchaffen, 
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um mit Dantiagung genoſſen zu werben von den Glau⸗ 
bigen, denen ja die Wahrheit bekannt iſt, daß (676) 
jedes Geſchoͤpf Gottes gut ꝛe. Es iſt aber dem paulini⸗ 
ſchen Sprachgebrauche gemaͤßer, 4/9. von dem ganzen 
Inbegriff der chriſtlichen Wahrheit, von der Religion 


Jeſu uͤberhaupt, als von einer einzelnen Wahrheit der 


Religion zu erklaren. 


V. 4 gibt vielmehr den Grund an, warum jede Speiſe : 


den Chriſten zum dankbaren Genuſſe beſtimmt ſey, und 
ihnen unverboten bleiben müſſe, und dee iſt: „denn, 
weil,“ zu uͤberſetzen. Hav xricua deov, jedes 
Nahrungsmittel, das Gott hervorgebracht hat; wav H- 


po, Git, XXXVI. 18. Chryſoſtomus: cy edwetv- 
utisua Séeov, wei tov édwdiuav aravrwy ii 
Euro: al dn meoxnaraorg viv digsow ty toY > 
 ayéeventov tiv viny elsayorewn, nai éxEivng Tata 


Aeyorrwy evar, H,], nicht Werk eines boͤſen 
Weſens, oder aus boͤſem Stoff und an ſich boͤſer Maz 


terie beſtehend, ſondern als Werk eines guten Gottes 
ſelbſt gut, erlaubt und ohne Bedenken genießbar; xara 


gov. My anoint == ju) αÿ e α“ꝑ, 
* i, Matth. XV. 117 Apſtg. X. 44 f. ö Rim, XIV. 


20 , axddaotov, Hof. IX. 3j % le,], 3 Moſ. 


VIL, 18, unverboten; man verſündigt ſich nicht durch ſei— 
nen Genuß, wenn es mit Dank genoſſen wird. Tertull. 


apol. c. 413 meminimus, gratias nos debere Domino 


Deo creatori, nullum fructum operum ejus repudi- 
amus. f 


V. 5. A0 %s Feov, nicht: das Sprechen mit 


Gott, die Anrufung Gottes; ſondern: die Ausſpruͤche der 


goͤttlichen Lehre, die Grundſätze des Ehriſtenthums. Ev 
resse, jede Art, wie man ſich Gott nähert, jede Art 


t = 
7 


2 


. 


4. 


2³56 a 
des Gebets; hier nach dem Zuſammenhange: die andaͤchtige 


Erhebung des Herzens zu Gott, die Anrufung Gottes bei 
der Mahlzeit, das Tiſchgebet, deſſen Inhalt Dankſagung, 
évyaoisia, und Bitte, daß er uns auch ferner alles uns 


Noͤthige ſchenken wolle, zu ſeyn pflegt. Ein ſolches Gee 


bet, 2 en aoisw, findet man in den apoſtoli⸗ 


ſchen Conſtitutionen VII. 49: évhoyyrds et, Kü. 
ele, 6 TEéMuY Us éx VEOINTOS ue, 6 OLdSS TEOHHDY: 


undo Capi: TAjpwoor Yaoas uai E.PEOaUUNS TAS 


/ xapdiag Hhuav, iva wavtots Kaoav avraoxelav 
’ 


EXOVTES, EQ LGGEVED LEV 85 wav éoyov ayadov, év 
> * * a 
Xo.’ Ii, to Kvoig 7 Bud, dc 8 cai doSa, x 


xa A eis rag aiwvas, Aujv. Eben daſſelbe 


ſteht beim Chryſoſtomus in der 56. Homil. uͤber den 


Matth., nur mit dem Zuſatz: Jose coi, Kigre, Sofa 


Gol, d, od go, Baorded,. ore td „ 


Bowuara eis 50 60 l Ia oo judas wvévpa- 
ros ayis, ld évosdauev EvadTttoy o8 évapEessuTEs 

zai a) adtoyvveuevot, Ore oMadidws éxagw xara 
1d Epya Gvts. Dieſes Gebetes bedienten ſich nach Chry⸗ 
ſoſtomus namentlich die Moͤnche. In der kuͤrzeren Form 


ſollen es nach Athanaſius de virginit. Opp. Vol. I. p. 


1051. auch die gotigeweiheten Jungfrauen ſprechen; er 
fuͤgt aber hinzu: CO, r, u eu, r Su- 


hoynres 0 Feds,” aolsiouvres nai eyeiodmevoe ex 
ws toamwetng Aéyouev. Es muß daher auch uͤberhaupt 


das gewoͤhnliche Tiſchgebet der Chriſten geweſen ſeyn. — 


‘AyeaCerae iſt doppelſinnig vermoͤge ſeiner verſchiede⸗ 


nen Beziehung auf Acyes Jeov und auf kress. In 


Beziehung auf 460% s dei heißt es: fur erlaubt erklaͤrt an 
wird jede Art von Nahrungsmitteln durch den goͤttlichen 0 
Ausſpruch, durch die goal. Lehre; ESS c = = Kato. 


bal ce * 5 Ste A “ : oe 
me 937 
bee bag x. 153 Heituny declarari; aalen, 
Gegenſatz von zoevody, tanquam illicitum repudiare. 


7 * 


ed, 


Jeſus ſelbſt hatte Matth. XV. 11. 17 f. den Grundſatz 


aufgeſtellt, daß der Genuß jeder Speiſe unſuͤndlich ſey. 
In Beziehung auf évrevEeo aber heißt ayedlecPac: 


geweihet, zu etwas Gottgefaͤlligem und Gottpreiſendem 
gemacht werden. Durch das Gebet, das man mit dem 


Genuſſe der Nahrungsmittel verbindet, wird dieſer Genuß 
veredelt, erhaͤlt eine hoͤhere Weihe; er iſt ſo wenig etwas 


Unerlaubtes, daß er vielmehr durch Gebet und Dankſa⸗ 2 


gung eine religidfe, gottesdienſtliche Handlung wird. 
1 Kor. X. 31. Unbequem wird der Sinn, wenn G 
Ces in der Doppelbeziehung, in welcher es ſteht, doch 
nur auf die einfache Bedeutung: fuͤr rein und erlaubt 


erklaͤrt werden, beſchraͤnkt wird; es laͤßt ſich nicht eine⸗ 


hen, was die Gebete bei der Mahlzeit zum fuͤr erlaubt 


Erklaͤren des fuͤr verboten Geachteten beitragen ſollen. 


Erklärt man mit Andern aya leshae in Beziehung auf 
brevis dahin: durch das Gebet wird der Genuß un⸗ 


> 


ſuͤndlich gemacht, weil die andaͤchtige Erhebung des 


Herzens zu Gott vor Unmaͤßigkeit und ſchwelgeriſchen 
Ausſchweifungen beim Genuſſe bewahrt; fo wird auch hei 


dieſer Anſicht, wie bei der unſtigen, der Sinn von Geck 
esd in Hinſicht auf Lyrevsis etwas anders als in 
Hinſicht auf A. 9. gewendet. Zu V. 4. 5. vergleiche 


Orig. c. Cels. VIII. P. 3993 8 rap curnt o u tO. 


20 ber: Evgoapestas tS Wo0S tov -xrioavra 
‘toig Ot ud ars dite ibico. — Hhuets 105 
rd WAVTOS du,). évapesavres, nad Tg , lv. 
ranges las nal &vyns , en ros do, eg 
. pevons GOTSS 0H; OW [Lc 1 dvd vñi˙ο 
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V. 6. Ob es gleich nicht noͤthig ift, die fuͤnf erſten 
Verſe dieſes Kapitels in Parentheſe einzuſchließen, ſo 
ſchließt fic) doch der 6te Vers an K. III. 16. an. Tu 
ſind die dort angegebenen Hauptgrundſätze der christlichen 
Lehre, von welchen die Irrlehrer abweichen (Eh 
‘rot, V. .), an deren Stelle fie abentheuerliche Theos. 
rien der Geiſterkunde B. 1. und auf grundfalſchen An⸗ 
ſichten beruhende asketiſch-moraliſche Vorſchriften ſetzen 
werden, V. 3. Chryſoſtomus: rar Greg eker, 
OTL 70 levsiotov payer esiv , ott to covrwD ne 
ve αντ⏑ dauoviov ésiv, dre Ova hoyou zai évrév- 
Sechs geo oyidlecar — Wenn Du jene Hauptlehren 
den Chriſten vortraͤgſt; beweiſen wirſt du dich dann (80) ö 
als einen guten und wuͤrdigen chriſtlichen Religionslehrer, 
und zeigen, daß du den Geiſt des Chriſtenthums, die 
einmal von dir mit Ueberzeugung angenommenen aͤchten 
Lehren der Religion wohlgefaßt, ſie dir ganz zu eigen 
gemacht haſt. 1" Totitévar: Suidas: Heda suelv , 
magayychiay Kagaritesiar, 1 Tim. I. 8; aber mit 
dem Nebenbegriff: mehr berathend, ermahnend und ents 
pfehlend, als mit gebieteriſcher Strenge und mit unge⸗ 
ſtuͤmm aufdringender He frigteit einſchaͤrfen. Chryſoſto⸗ 


* 


mus: og thy dudevtian évravda, Ghia? - 


88 50 90% ern; “Farocediusvos, @noiv: ove 
ever étirdrtwy , od elne. wagayyéhiwv, G 
Sorehelteuos, robre gin we any.Bovhedoo» bort 
geo, nal cods heyovs avaxiver covs e misewss 
L Atdxovos J. Xo., ein Lehrer des Chriſtenthums, 
1 Kor. IV. 1. “Lvroegamevos, innutritus, im- 
butus aliqua re, von Jugend auf mit einer Sache 


2 \ 


bekannt, “6 fortwährend mit iht beta aftigend und den 
Geiſt durch ſie naͤhrend, daher innigſt mit ihr vertraut; 
von fruͤh auf im Beſitz von Wiſſenſchaften und Kennt⸗ 
E niger; die man ſich durch die lange Beſchaftigung mit 


5 ihnen voͤllig angeeignet hat. Philo leg. ad Caj. éverod- 


„ 


ns tois le O- yoaumaar. Sener ad Polyb. libe- 
ralibus disciplinis innutritus. Chryſoſtomus: Er- 


5 TOEQOMEVGS , , te dujvexds 178 2 To. rot 


ee he d. * Qsve9. yao tv 700% Tavtny 
ac nes y ju eu oeh ebe, Obtw, GNOL, 
xt TOUS Weal WisEews hoyous ae aal oH, ds? 


5 00 01s ro νẽœr. Th agen Er EDO MWEDOS 5 nov 


XOMEVOS, gave rd GUTE u,jel̃ dv. Vielleicht liegt 
in _ évreepouevos , wie in dem folgenden youracew 


und yuuvacia, eine Anſpielung auf die Kampfübungen 


der Alten, von welchen die Formel: youraciors, wa- 
hatsuaow évroepesdac, gebraudt zu werden pflegte. 


Activ kann sro. nicht mit Andern genommen werden, 
als dem sword. ros de, entſprechend: ein aͤchter 
Diener Chriſti wirſt du ſeyn, wenn du fie, die Bruͤder, 
naͤhreſt. Wäre dies der Sinn, ſo durfte Kurss bei Eu- 
70 . nicht fehlen. aaa Ado 1 5 8 GUS: * H 
KaATS. Otdasn 7 Waeyron., die vortrefflichen 


Lehren des Chriſtenthums, welchen du Beifall gegeben 
batt und folgſam geworden bift. Uebel verbindet Zach a⸗ 
rid aps “ak. de. mit dudézovos, das er doppelt 


zu einem zweifachen Subject conſtruirt: „wenn du derglei⸗ 
chen Grundſaͤtze deinen Mitchriſten beibringſt, fo beweiſeſt 
du dich als einen brauchbaren Diener Chriſti, der in den 


Lehren des Chriſtenthums wohl unterrichtet iſt (Ovex. J. 
Ko. évrpegou. ros hoy. ths ais.), und als einen 


guten Lehrer des vortrefflichen Religionsunterrichts, den 


x 
4 
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du ſelbſt niit forgfatti gem leite erlerut haſt (Sede ths 
nang dwasnukias, 7 waenxuok.), 
V. 7, Motor, K. I. 4., Hier die theoretiſch ſpecu⸗ 


lativen, und die damit zuſammenhaͤngenden asketiſch⸗ 


— 


moraliſchen, der aͤchten Chriſtuslehre widerſtreitenden 
Irrthuͤmer der wrevudrwy whavwv, die dudasnahsiac 
dammovioy und die Youvracia Gwyatixn, yVOGlg 
wevdusvuuos, waracohoyia, I. 6: Gegenſatz von Ao- 
you tHS, Wis. val tijs vc. e Mud. 
82 biter eo nevopuviat, V 20, 2. Tim. 
II. 163 profanae ineptiae, Lehren, die in den Tempel 


— 


Gottes, in den e he, res égiv éxxhyncia Feod } 


Se III. 15. nicht gehoͤren, durch die er entweihet 
wird, Chryſoſtomus: a οοντντν wagayyéhwara, 
dud T0 éumodivew % wig. Es find der wahren 
Religion durchaus fremde, mit ihr unbertraͤgliche, die 
Reinheit des Glaubens gefaͤhrdende und von achter Tu⸗ 
gend und Froͤmmigkeit abziehende Wahnlehren. Blos 
fabulas de rebus ge οονονι, de cibis vetitis, zu verſte⸗ 
hen, oder mit Grotius blos an die Lehre von der 26. 
udrœols der Seelen, als das Prineip der gnoſtiſch⸗eſſeni⸗ 
ſchen Enthaltſamkeit, zu denken, beſchraͤnet den Sinn ohne 


Noth, und hart iſt's, ud. Beg. fix usIoi awIoanww 


gegilh˙̃ zu nehmen. TS es, aniles supersti- 
tiones, res inanes et frivolae, tanquam mulierum voces 
praeficarum, Gell, N. A. 18, 7, albernes, leeres, unnützes 
Altweibergewaͤſch. Tapaccreictas, - Gegenſat von 
moocéyew, I. 4, = évtpéwesdou , VI. 20, pevyew, 


VI. 4. Ignat. ad Magnes. c. 8: Ley] NN aig 


bree ots, pee pvtevuase toig Wahaois, evar 
gekéow otow. — Tvpvate — eioes. Statt dich 


mit dieſen unnuͤtzen, aberwitzigen, dem achten Chriſten⸗ 
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glauben fremden und entfremdenden, und fuͤr die wahre 


griſtliche Gottſeligkeit nicht nur fruchtloſen, ſondern auch 
5 nachtheiligen Syſtemen⸗ und Grundſätzen zu befaſſen, und 
von der durch fie empfohlenen falſchen Askeſe eines aͤußer⸗ 
. lich ſtrengen Lebens Comparce casunots) dich ble engen 
zu laſſen, liege du vielmehr mit eifriger Anſtrengung 
Allem ob, was einen wahrhaft frommen Sinn und Wandel 
befoͤrdert; ſolche Uebungen ſtelle du an, welche auf aͤchte 
Religiosität und Gottſeligkeit Einfluß haben. Eg. 
iiſt auch hier jene Froͤmmigkeit, auf deren Befoͤrderung 
; die Haupt⸗ und Grundlehre des Chriſtenthums, das ub. 
sno. ths evoeB., III. 16, abzielt, auf welche die ganze 
Lehre Jeſu, Y N evoéPerav Seo o,, VI. 3, hin⸗ 
ſtrebt. Buseb, Praepar. Evangel. I. 1 EVGEB ELE, 0 
7 PEevduvuj.os mad, Tohva hans, ahh 5 Gv ane 
Sei 25 eee tu. Es o 
, OT) i) 77009 TOD EVH u pLoven™ ‘as antes 6 αο- 
Agyovpevov re nai ovta Feov aud Kab x 
To TOUTOY g, é& 78 l 7 170g GUTOV EY EVECCL 
,. Nur defen, was in der That frommer und 


7 


gottgefaͤlliger macht, was das Gemüth heiligt und naͤher 


mit Gott verbindet, fol Timotheus ſich befleißigen; nicht 


jener blos auferen, nur den Koͤrper kaſteienden Strenge 1 


gegen ſich ſelbſt, die ohne wahren Nutzen iſt; die, wenn 
ſie auch einen kleinen unbedeutenden Gewinn und Vor⸗ 
5 theil fuͤr dieſes Leben, Wooisuon, VI, 5, gewaͤhrt, wenn 
ſie die Menge blendet, Anſehn und Anhang verſchafft, 
und dadurch zur Befoͤrderung eigennuͤtziger Abſichten, dient, 
doch fuͤr jenes Leben nichts austrägt und in der Zukunft 
ene Belohnung zu hoffen hat, weil das Gemuͤth den⸗ 

noch bei ihr ein Sammelplatz unreiner Luͤſte bleiben, und 


ve, der ti) ihr unterzieht, ein Heuchler, HELAVING ats. 
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uv tiv iSiav ol ye, V. 2. ſeyn kann. Nur 


die wahre Froͤmmigkeit bringt wahren und bleibenden 


Gewinn; ſie verſchafft {hon in dieſem Leben den Fries 
den der Seele, der eine Folge der Selbſtbeherrſchung, 
der Freiheit von den unerſaͤttlichen Begierden und Leiden⸗ 
ſchaften der eigennuͤtzigen Selbſtſucht, der Genuͤgſamkeit 
und der Erhabenheit des Gemuͤthes uͤber das Irdiſche iſt, 
VI. 6 — 95 und in jenem Leben wird fie belohnt mit 
unvergaͤnglichen Seligkeiten, VI. 12. — Andere verſtehen 
Hunter b. nicht blos die Gottſeligkeit als praktiſche 
Religioſitaͤt, ſondern zugleich die richtige Erkenntniß und 
das treue Feſthalten der reinen Lehre des Chriſtenthums, 
(Chryſoſtomus: wises rad ape Nec 58 0 glos) 
oder: die chriſtliche Lehre ſelbſt, y wods edoéPerav ~ 
SiWasuahiav, hoyov img Wis. v rij Had, Stdasx. 
im Gegenſatz mit eib xak yoawdes pitot. » Sey 
ernſtlich bemuͤht im Streben nach reiner Wahrheit und 
chriſtlſcher Tugend; oder: ſtrenge dich an fur die Sache 
Gottes, fuͤr die goͤttliche Lehre; biete alle deine Kraͤfte 
auf, um deinem Poſten als xadrds d de J. Xe. 
Ehre zu machen.“ Aber da edoéZ. in unferm Briefe 
durchgaͤngig pietas erga Deum iſt, fo muß dieſe Bedeu⸗ 
tung auch hier beibehalten werden. TouvaCew éavrov 
= acxelv, labore, patientia, praeceptis bonis et for- 
tibus factis exercere se, Sallust., woxytoug evoePeras 
NO“, Eurip. Hippolyt. Zu wenig ſagt Oecume⸗ 
nius Erläuterung durch: Edie. Richtiger Theophy⸗ 
lakt: yupracias apa yosia nai movwv dh .“ · 
6 yao youvalousvas xai HyudvOS e OvtOS aywve- 
derat (dpwros dye. Das youracew, das Paulus 
ſeinem Schuͤler empfiehlt, beſteht in dem fortwaͤhrenden | 
evreepesd ae. tois. hoyors TNS Wis. x vi nel. Oe 


aS 0 W mage 
Gersz., in der ununterbrochenen Beſchäftigung mit der 


5 tugendfoͤrdernden goͤttlichen Lehre, im tieferen Eindringen 
in ihren Geiſt, um immer mehr durch ſie geheiligt und 


Gotte geweiht, im goͤttlichen Leben geſtaͤrkt und befeſtigt 
zu werden; hierdurch ſollte fi ch Timotheus voruͤben und 5 
befaͤhigen zu jeder Aeußerung frommer Tugend, um u- 
Mog rο Riswv zu ſeyn und immer mehr zu werden, 
V. 12. vgl. V. 15, 16. Dem Zweck des Apoſtels, und 
dem Zuſammenhange weniger entſprechend iſt die Erklaͤ⸗ 

rung: nur in ſo weit ſey ſtrenge gegen dich ſelbſt, und 
bediene dich zweckmaͤßiger asketiſcher Uebungen nur in 
ſo ferne, als es zur Beſoͤrderung einer wahren Gott⸗ 
feligkeit noͤthig und nuͤtzlich iſt. ; 
2 V. 8. Aeußere, blos koͤrperliche Uebungen in einer 
ſtrengen Enthaltung, V. 3, gewaͤhren nur einen geringen 
Nutzen, einen kurzdauernden, bald voruͤbergehenden Vor⸗ 
theil. LFvuvac. omar, die Strenge gegen ſich 
ſelbſt und den Koͤrper, in welche die Irrlehrer ihren 
Ruhm und eine beſondere Heiligkeit ſetzen, apecdeca | 
ouparos, Kol. II. 23; nicht, wie Einige wollen, die 
Leibesuͤbungen oder die ſtrenge Diaͤt, deren man ſich blos 
zur Geſunderhaltung und Stärkung des Koͤrpers beflei⸗ 
ßigt; eben fo wenig die Uebungen der griechiſchen Athle⸗ 
ten, mit welchen Paulus die Uebungen der chriſtlichen 
Tugend vergliche, wie 1 Kor. IX. 24 f. auch nicht das 
Disputiren wider die falſchen Grundſaͤtze der Irrlehrer, 
wie Bolten glaubt und Ehryſoſto mus: unos eis 
Yur cata more norrorFeg gear dv, See,, 
MOOS éxeivoug ov yao égi 10% TOUS due Ei : 
vous maydusvev dvyoa ti woré leds ohiy. 


kann heißen: zu Wenigem; dann iſt der Gegenſatz: wods 


dure Oder: auf kurze Zeit; dann liegt der Gegenſaz 
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in éxayyehiav éyovoa i, rie vod nc rij ue 


Jolons. Am beſten verbindet man beides. Jene äußere 


Strenge mag Ruhm vor Menſchen und Bewunderung 


von Solchen, die nur aufs Aeußere ſehen, verſchaffenz; 


ſie mag einige zeitliche Vortheile bringen, um welche es 
auch den Heuchlern, die ſie uͤben, allein zu thun iſt, VI. 
55 dieſe Vortheile find doch hoͤchſt geringfügig und ein 
nichtiges Scheingut; fie beſchraͤnken ſich hoͤchſtens nur auf 
das fluͤchtige Leben im Staube, und bleiben im Tode 
zurück, VI. 8. Aber die achte Gottſeligkeit iſt vortheil⸗ 
haft zu jeder Zeit und in jeder Hinſicht: ſie bringt wah⸗ 


ren Segen ſchon dem gegenwaͤrtigen Leben, und iſt zu 


den ſeligſten Hoffnungen fuͤr die Zukunft berechtigt; denn 


Belohnungen fur hier und dort find ihr verheißen. Re. 
ligiosi et sancti viri et praesentis fidei oblectamenta 


ee et beatitudinis futurae praemia consequun- 
tur, Salvian, de Sübsenak⸗ Dei. 

B. 9. 10. Eine suverlafige, hoͤchſt annehmungswüͤr⸗ 
dige Wahrheit! Darum dulden wir auch gern alle Bee 


ſchwerden und Schmaͤhungen, weil wir unfere Hoffnung 


auf Gott, den Allmächtigen, ſetzen, der alle Menſchen, 


und vorzüglich uns Chriſten, uns ſeine Getreuen beſeligen 
will. Higgs — dees bezieht ſich auf das V. 8. 


Behauptete: 7 eg. euayy. éyou Oa C aks vov 
xed Hr. u. Die Wahrheit, daß der aͤchten Gottſeligkeit 
die groͤßten Belohnungen und Vortheile fix dieſes und 
jenes Leben verheißen ſind, iſt entſchieden gewiß, iſt eine 
theure und hoͤchſt annehmungswuͤrdige Wahrheit. Les 
10 0 , eben darum, weil wir von dieſer Wahrheit feſt 


uͤberzeugt find, weil wir, von dieſer Ueberzeugung durch⸗ 
drungen, unſer Vertrauen auf Gott ſetzen, und der uns 


von ihm wiegt ae mit feſtem Glauben und 


zweifelloſer Hoffnung entgegen ſehen, : darum ſcheuen wir 


dulden; 
ermuͤden oder verzagen. — : Man hat nicht noͤthig, zu 


8 1 1 
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Apoſtel keine Muͤhe, kein Leiden und keine Beſchimpfung. 


g Mag auch das gegenwartige Leben fur uns jammervoll 


ſeyn; mag die goͤttliche Verheiß ung hienieden nicht an 


uns erfuͤlt, und unſer frommer Eifer für Gottes Sache 
durch zeitliche Vortheile nicht belohnt werden, vielmehr 
uns Beſchwerden und Verunglimpfungen aller. Art zu⸗ 


ziehn; die Hoffnung auf jenes Leben und auf die künftige 


Selige macht uns ſtark, alles zu ertragen und zu er⸗ 
fie halt unſern Muth aufrecht und laßt uns nie. 


ſuppliren: & codro BAeworreEs, *ο,ẽ u H- 
robro heißt: deßwegen, Marc. I. 38, Luc. IV. 43; zu 
dem Ende, naͤmlich um der éewayyedia theilhaftig zu 


werden. Hieron. ad Demetriad.: ad hoc laboramus 1 


et in saeculi hujus militia periclitamur, ut in fue | 
turo saeculo coronemur, Verfehlt wird der Sinn, 
wenn man mit Andern egg 6 hayos und es rohre 
auf K. III. 16. bezieht: „daß der Stifter unſerer Reli⸗ 
gion ein göttli cher Geſandter iſt, das iſt eine hoͤchſt sus 


t ™ 


verldfige und annehmungswuͤrdige Lehre, und eben dare — 


um, un diefer Lehre Beifall zu verſchaffen, laſſen wit 


uns Muͤhe und Schmach gerne ge fallen.“ Eben ſo we⸗ 


nig kann 17g. C hoy. und eis ro auf die Wahrheit 
gehen, daß Gott owrnoe Woe Ovtowmlwr , V. 10, 


daß die Beſeligungsanſtalt Gottes durch Chriſtum fuͤr 


Alle berechnet ſey. Auch kann V. 10. nicht dahin erklaͤrt 


werden: die vielen Beſchwerden und Leiden, die ich, 
Paulus, erdulde, treffen mich deßwegen, weil ich die 


künftige Seligkeit nur von Gott und ſeiner freien Gnade, 


nicht durch das eigene Verdienſt aͤußerer Werkheiligkeit, 
nicht von der cwporcxs) b erwarte. Alle dieſe 
cee 4 5 ‘ 


. 
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Anſichten ſind dem Zuſammenhange zutbider, geſchraubt 
und gezwungen, und V. 9 — 14. laͤßt fic) auf keine 


Weiſe von V. 7. 8, trennen. Kowegy, ein muͤhevolles 


Leben fuͤhren, ſich mit Beſchwerden gelaßch ſich's ſauer 
werden laſſen in ſeinem Berufe, wie laborare. Ove, 
dess, Schmaͤhungen und Laͤſterungen erdulden; 
oder: ſich ſchimpfliche Mißhandlungen und Leiden gefallen 
laſſen, 1 Kor. IV. 9 — 13. Statt ovecdeCdueta: findet 
ſich auch die Lesart: aywreCdueda., die viel fir ſich zu 


haben ſcheint. EAN] el druͤckt hier die Hoffnung 


auf die gwayyelia tis She ri mehAovons aus. 
Oed g Cav, der Allmaͤchtige, oder: der Ewiglebende, 
der Allgenugſatte und Allſelige, der jede Seligkeit geben, 
und alle ſeine Verheißungen wahr machen kann. Andere 


glauben, es bezeichne den wahren Gott im Gegenſatz 


mit den falſchen Goͤtzen der Heiden, beſonders mit der 
Diana oreοα der Epheſer, ſ. I. 1. Borie wave, 
ave, heißt Gott in dieſem Context nicht, weil er die 
Wohlthat des Chriflenthums fur Alle beſtimmt, fondern 
weil er die Seligkeit des kuͤnftigen Lebens Allen zugedacht 
hat. 179 01, die Chriſten, welche die Lehre Jeſu glau⸗ 


bensvoll annehmen und ihr ganzes Vertrauen mit feſter 
Hoffnung auf Gott ſetzen; oder: die Getreuen, die ihm 


ſtandhaft Ergebenen, Offenb. II. 10. Sey alſo unſer 
Leben mit Muͤhen und Leiden belaſtet; treffe uns Schmach 


und Verfolgung: unſer Retter iſt Gott; fur alles, was 


wir dulden, wird er uns entſchaͤdigen, und uns durch 
Leiden zur, Herrlichkeit fuͤhren. 

V. 11. Dieſes ſchaͤrfe bei jeder Gelegenheit ein. 
Lavra, mit Beziehung auf V. 8. 9: robroy cov 
Acyou migdy xai wdons anodoyxis Slow. — nas 
eayyedher und Orda serv ſcheinen mir pnonom 1 


ehrwuͤrdig durch ein geſetztes, von jugendlichem Leichtſinn 
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ſeyn. Andere beziehen wapayyédhew auf Private und 
Stödsnei auf oͤffentliche Belehrungen; oder: 14 
Ye, dieſes laß einſchaͤrfen von allen dir untergebenen 


Lehrern, * . und ſchaͤrfe es ſelbſt ein. Vrgl. 


V. 11. 

V. 12. Mud ele — xatagpeov. Entweder als 
Vorſchrift fir Timotheus ſelbſt: gib Niemand Anlaß / 
deiner Jugend wegen dich zu verachten; betrage dich ſo / 
daß dich Niemand als einen jungen unerfahrnen Lehrer 
getingſchaͤtzen koͤnne. Oder als Ermahnung, die mehr 
den dem Timotheus anvertrauten Gemeinen und den ihm 
untergeordneten. Lehrern gilt, und ihm als einem jungen 
Manne die noͤthige Auctoritaͤt bei denſelben verſchaffen 
ſoll: Niemand wage es, dich deines jugendlichen Alters 
halber gering zu ſchaͤtzen. Das Erſte moͤchte ich vorzie⸗ 


hen, weil auch das Folgende lauter dem Timotheus fuͤ r 
ſeine Perſon gegebene Erinnerungen ſind, und weil ſich 


auf dieſe Weiſe das chad cdwog yivov, vorzuͤglich gut 
anſchließt. Ungeachtet deiner Jugend mache dich Allen 


und von den Leidenſchaften des jugendlichen Alters ent⸗ 
ferntes, (2 Tim. II. 22.) vorſichtiges und muſterhaftes 
Verhalten; als Muſter ſtelle dich Allen dar. Doch iſt 


auch nach der andern Erklaͤrung der Zuſammenhang gut: 
um deiner Jugend willen ſoll dich Niemand verachten; 


ſey nur, um ſelbſt zu ſolcher Verachtung keinen Anlaß 
zu geben, den Chriſten ein Muſter und Vorbild im Worte 
und Wandel. Ignat. ad Magnes. c. 3: %u ö u. 
HEL UY GVYYOUSIAL TH unn ro EA ν,⏑Lꝰ S u, ddd 
HOT OL Ouperpeuy deo ,s rd argon aves 
aILOVEUEW nage yuan nad r dive Hoespv- 
rigous, ov weaaerhyporas oy Patvouerny vewute- 
5 


7 


* 


aie 


+ 


10 } , 


OAS, ey rs 1 


grey ragt, 4 Ss goovinors „ Se) ovyyo- 
eohvras airy. Und bieſelbe Slelle nach der langeren 


Necenſion: ov ‘Mees 11 c οjv „„ ved: 


* 


arzt, ahha woos tiv év ge goovyot * 55 
0 ot wohvyooveot 8% cope, ovoé ob yEOOvees 
énigavrat ovveciv, dhha avevua bs év Beg. 


A Toryap ovv 0d 20 veo EVROTAGOORITOY ov 


dv gv dep eee, Y, d, oO yy yuaspeny 
tuo nge KY WENALOLOUEVOS | FUEQWY KAKUD ° 
véos nv 6 Xeucapogos Tiwoteos, ain jnododre, 
ola. yocpet dur 6 dtddsrakost unos ls ood THs 


peor. KATAHO, Constit. N II. 1: ef & xal éy ° 


e Hιπe U Au oven MOv e 165 
god 1 ebg leni, ele rs vTO THY 
CvvoVvtwmVy abTMD as GS Eis SuOMNS ; dua HS 
vec * HOMOTHTE zal evrasia moas EWLOEL- 
YVUVMELOS doxuactels , ef 00 THY TOLOUtWY pele 
TVGEITAL, nadicasdu. e 616g, ge et xd véos, 


Ghd Wedog iwaeyerw ⅛ see re H zol xios. 5 


Cſuysot. de sacerd. II. am Ende: ov, Yon ayy G. 


Ow „A xoiverv, Oòd d tov ves gen a HS 


O Sonmdtew, OvdE tov véov Wavtwe aneio- 
yew THS voLaveHS Sanol g. — “Ev N 73 wohl 
nicht: ſey ein Muſter den ehren im Vortrag der goͤtt⸗ 
lichen Lehre; denn durch ſeine Religionsvortraͤge konnte 


Timotheus kein Muſter fit alle Chriſten, ſondern hoͤch- 


ſtens nur fir andere Lehrer werden; auch muß wohl, da 
im Folgenden lauter ſittliche Eigenſchaften und einzelne 
Tugenden genannt werden, hoyos ebenfalls etwas Mo⸗ 
raliſches ſeyn. Es ſind Unterredungen, Geſpraͤche. Da⸗ 
durch, daß er auch dann, wenn er nicht als oͤffentlicher 
art auftrat, dennoch auch im Sprechen ein eeuc 


‘ 8 


¥ 
1 
1 
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: Gemüth, einen weiſen und frommen Sinn zeige, ſoll 


Timotheus ein nachahmungswuͤrdiges Beiſpiel geben; 


kein Wort ſoll man von ihm hoͤren (4%), in ſeinem 


ganzen Betragen (avasoogy) fol man nichts an ihm 
ſehen, daß nicht erbaulich und muſterhaft ware, “Ep 
hoy’ zai &v avasoogn e hoyw t 7 e EM, 


W 


Kol. III. 17. Ayvela, Sittenreinheit, ein ſchuldloſes⸗ 


unſtrafliches Leben; oder beſtimmt: Keuſchheit. K. VI. 11, 
2 Tim. II. 22, 2 Kor. VI. 6. Der ſtrengſten Sittenrein⸗ 
heit und Keuſchheit hatte ſich Timotheus um ſo mehr zu 
befleißigen, damit die Irrlehrer, gegen deren moraliſch⸗ 


asketiſchen Rigorismus er ſich erklaren ſollte, nicht ſagen 


koͤnnten, er predige eine laxe Moral, weil er ſelbſt zu 


Ausſchweifungen geneigt fey. — Die nach ev ayany 


folgenden Worte: gv Wve evware, fehlen in verſchie⸗ 
denen Handſchriften, in der Vulgate und andern alten 
Ueberſetzungen, auch bei verſchiedenen Kirchenvaͤtern. Sind 
fie aͤcht, fo if ei,. wie 2 Kor. VI. 6, Röm. XII. 


41, der lebendige Eifer, die heilige Begeiſterung fur die 
Sache des Chriſtenthums. Andere verſtehen minder ſchick- 


lich: den chriſtlichen Sinn uͤberhaupt, oder die Gaben des 
heiligen Geiſtes und deren treue Benutzung j 5 


V. 14. 


V. 13. Hod ry avayvocar iſt keine 


3 Ermahnung an den Timotheus, fuͤr ſich ſelbſt die heiligen 
Schriften fleißig zu leſen, und noch weniger eine Auffo⸗ 
derung zur fleißigen Leſung und Beherzigung des vorlie- 


5 


genden apoſtoliſchen Briefes- Ab. find die öͤffent⸗ 
lichen Vorleſungen aus den heiligen Buͤchern in den 
9⁰ ottesdienſtlichen Verſammlungen. Woodxhnors, die 
offentlichen Religionsvortraͤge, die nach den bibliſchen 


Vorleſungen gehalten wurden. Just. Mart. Apol. II 


„ 


“74 « * 


250 , 1 d . . 19 00 


p. 98: 75 Te I heyoutoy zue Movtwy xare 
moles i 67008 ueroν,ẽV k td adtd ovvéhevots 
piney nai TO ano ¹¹iuι,Fh cer oy Au osd hon 
ij rd oανοανideer o. 10 TeognraV dt, N 
ſxois et. — Hiro οο’ 8 dvα Lv Od 
oxovros, 6 Nooesus dle Ao wg vedeoiav nai 
meorhyoww. (tagdyinow) Ho tov xahov TéTwDY 
Ce ν⏑,jůũd i. — Alò asννç ſcheint den Pri⸗ 
vatunterricht, die einzelnen Chriſten zu ertheilenden Be⸗ 
lehrungen, im Gegenſatz mit den oͤffentlichen Vortraͤgen 
und Erbauungsreden zu bezeichnen; oder umgekehrt: wa- 
cu. Pribatermahnungen; und ö cd nad, öffentlicher 
Unterricht, nach Ch ry ſo ſt.: Tap ]ðs 1 ahhye 
Ao, dWasxahia wods Wavtras. Doch iſt das Letz⸗ 
tere weniger annehmlich, weil Taoduanos, heyos wa: 
 paxhyosws, der gewoͤhnliche Ausdruck fur oͤffentliche 
Erbauungsvortraͤge iſt, Apſtg. XIII. 15, 1 Kor. XIV, 3. 
Vielleicht koͤnnte noch beſtimmter unter woaoaxa. der 
Unterricht fuͤr die Gemeine, fuͤr die bereits getauften und 
glaubigen Chriſten, und unter oö c der Unterricht 
der Katechumenen, der Elementarunterricht im Chriftens 
i thum verſtanden werden, Mooceze will nicht blos ſagen, 
daß Timotheus ſelbſt den oͤffentlichen Vorleſungen, dem 
Predigen und dem Ertheilen des chriſtlichen Religionsun⸗ 
terrichts fleißig abwarten, ſondern auch, daß er uͤber die 
kirchlichen Vorleſungen, die oͤffentlichen Vortraͤge und den 
0 Religionsunterricht anderer Lehrer die gehoͤrige Aufſicht 
halten, und daruͤber wachen ſoll, daß hier nichts vernads - 
laͤßigt und kein Fehler begangen werde. Anita. XX, 28. 
an Hleooéyew = iwézew , V. 16 
wag V. 14. Um allen deinen Aufſeherpflichten (dem 1000 
ie es V. 13.) deſto voll Kommener zu genügen, vernach⸗ 


5 


: ENON O51) x 
laßige nicht, bilde immer mehr gus’, wende mit Klugheit, 

Sorgfalt und Treue an das dir verliehene Charisma. 
„Oder: nicht blos uͤber die Vortraͤge anderer Lehrer 
halte genaue Aufſt cht; auch die dir ſelbſt verliehenen 

Gaben wende zu eigenen Beitraͤgen zur Erbauung der 

Gemeine gewiſſenhaft an. X G aorsua ift nach Einigen: 
das chriſtliche Lehramt ſelbſt; dann wuͤrde a awed. hei⸗ 

ßen: vernachlaͤßige keine Pflicht deines Lehramfes, Rich⸗ 

tiger indeſſen und dem Sprachgebrauche des N. T. (Röm, 

XII. 4, 1 Kor. XII. 1 f.) gemaͤßer werden die zur Fuͤh⸗ 

rung des Lehramtes erfoderlichen Talente verſtanden; die 
Gnadengaben des heiligen Geiſtes, durch welche Timo⸗ 

theus zu einer geſegneten Verwaltung ſeines Amtes in 
den Stand geſetzt wurde. Er hatte fie bei ſeiner Ordi⸗ 
nation unter Haͤndeauflegung des Presbyteriums, cop im 
009, der ihn einweihenden chriſtlichen Lehrer, wahr— 
ſcheinlich der lykaoni ſchen und namentlich der lyſtrenſiſchen 
erhalten. Die Ordination hatte Paulus ſelbſt verrichtet, 

2 Tim. I. 6; und das Presbyterium hatte aſſiſtirt, 2 Tim. 
II. 3. Das Auflegen der Haͤnde war, wie noch jetzt, 
eine ſymboliſche Handlung, eine Verſinnbildung der dem 

Weihenden mitzutheilenden goͤttlſchen Geiſtesgaben und 

Segnungen, die das uͤber ihn geſprochene Gebet ihm er⸗ 

flehte. — ded woognreias, vgl. I. 18. Unter 
den bei der Ordination des Timotheus anweſenden Leh⸗ 
rern und Gemeindevorſtehern befanden ſich wahrſcheinlich 
5 gottbegeiſterte Maͤnner, welche vorherſagten, wie viel ſich 
von ihm in ſeinem kuͤnftigen Berufe erwarten laſſe; oder 
andere chriſtliche Propheten ſprachen auf Antrieb des goͤtt⸗ | 
lichen Geiſtes die großen Hoffnungen aus, die fie von 

Timotheus hegten. Durch dieſe uͤber ihn ausgeſprochenen ha 

Weiſſagungen war ee ſelbſt in den Zuſtand der hoͤheren Be 


* 


* 3 . 


T RY al 7 3 


Begeiſterung verſetzt worden, in welchem er des Charisma, 
der Mittheilung hoͤherer Geiſtesgaben, empfänglich und ih⸗ 
rer theilhaftig wurde. Daher éd09n Got ‘Sud Teogne. 


Nach Andern iſt Jeg: unter; du empfingſt das Charis⸗ 
ma, waͤhrend prophetiſche Stimmen vorher verkuͤndigten, 
was du werden und leiſten wuͤrdeſt. Andere nehmen Ore 


ry oꝙe ls == O10 Xoognrwr, das Charisma, das 
auf Anrathen, auf Befehl chriſtlicher Propheten dir mit⸗ 


getheilt wurde. Andere: unter ernſten Ermahnungen; 


nach Andern iſt weognreca, das chriſtliche Lehramt, 
/d gn, Ehryfofiz, und Xοs⁰ͤ, 6 éò od. coe 


did 10. die Wohlthat, welche dir durch Uebertra- 
gung des Lehramtes zu Theil geworden; oder yaorspa 
Old Woognt. = ydoisua Neogyreixov, die Gabe des 
begeiſterten Vortrags, der Schrifterklaͤrung, der Weiſſa— 
gung. Allen dieſen Erklärungen iſt die obige als die na⸗ 


tuͤrlichſte vorzuziehn. 


V. 15. Tavra— too. Dies; naͤmlich alles V. 12 
— 14 Empfo hlene, (ey deine Hauptſorge; dies fey der Ge⸗ 
genſtand deines Strebens! Medkerav ti, operam dare 
alicui, curare aliquid, Pſ. I. 2. Arrian, diss. Epict.: : 
THAVUCL pehéra. Senec. Ep, 69: meditare, exerce te. 
Eben das ſagt e2@vae év cevi, totum, omnem in ali- 


ua re esse. Iv d 0 0 5 U OXON} = * 4e, 


damit deine Fortſchritte in der Vollkommenheit Jeder⸗ 


mann, oder: in allen Stuͤcken fi ichtbar werden. Hooxo- 


1 d goyata, Vhetcova νν Howry, Offenb. II. 
49, Tgnab. ad Polyc. c. 3: No omwovdaios yivov, 


Od eb, Eifrigſt bemuͤhe dich, den dir gegebenen Vorſchrif⸗ 


ten nachzukommen, dantit du immer faͤhiger werdeſt, je 


länger je mehr zu leiſten, und deinem Amte vollkommener 
Genüge zu thun. Andere: damit Jedermann erkenne, 


1 


tu a * Bee 9288 j owt aay 
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bat du, obgleich noch cHinaling, V. 12 doch bereits in 
allen Stuͤcken vorzuͤgliche Gaben erlangt haſt. Man kann 
auch rut — 189“ fo mit dem Folgenden verbinden, 
daß iva den Gegenftand der Sorge und der Bemuͤhun⸗ 
gen des Timotheus anzeigt; dafur, daß man deine Forte 
ſchritte in der Vollkommenheit in allen Stücken wahrneh⸗ 
me, dafuͤr forge, dafuͤr lebe ganz! 
V. 16. Wache über dich ſelbſt, damſt bu ein teeffl i⸗ 
cher Lehrer und Aufſeher ſeyſt und bleibeſt; (Ewex, oe- 
abr.) wache auch und forge, daß von den deiner Aufſicht 


untergebenen Lehrern nichts in dem Unterrichte der Chri⸗ 
ſten verſaͤumt und verfehlt werde, (xed rp didagx.) vgl. 


V. 13. Oder nach Andern: fey aufmerkſam auf dein 
Leben, ceave., und auf deine Lehre, 7 & cgz.; Bee 


trage dich würdig „und warte treu deines Lehramtts. 


Chryſo ſt.: Weocexe ceavry, nd didacgne rods hos 
‘movy. — “Ewiweve e abrors, s. e r en- 
“yelv joeavr. Hπνů⅛ ry e òd ,, in dieſer Aufmerkſamkeit auf 


dich und auf die Lehre beharre; oder: die ſen dir ertheil-⸗ 


ten Vorſchriften B. 12 f. bleibe getreu, ihnen komme be⸗ 
ſtaͤndig nach! Unrichtig Grotius: bleibe bei der ephe⸗ 
ſiniſchen Gemeine! — So wirſt du fuͤr dein eige 5 Heil 
und fuͤr das Heil deiner Zuhoͤrer, derer, die deinen Be⸗ 
lehrungen und Ermahnungen Gehoͤr geben, ſorgen; bei⸗ 
derſeits werdet ihr der Seligkeit theilhaftig werden, die 


wahren Chriſten fur dieſes und jenes Ache ere | Poe 


pels 8. 


Das fuͤnfte Kapitel. 
Vermiſcht Vorſchriften, die ſich groͤßtentheils auf das 


aw 


— 


Verhalten des Timotheus als kirchlicher Oberaufſeher 
beziehen, enthalt dieſes Kapitel. Paulus zeigt, wie der⸗ 


va 
N 
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ſelbe aͤltete und juͤngete (kirchliche) Perſonen, die ſeiner 
oberhirtlichen Obſorge anvertraut ſeyen, behandeln ſolle, 

wenn ihnen eine Admonition ertheilt werden muͤſſe, V. 1. 
23 welchen Wittwen Unterſtuͤtzung von den Wohlthaten 
der Gemeine und aus den kirchlichen Almoſen zufließen 
ſolle, V. 3 — 8 und 16; welche Wittwen unter die gotta 


geweihten Perſonen und zu Kirchendienſten an- und auf⸗ 


zunehmen, V. 9. 105 wozu die juͤngeren Wittwen angus 
weiſen ſeyen, V. 11 - 153 wie bei der Belohnung und 
Beſtrafung von Presbytern, V. 17 — 21, und bei der 
Wahl und Weihe zum geiſtlichen Amte zu verfahren ſey, 
V. 22, 24. 25. Dazwiſchen ift ein freundlicher Rath, die 
Geſundheit und Diaͤt des Timotheus betreffend, mit ein⸗ 
gefloſſen, V. 23. 

V. 1. Einen Aelteren gehe nicht hart an, ſondern 
ermahne ihn als einen Vater; Juͤngere als Bruͤder; V. 
2. altere Frauen als Muͤtter, juͤngere als Schweſtern 
mit aller Keuſchheit (allem Anſtande). — V. 3. Sorge 
fuͤr die Wittwen, die in der That Wittwen ſind. V. 4, 
Hat aber eine Wittwe Kinder oder Enkel, ſo moͤgen dieſe 
zuerſt lernen, gegen ihr eigenes Haus die ſchuldige Lies 
bespflicht zu erfuͤlen, und ihren Eltern Vergeltung zu 
leiſten; denn ſolches iſt Ledel und] wohlgefaͤllig vor Gott. 
V. 5. Die aber in der That eine Wittwe und ganz ver⸗ 


aaſſn iſt, ſetzt ihre Hoffnung auf Gott, und halt an im 
Flehen und Gebete Nacht und Tag. V. 6. Die aber in 


Wolluͤſten lebet, die iſt lebendig todt. V. 7. Und ſolches 
ſchaͤrfe ein, damit ſie tadellos bleiben. V. 8. Wer aber 
fuͤr die Seinen und vornemlich fuͤr die eigenen Familien⸗ 
genoſſen nicht ſorget, der hat den Glauben verleugnet, 
und iſt aͤrger noch als ein Unglaubiger. V. 9. Eine Witt⸗ 
we werde aufgenommen, die nicht unter ſechzig Jahren 


255 


\ 


iſt, Eines Mannes Gattin, V. 10, die das Zeugniß guter 


Werke hat, ob ſie Kinder erzogen, ob ſie Fremde beher⸗ 
bergt, ob fie der Gottgeweihten Fuͤße gewaſchen, ob ſie 


Bedraͤngten Huͤlfe geleiſtet, ob fic jedem Liebeswerke nach⸗ 


gekommen iſt. V. 11. Juͤngere Wittwen aber weiſe ab; 
denn wenn ſie zuͤgellos geworden find, Chriſto zuwider, 


ſoJ wollen fie heirathen, V. 12. und haben die Schuld, 


daß ſie die erſte Treue gebrochen. V. 13. Auch lernen 
ſie, weil muͤßig, umherlaufen in den Haͤuſern; und nicht 
allein muͤßig, ſondern auch geſchwaͤtzig und neugierig, 
redend, was ſich nicht ziemt. V. 14. Ich will alſo, daß 
Juͤngere heirathen, Kindermuͤtter werden, dem Hausweſen 
vorſtehen, und dem Widerſacher keinen Anlaß zum Schimpf 
geben. V. 15. Denn ſchon haben ſich Einige abgewendet, 
dem Satan zu. V. 16. Wenn ein Glaubiger oder eine 
Glaubige Wittwen haben, fo moͤgen dieſe fie unterſtuͤtzen, 
und die Gemeine werde nicht beſchwert, damit ſie die wah⸗ 
ren Wittwen genuͤgend verſorgen koͤnne. V. 17. Die Ael⸗ 


teſten, die wohl vorſtehen, ſollen doppelter Ehrenbelohnung 


wüuͤrdig gehalten werden, vornemlich wenn fie ſich beſchaͤf— 


tigen (ſich Muͤhe geben) mit der Lehre und Unterweiſung. 


V. 18. Denn die Schrift ſagt: dem dreſchenden Stiere 
ſollſt du keinen Maulkorb anlegen; und: ein Arbeiter iſt 


ſeines kohnes werth. V. 19. Gegen einen Aelteſten nimm 


keine Klage an, außer bei zwei bis drei Zeugen. V. 20, 


Die geſuͤndigt haben, ſetze zur Rede vor Allen, damit 
auch die Uebrigen Furcht bekommen. V. 21. Ich beſchwoͤre 
dich vor Gott und dem Herrn Jeſu Chriſto und den ause 
erwaͤhlten Engeln, daß du ſolches beobachteſt ohne Vor⸗ 
urtheil, und nichts thueſt nach Gunſt. B. 22. Die Haͤnde 
lege Niemand voreilig auf, und mache dich nicht fremder 
Suͤnden theilhaftig; erhalte dich ſelber rein. — V. 23, 


4 


Trink nicht mehr Wafer, ſondern genieße ein wenig Wein bi 


um deines Magens und deiner oͤfteren Schwächlichkeit 
willen. — V. 24. Einiger Menſchen Sinden find offen⸗ 


bar, und koͤnnen zum voraus beurtheilt werden; Einigen 


aber folgen fie nach. V. 25. Eben fo find die guten Werke 
(zum Theil) offenbar, und die, bei denen es ſich anders 

verhalt, koͤnnen doch nicht verborgen bleiben. 
V. 1,2. Die Meinung, daß woesBvrepos hier 


eben ſo, wie unten V. 17, der Amtsname eines Presby⸗ 


yeynoazores, Ihm folgen hierin die meiſten Ausleger, 
weil, wenn ipesBuregos mit vewreoos zuſammen ſtehe, 
jenes bejahrtere, dieſes jüngere Männer anzeige. Wollte 
man indeß eh als Amtsname nehmen, fo 


koͤnnten wohl, wie vielleicht auch in der. verwandten Stelle 
1 Petr. V. 5. vewzepoe die jüngeren Kirchenbedienten 
ſeyn, = dedixovar, OLEKOVOVYTES , vgl. Luc. XXII. 265 


vUNoétar, appatitores, juniores; lauter Namen, die 
wirklich in der Kirchenſprache nicht blos den Subdiakonen, 


den Kirchenauft värtern u. ſ. w. (gl. Apſtg. V. 6, und 


Hrn. G. K. R. Kuͤnoͤl z. d. St.), ſondern zuweilen . 


auch den Diakonen beigelegt werden. MoesPrcegae wirs 


den dann die chriſtlichen Aelteſtinnen, die Presbytexiſſen 


5 ſeyn, OH, Mpespuregioes , Ueoxasnuevacy 
anus, mulieres, seniores 5 und vdH at y Die Diako⸗ HG 


niffinnen ministrae ancillae , Plin, Ep. 97, 1 X.z 


virgines; ſ. zu B. 9. Doch mögen allerdings die Be⸗ 
nennungen NpEsPurEoos,, WOESBUTEOLL, VEWTEQAL, 


vewceg ere, nur Umerſchlede des Alters, nicht der kirchli⸗ 
chen Wurden und Verrichtungen anzeigen. Deſſen unge⸗ 


achtet ware vielleicht nicht ſowohl an das Verhalten des 


3 


ters fey, hat ſchon Chryſoſtomus verworſen: K to 
S vy e 0⁰ o ahha EGE r . 


\ 
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Timotheus gegen altere und 1175 Stifinnen uͤber⸗ 
haupt, als beſtimmt gegen aͤltere und juͤngere kirch⸗ 
liche Perſonen beiderlei Geſchlechts zu denken. Nach' 
der letzteren Anſicht duͤrfte in den Vortrag des Apoſtels 
mehr Einheit kommen, da ſo eben K. IV. 13 f. von der 
Wachſamkeit des Timotheus uͤber die ihm untergebenen 
kirchlichen Lehrer geſprochen war; da auch im Folgen— 
den V. 9. 17. 2. wieder von kirchlichen Perſonen die 
Rede iſt, und ſelbſt das V. 3 f. uͤber die gemeinen, 
nichtgeiſtlichen Wittwen Geſagte, dieſe Wittwen nicht als 
Privatperſonen, in ihrem Verhaͤltniſſe als Chriſtinnen 
uͤberhaupt, ſondern beftimmt in ihrem Verhaͤltniſſe zu 
einem kirchlichen Inſtitute, als Theilnehmerinnen an 
den Almoſen der Kirche betrifft. Will man aber lieber 
aͤltere und juͤngere Mitglieder der Chriſtengemeine im 
Allgemeinen verſtehen; ſo würde Paulus zu Vorſchriften 
uͤber das Benehmen des Timotheus, gegen ſie durch den 
Gedanken: oucers rovs axovovras cov, K. IV. 16. 
geleitet; er knuͤpft ſpeeiellere Belehrungen an, wie dieſe 
duovorres nach Verſchiedenheit des Geſchlechts und des 
Alters zu behandeln ſeyen, wie jede Klaſſe derſelben be— 
arbeitet werden ſolle, wenn ſie etwas von Timotheus 

hoͤren muͤßten, was ihr Seelenheil angehe und foͤrdere. — 
JEnimhycrecy, hier: mit harten Worten angehen, 
ke mit Ungeſtuͤmm wegen eines begangenen Verſehens zur 
Rede ſtellen, Admonitionen, Zurechtweiſungen, Warnun⸗ 
gen ze. die man zu geben hat, mit einem anmaßenden 
und ſcheltenden, bitteren und heftigen Tone ertheilen, 
étiryupoar, vPoeéoac, Gegenſatz von Wagaxahety, 
Kavagrice év wrevuare noaotntos, Gal. VI. 1; i 
ſanft zurechtweiſen, beſcheidene, liebevolle Erinnerungen 
geben. HessBédrepov as nmatéoa, ORES 
2 17 


258 4 77 75 ; : Fis 
%% ao untéeas Magaxahec, mit kindlicher 
Ehrerbietigkeit fag’ ihnen, was ihnen zu fagen iſt; ers 
mahne fie mit folder Achtung, wie man einen Vater, 
eine Mutter ermahnen wuͤrde. Athenag. legat. pro 
christ., p. 36: x00 ahixion tas u big rai Fvya- 
Tépas vosmev, 186 dé Gees ole xai d e- 
dg xaL TOIG 10d a up 10 Macéowy Hae 
pntéowy tiny avovéu“ouer. Dem Timotheus, der 
noch ein junger Mann war, wuͤrde es uͤbel angeſtanden, 
und ihn nicht beliebt gemacht haben, wenn er den Be— 
jahrteren in der Gemeine oder unter den kirchlichen Perz 
ſonen, deren Aufſeher er war, zuruͤckſtoßend, uͤbermuͤthig, 
beleidigend und ſchnoͤde begegnet ware, Ne 
ws ddekpods, vewtéoas wo adehqacs. sc. 
| magaxdher, Juͤngere ermahne mit bruͤderlichem Wohl⸗ 
wollen; auch bei ihnen nimm dir, als ungefaͤhr auf glei⸗ 
cher Stufe des Alters mit ihnen ſtehender Mann, keine 
Freiheiten heraus, die man ſich zwar von dem bejahrteren 
Lehrer und Aufſeher gerne gefallen laͤßt, aber nicht ſo 
ſehr von dem juͤngeren. Ey d ayveta kann 
man unmittelbar an ver ws adehpas anſchließen, 
als eine Vorſichtsregel bei Privatadmonitionen des jun⸗ 
gen Mannes an juͤngere Frauenzimmer: zwar mit 
Liebe rede ihnen zu, aber auch mit zuͤchtigem Anſtande, 
mit Vermeidung alles deſſen, was den Verdacht eines 
allzu vertraulichen Umganges erwecken koͤnnte. Chryſo⸗ 
ſtomus: undé v Wapéyew, unòè oνανε o0- 
~doews trois d, Bovdouévors. Doch koͤnnte 
ev wao. G. auch auf alles Vorhergehende, auf das 
rag, eines geg os und einer egg reg, 
eines ver und einer vedrepa bezogen, und ayveca 
gogοοοο, temperantia, modestis, von Dass [eis 
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benſchaſtlosen e von bet pee ernſter, 
anſtaͤndiger Wuͤrde bei den allen dieſen Perſonen zu gee 


benden Erinnerungen erklaͤrt werden. 
V. 3. Man uͤberſehe nicht, daß Paulus V. 3 — 10. 
zwei verſchiedene Gegenſtaͤnde behandelt, und 1) beſtimmt, 


welche Wittwen an den kirchlichen Almoſen Theil nehmen 
ſollen; 2 welchen geſtattet werden koͤnne, ſich Gotte und 


dem Dienſte der Kirche zu weihen. Fuͤr arme Wittwen 
unter den Chriſten war ſchon in der Gemeine zu Jeru⸗ 
ſalem eine Verſorgungsanſtalt errichtet worden, Apg. VI. 
1. Dieſem Beiſpiele folgten andere Gemeinen; die huͤlfs⸗ 
beduͤrftigen Wittwen bekamen ihren Antheil an den Ar⸗ 
mengeldern, welche die Chriſten durch milde Beiſteuern 
oder Oblationen zuſammen ſchoſſen, und die eine Art von 
Gemeine⸗ oder Kirchenkaſſe hildeten. Ueber dieſe Gelder 
und ihre Vertheilung fuͤhrte der Biſchof die Aufſicht; daz 


her gehoͤrte auch die Sorge fuͤr die Unterſtuͤtzung der 


Wittwen zu den Amtspflichten der Biſchofe. Justin. 


Mart, apol. 2. p. 98: OL ERIEGOHVT és nai of Ge. i 


vol xata ge éxagos vi éavts, & HAνα,¹ 
Sd οοννν xi TO avhheyomevov ToEg ot TP Meovesure 
anotiterat, “ai avtos enge depavois Te x 
Mois, vc dmg trois ép 0 e Boe undtuay vi. 


verd.. Zane, ad Polyc. c. At Voce ¹⁰ aweheisdar- 


can wera cov Kvetov av. avrwv Peovetsys éSar. 


Man ſ. Chrysose. de sacerd. III. 16. Der Apoſtel will 
dieſe Unterſtuͤtzung nur ſolchen Wittwen ertheilt wiſſen, 


die keine Verwandte und Angehoͤrige haben, welche ſich 


ihrer annehmen koͤnnten, und die auch religioͤs, ſittſam 
und tugendbelobt ſind. Es gab aber auch unter den 
erſten Chriſten (wie ſchon bei den Juden, Luc. II. 36. 


37.) viduas Deo devotas, aus welchen die Aelteſtinnen, 


/ 
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aͤltere Diakoniſſinnen gewaͤhlt, und denen gewiffe Kirchen— 
dienſte übertragen wurden. Von ihnen und von den 
Eigenſchaften, die zur Aufnahme in die Zahl ſolcher zum 
Kirchendienſte beſtimmter Wittwen erfoderlich ſeyen, iſt 


V. 9. die Rede. — Ai Ovrws xyoaz, wahrhafte, 


t 


d. i. ganz verlaſſene und huͤlfloſe Wittwen, mit Anſpie⸗ 
lung auf die etymologiſche Bedeutung des Wortes Nga, 


(von Moos, von etwas getrennt, deſſen beraubt, = Len- 


2065 g , lord els, oopavos: neces , 
ynoede , == épnumoae, berauben, von etwas entbloͤ⸗ 
ßen, trennen, z. B. WoAcs avdew@v ynoevsoa = éon- 
pwteioa: ynodew = Lonuwoue ayvids,) eine aller fie 
naher Angehenden Beraubte, ganz Einſame und Verwai⸗ 
fete, Anderen find ovrws yioae zugleich oder einzig nur: 


Wittwen, welche die einer Wittwe anſtaͤndige Geſinnung 


haben, und ein einer ſolchen geziemendes Leben führen. 


Chryſ.: cow sgi, 600 éyelv ev avdoa, pn eivar q 


qjour. * Done yao tv waodévov, Ov tT&tO Worst 
Maotévov, TA yr) Wuchnrévae youm, adhe wodhav 
zai étéiowy der, rod ausuMtoV, To evTeosédgoL, © 
o xa year ody 7 Tod avdEdS x xolet, 
GAN i) werd Cweosdrns imoworn, H i Kevrav 
Hoveors. Aber der Ate Bers und die eigne Erklarung 
des Apoſtels, der ö yrs 270% V. 5. durch wewovwpé- 
vy erlaͤutert, beweiſet, daß nur an eine gaͤnzlich verlaſſene 
Wittwe, an eine, die keine Familie hat, gedacht werden 
koͤnne, im Gegenſatz mit einer ſolchen, Hees céxva F 


t uννονοαν exec. Wie fie von Seiten ihres moraliſchen 


Charakters beſchaffen ſeyn muͤſſe, ſagt er erſt in der Folge. 
Auch kann / nicht ſynekdochiſch ſtehen firs Ungluͤckli⸗ 
che und Verlaſſene jeder Art, Fac. J. 27; aus dem ganzen 


Zuſammenhange erhellet, daß beſimmt von Witt wen 


1 8 b 5 


. 261 


5 


die Sprache if. Tenev: nicht ſowohl, in Ehren hate 
ten, den Wittwen mit Achtung begegnen, (nach Chrys 
ſoſto mus: TOhAys O€OVTEl TLUNS, fLeLovW[Evat: 


dvò gag ovx% &yovol TO’S Noosnoouévous: tO wea- 


yua émoveidtsov elvae doxet nal Svcotwricod 

aod Wohdvis: Sta rovro ro avras Povherae 
* F 7 Es 7 ~ . . 

maga tov legéws anohavew teuns,) als vielmehr: 


verſorgen, unterſtuͤtzen, voovoery V. 8, éwaoxetodar, — 
V. 16, vgl. Sir. VIII. 5, Matth. XV. 4. 5, Apſtg. 


XXVIII. 10. f „ 

V. 4. Wenn aber eine Wittwe noch Kinder oder Enkel 
hat, die im Stande find, fir fie zu ſorgen, fo ſind dieſe 
gehalten, ſich ihrer anzunehmen, und durch Erfuͤllung der 


kindlichen Liebespflicht ihr die Schulden der Dankbarkeit 
abzutragen. Nicht von der Gemeine, ſondern von den 


Ihrigen ſoll eine ſolche Wittwe ernaͤhrt werden, V. 8. 
16. — Marvtavéitwoar — geht offenbar auf die Sins 
der und Enkel, nicht auf die Wittwe ſelbſt, auf welche 
es die Vulgata bezieht, ſo daß der Sinn waͤre: eine 
Wittwe muß, wenn ſie auf Unterſtuͤtzung der Gemeine 
Anſpruch machen will, vor allen Dingen (vewror). fers 
nen, ihrem Hauſe mit Froͤmmigkeit vorzuſtehen, ihre Rins 
der fromm zu erziehen, (évoePerv = évoehi woreiv, 
tov id. Glu.) und hierdurch ihren eigenen Eltern die 

von dieſen empfangenen Wohlthaten zu vergelten: thut 
fic das nicht, ſo fol man fie auch nicht unterſtuͤtzen; nach 
Lyra: si qua xidua filios aut nepotes habet, indigen- 


tes sua educatione, discant primum domum suam 


regere, familiam suam gubernando et in moribus 
informando: et mutuam vicem reddere parentibus, 
eis reverentiam exhibendo et necessaria ministrando, 
si indiguerint, sicut alita fuit ab illis. Oder: eine 


tee 


- 


— 
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Wittwe ſoll, wenn ſie Kinder und Enkel hat, angehalten 
werden, ihre Mutterpflichten gegen die Ihrigen zu er⸗ 
fuͤllen, (ng. cdv fd, diz. évoeB.) und dadurch, daß 


ſie nunmehr an ihren Kindern thut, was ihre Eltern 


vormals an ihr gethan, den Letzteren gewiſſermaßen das 
zu vergelten, was ſie denſelben jetzt auf keine andere Art 
mehr vergelten kann, damit auch ſie ſich Anſpruch er⸗ 


werbe auf den Dank und die Unterſtützung ihrer Kinder 


und Enkel, und mithin nicht noͤthig habe, die Unterſtuͤt⸗ 
zung der Gemeine in Anſpruch zu nehmen; nach Theo⸗ 
doret: TAS Téxva 1 éxyova ézovous (meas) 
toitwy émipeherciae Weoonxer, xai'h Weed tTww 
reg yndeuavias anéhavoay, Govt TovtoLs 
peradidusvac, iva wiv éxetvors 6e, are 
soow TOVTOLS ExTiVWoL, Kei Tv mapa tTovtwy 9e 
eamweiav avtthauPdvwot, Und Chryſoſtomus: 

au, ꝙholv, drt du taig Kooydvats. «Ns; 


TNS avaTeOGNS , TS avgijoews. Olov- d N 


ro M 18 émimeheias: ae éxeivor: ove jd v⸗ 
v dys abr atodovvat tv auotBiv* — — év rot 


Exyovels avtod ausrBov: anodidov rd opethnuc 


Ola TwOv Taidwv.. Oder: eine Wittwe, die Kinder und 
Enkel hat, ſoll, ſtatt von der Gemeine ihre Verſorgung 


zu verlangen, vielmehr zuvoͤrderſt, dieſe ihre Angehoͤrigen 
(edv id. dn.) lehren, (uavddvew, Slo lgnetu,) 


daß ſie ihre Kindespflicht erfuͤlen, (Ev eg.) und ſich der 
Mutter oder Großmutter durch Wiedervergeltung des von 
ihr empfangenen Guten dankbar erzeigen. — Den rich⸗ 
tigen Sinn, den alle dieſe Auslegungen verfehlen, hat 


Theodoret angegeben: Hand ad aca TH EXY OVE 


H Tv olnetav E 7 peetpepenr. — Oixos tOLo0g 


find hier die zur Familie gehörigen Wittwen, zw Weeyvovas, 
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Mutter oder Großmutter. Man wendet zwar ein, 67 
- Teves zeige niemals die Eltern oder Vorfahren, ſondern 
nur Kinder und Abkoͤmmlinge von jemand an, wie do- 
mus, familia. Aber ſehr oft bedeutet 67e alle zu 
einem Hauſe gehoͤrigen, ſogar mit Einſchluß der Dienſt⸗ 
boten, Joh. IV. 53; warum ſollte alfo nicht auch eine 
dem Hauſe des Sohnes oder Enkels angehoͤrende, eine in 
deſſen Hauſe lebende Mutter oder Großmutter, die 
Stamm⸗ Mutter des Hauſes, mit darunter begriffen ſeyn 
koͤnnen? — Fyoegelv, die Pflichten der Kindesliebe 
erfuͤlen; Ambrosius: pie tractare. Es liegt kein Grund 
im Text, wavdavérwoav dahin zu deuten: von 
der verwittweten Mutter oder Großmutter 
ſelbſt ſollen Kinder und Enkel lernen, ſollen von ihr 
angewieſen werden, ihr Unterſtuͤtzung und Liebesdienſte zu 
erweiſen. Nur im Allgemeinen und unbeſtimmt iſt geſagt: 
die Blutsverwandten der Wittwe muͤſſen lernen, dies 
fey ihre Schuldigkeit. 4 arodddveac, 
Wohlthat mit Wohlthat vergelten. Moearorv, ehe die 
Unterſtuͤtzung aus den kirchlichen Almoſen eintreten darf, 
und ehe Kinder oder Enkel verlangen koͤnnen, daß Timo⸗ 
theus als Biſchof fuͤr die Ernaͤhrung ihrer Mutter oder 
Großmutter aus den milden Beitraͤgen der Gemeine ſorge. 
78 e — bv di. 9 b, dies iſt Pflicht und 
der Wille Gottes, K. II. 3. Aus dieſer Parallelſtelle 
find. die Worte: xadov v,, die bei verſchiedenen kriti— 
ſchen Zeugen fehlen, vielleicht hierher gekommen. Clem. 
Rom. 4, Ep. ad Cor. c. 7: Bhéwonyscr , tl “xahov nad 
reν,t. 0 meosdent ov: svesLov TOV OMOUVTOS 
peas. 

V. 5. Es iſt hart, YA und Woosméevec mit 
Einigen als Ermahnung zu nehmen, ſt. ehανινοο und 


* 
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. meosuevére ; oder in Yam. sw vr odo eine Meto⸗ 


nymie zu ſuchen, nach welcher, „auf Gott hoffen,“ = 


wire: fic) gut und wohlanſtaͤndig betragen, und dadurch 
einen keligioͤſen Sinn offenbaren. Es iſt vielmehr die 


genguere Be zeichnung einer Gres in. Paulus will 
naher bie emmen, auf welche Wittwen ſich das eas 


7 


u iche; auf ſolche naͤmlich, die — weil ſie keine 


Angehoͤrige in der Welt haben, von denen fie Beiftand 


erwarten koͤnnen — das Beduͤrfniß hoͤherer goͤttlichen 


Huͤlfe empfinden, nur auf dieſe ihre Hoffnung ſetzen, und 


das Verlangen nach derſelben Gott vertrauensvoll im Gee 


bet vortragen, Sinn: eine Wittwe im eigentlichſten Sinne 


des Wortes, eine ganz verlaſſene und verwaiſete, zu deren 
Verſorgung die Gemeine verpflichtet iſt, hat Niemand, 
auf den ſie hoffen koͤnnte, als Gott; ihn fleht ſie Tag 


und Nacht um Huͤlfe an; fie bedarf daher Unterſtuͤtzung 


und iſt ihrer wuͤrdig. Mello. „ sola, wie beim Terenz 
Andr. V, Sc. 3; nec, qui eam respiciat, quisquam 


est; sola est. Chryſoſtomus: 5% ces rb un Exel. 


Jul. Pollux: 7 worwmsetoa an’ avdoos , was 
Own). Auch dieſes * wewor. nimmt man am Natuͤr⸗ 


lichſten als Erklaͤrung von ovrws A,. Andere uͤber⸗ 
ſetzen: eine Wittwe, die ſo recht im eigentlichen Sinn 
Wittwe, oder: die ſo geſinnt iſt, wie es einer Wittwe 
geziemt (Y avews yijoa), hofft, obgleich (wenn 
auch) verlaſſen (von Menſchen), dennoch auf Gott. 


Ho oguévecv DUXT, x. 1) Ui. 1829 Se.; Gott 
unablaͤßig um Hilfe anrufen, Luc. XVIII. 7. Auch dies 


nehme ich nicht metonymiſch fuͤr Uebungen der Gottſelig⸗ 
keit uͤberhaupt, ſo daß Eine Erweiſung des religioͤſen 


Sinnes ſtatt hehtefer oder aller 1 ſondern 1 it 
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beſtimmt und Gl das Gebet, die Bitte der Wittwe 
um Gottes Beiſtand in ihrer Verlaſſenheit. 8 
V. 6. Swarakaoa, lasciva, delicatula, = 
narasonvicCovoa, V. 11: die ein ſchwelgeriſches, mole 
luͤſtiges Leben ſuͤhrt, und die Wohlthaten der Gemeine, 
ohne derſelben wahrhaft beduͤrftig zu ſeyn, nur darum 
begehrt, um fie uͤppig zu verſchwenden. Tacrahdv, 
Sac, V. 5, Sir. XXI. 15, Ezech. XVI. 48, Amos VI. 4. 
He ſych.: avakiszew aowtrws, xai aowrws aralo- 
vue. Chryſoſtomus: éwecd) wohhai, EAV 
So, THY ynoEsiav aioovytat, —— iva, udAhov 
epras sSawow, iva werd mietavos avdenriag 
dn ar Wourrwow, xai xosuczxzais wakirov 
évdaler éavtas emrFvpmiacs, da roto G 
o 7 o onatad. x, — Zooa rédv., entweder 
wie Apok. III. 1, Eph. IV. 18, Br. Jud. V. 13: fie iſt 
geiſtlich todt, ſie fuͤhrt ein blos ſinnliches Leben, das kein 
wahres Leben zu heißen verdient; Theophylakt: xav | 
Soxet cio caveny u dj unν, céIvynxe Yara 
avevua, Theodoret: y ths toeopys r rd 
hoyixov xarayuwvvver, xa axivntoy ws év rd 
Ti tO Goa uEigdae Wapacnevacer. Chryfo fe: 
Savdrov yiverat wovsevosg, Javadrav rad aiwviov, 
Oder, da hiermit etwas zu Allgemeines, auf Laſterhafte 
aller Art Paſſendes ausgeſagt ware, ſpecieller: fie iſt ſchon 
bei Lebzeiten als eine der Gemeine Abgeſtorbene, ihr nicht 
mehr Angehoͤrende zu betrachten, hat ſich des Anſpruchs 
auf Unterſtützung der Gemeine verluſtig gemacht. Const, 
_ Apost. II. 4: ove aELaS estv emixovelas, ore ev 
_ éuxdnoias Feov. So wurden die aus dem Orden der 
Pythagoraͤer Ausgeſtoßene fir Verſtorbene erklaͤrt. Jam- 
plich. de vita Pythag. c. 7. Orig, c. Cels. L. 3. p. 


1 


} 


é 


| ieee 5 


h 


1422 70 bev Bas nes sendy Sidacuahions * = 


votayla tov awosavtwp 8 b pthooogpias 


\ narecnedace, hoytCdwevov vexoss avtss yeyovevat. 


Oro oé (of Xoscvavot) g anwokwhotas nai 
red vnd ras % deo rs in” adehyeiag j 4 
avons vevinniérss WS vEexess werds d.. 

V. 7 beziehen Einige auf die Kinder und Angehörige 
von Wittwen; dieſen ſolle eingeſchaͤrft werden, daß fie 


ſich der Wittwen in ihrer Familie annehmen. V. 4. 8. 


Andere auf die Wittwen ſelbſt: ihnen ſolle bekannt ge⸗ 


macht werden, unter welchen Bedingungen fie Unterſtuͤt⸗ 
Fung aus dem kirchlichen Armenſond anſprechen duͤrften. 


Am beſten wird es auf die Wittwen und ihre Angehoͤri⸗ 
gen zugleich bezogen; beiden ſoll die Erklaͤrung des Apo⸗ 


f ſtels V. 3 — 6. zu ihrer Darnachachtung bekannt gemacht 


werden, damit ſich keine Wittwe durch ein tadelnswer⸗ 


~ 


thes Verhalten der oͤſſentlichen Unterſtuͤtzung unwirdig 
mache, und keine Familie, die ihre Wittwen ſelbſt verfors 


gen kann, ſich durch Unterlaſſung dieſer Pflicht verſuͤndige. 


B. 8. Wiederholung des B. 4 vorgekommenen Ge⸗ 
dankens. Auch hier wird durch weovaety twp idi- 
wv, wie V. 4, nicht die Pflicht der Wittwen ſelbſt, 
ſich als gute Hausmuͤtter und fromme Erzieherinnen der 

Ihrigen zu beweiſen, ſondern die Pflicht der Angehoͤrigen, 
ſolche Wittwen zu unterſtuͤtzen, angedeutet. Wer dieſe 
Pflicht nicht erfüllt, der iſt kein Chriſt, cy 11e en. 
tars ja er iſt noch ſchlimmer, als ein Nichtchriſt, & 
cov yéiomv. Selbſt Heiden erkennen ja an und beob⸗ 
achteu die Pflicht der kindlichen Liebe und Fuͤrſorge fur 


huͤlfsbedürftige Eltern und Angehoͤrige. Mise covers 


das bezeichnet hice die praktiſche Verleugnung des Chri⸗ 
ſtenchuns. Justin. Mart. quaest. ad Orthod. aes gene 


i 
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Karé tov leb o Histon’ 6 Wises d 0 100 
vowy tov tdtwv dgmadteds 80 xai h esch 
LElLOWD ,, ws 1 ov 25 y ο⁷ 22 ige! 2 765 
8 na TOV TQOToN. EM HY OWEVOS Tagen 
e 15 tov Xosov ee C 0e. 
OW pév Nel cue, whe dé S AUVTNS HOr 
„e, YEtOwv Eg r anigwv. 

V. 9. Karaheyécdw wird von vielen Auslegern 
vom Eintragen der Wittwen in das Verzeichniß der von 
der Gemeine zu verſorgenden Armen, oder von der Auf⸗ 
nahme in die kirchliche Wittwenverſorgungsanſtalt erklaͤrt. 
So wuͤrde hier die V. 3 angefangene Materie fortgeſetzt, 
und die ganze Perikope V. 3 — 16 handelte nur von 
demſelben Gegenſtande. Dies glaubte man annehmen zu 
muͤſſen, weil der 16te Vers gleiches Inhalts mit V. 4 
und 8 iſt. Aber dieſer Grund iſt zu ſchwach, als daß er 
dem, was gegen dieſe Anſicht ſpricht, das Gegengewicht 
halten koͤnnte. Sollte V. 9 f. noch gezeigt werden, wel⸗ 
che Wittwen unter die von der kirchlichen Armenanſtalt 
zu Verſorgenden aufzunehmen ſeyen; hoͤchſt unbillig wuͤr⸗ 
den dann die Bedingungen ſeyn, unter welchen allein der 
Ahpoſtel dieſe Aufnahme geſtattet wiſſen wollte. Wie hart, 
daß keine Wittwe unter 60 Jahren als Theilnehmerin 
zuzulaſſen fey, da doch auch Juͤngere aus mancherlei Uv 
ſachen, z. B. bei einer zahlreichen Familie, zu deren Ere 
naͤhrung ihr angeſtrengteſter Fleiß nicht zureichte, einer 
Unterſtuͤtzung hoͤchſt beduͤrftig ſeyn konnten? Wie hart, 
daß eine in das Armenverzeichniß einzutragende Wittwe 
nur Einen Mann gehabt haben ſolle? Paulus ſelbſt rath 
doch V. 14 unter gewiſſen Umſtaͤnden den Wittwen zur 
zweiten Ehe; und konnte denn nicht auch eine zum zwei⸗ 
tenmale Vermaͤhlte zum andernmal Wittwe, und alsdann 


\ * 
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ein wuͤrdiger Gegenſtand der Wohlthaͤtigkeit werden? 
Welch ein Grund laͤßt ſich denken, warum eine Wittwe 
darben und der Verlaſſenheit preißgegeben ſeyn ſollte, die 
ſich das Verdienſt der Kindererziehung nicht hatte erwere 
ben koͤnnen, die bei Lebzeiten ihres Gatten nicht im 
Stande geweſen war, Gaſtfreundſchaft auszuuͤben und 
Nothleidende zu unterſtuͤtzen? „Ich weiß nicht — ſagt 


Hr. Dr. Staͤudlin ſehr wahr, Geld. der Sittenl. J. I. 


718 — warum alle Wittwen, welche die Wohlthaten der 
Gemeine genießen, grade diejenigen Eigenſchaften beſitzen 
ſollten, die hier von den Wittwen angefubrt werden. 
Eine Wittwe koͤnnte wahrhaft verlaſſen und arm ſeyn, 
ohne alle dieſe Eigenſchaften an ſich zu haben.“ Und 
Chryſoſtomus: homil. 31 de diversis N. T. locis, 
in istud: vidua eligatur etc., wo zugleich die richtigere 
Erklaͤrung gegeben iſt: Omer, weoi woias ynoas év- 


raid gnolv; aoa meol ts Seouerng Bontetas, 


nai yoeiav éyovonsg , é&xxdnorasindiy roépecPat 
yonuctwr, I Wei ths avevdsors nai év eimooia 
, ** * 1 * 7 \ A 4 
Cwons; Evdnhov, ore wegi cavtns. eo wév yao 
tnelvs Orav héyn, tH N deapFerpauérng, ov 
yoovoy tiInow, o azoiBerav anarer teoTUV,- 


GAN ] ef tig wisds, gol, u. r. A. (V. 16.) 


„ ec ° c& , 2 » , ” 
Ob ewer: Gran &yxovta étwv yéevnrat, Obe 


eimev ef éSevodeynoev, si ayiwy modas Evie. , 


Kai wdha etzocus. “Eva yd av weniav e 


af 7 2 „ 7 . * 
Sadar déot, “0x αα,Qu-½̃e yoovov. Ti yd, el 


mevryxoved: er ovom heed „5 ti 08, 
zd év vedthrt TO oa duc unos oο tvyai; 
xadevdsitat, dug, 70 d SHnogοοο & bros; AY 
am dvto wn tog robrO soxartns. Ata robro, ora 
4 Nhe Mao amvIny costae déor, ovdév xara d- 


von, xai tid ee Pog apetns UrxotPohoyeirat. 
Ota O % 5 dwoeFucactar meviav x ahha v1 


e nat agiav yagioasdar, etydtws ro. 


tv redmuv uu ébéraow. Kadaweo yee 
el e yoooi, obtw xai xynouwr 
tO Hahardv noav yooo!, ad ov s&nv airaig 
amhog eis tas » Vas eyyoapesdat. Ov rel enei- 
vs õο héver, tS év me gaſons r ö EοLns 


gBondeiag, dA A wéeoi TAVTHS TS éhomévns 8 
ynoeiav. — Fruͤhe ſchon bildete ſich in der alten 


Kirche ein eigener Stand (ordo, raya). gottgeweihter 


Frauensperſonen, die ſich der Ehe enthielten, um ſich dem 


Hoͤheren und Goͤttlichen, und der Sache des Herrn deſto 


ungeſtoͤrter widmen zu koͤnnen; a@yauwor~jeeoeuvwvres 


1d rob Kveiov, 1 Kor. VII. 32. 34. Zu ihm gehoͤrten 
theils Jungfrauen, theils Wittwen, die ſich nach dem 
Tode des Gatten zu einer beſtaͤndigen, Wittwenſchaft 
verpflichteten. Jene heißen in der angefuͤhrten Stelle des 
Chryſoſtomus: waodévwv , auch: waedévor 


apieowserca d, Theophylakt zu 1 Kor. 73 


magtévor. avaveions jm , ue ty deowdry ee, 
Can, 16, Chalced.; wapdévor, ab éxovoiws éavrds 
o 2% Kl, xai daro rofl 105 
yd, xai tov &v aytacuy Hν Wort saga 
Basil. caf. 18, ad sins satin MaoPévor ieoai, d- 


eat xadepovmevac, virgines ecclesiasticae, canoni- 
; „ 7 1 P ae 
cae. Diefe hießen oa im engeren Sinne; Chry— 


ſoſtomus nennt ihre Klaſſe: 0% ynowr. Doch 
wurden auch die gottweiheten Frauensperſonen insgeſammt 
nod im weiteren Sinne genannt, fo daß auch die 
magdévoe unter dieſem Namen mitbegriffen wurden; 


Jęnal. ad Smyrn, c. 13: ai waodévor, ab heyowevoce - 
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oa. Beide, Jungfrauen und Wittwen zuſaͤmmen, 
machten das y,, ta ynotxa, (Clementin. homil. 
XI.) r raya tory ynowv, TO ToYUa πννοννi0, 
viduatum, gradum vidualem, ordinem vidualem in 
weiterer Bedeutung aus. Aus dieſem r nahm man 
die Krchendienerinnen. Gottgeweihte Jungfrauen 
konnten, wenn fie das 40. Jahr erreicht hatten — zuwei⸗ 
len auch fruͤher — Diakoniſſinnen werden; vrgl. 
Balsamon ad Can. 19, Conc. Nic.: .cotstov dé é52 
tarp Araxovioowy.. Mapdévor wore Weooneyovro 
1 éxunhnoig, xai xara meoteonipy ts Eutondn 
épvhattovto, ws avaredemévae ty Fea, whi 
peta oyjuovos haix8. Tecoapaxorraetas dd Y 


“HiaS YEevousvae HEisvrO zal YEelgotovias Alaxevic- — 


Ou, EVO LSKOMEVAL mavrws asta. Die wirklichen 
Wittwen wurden Presbyteriffen, weesBvrides, 
WoeesBvrepat, MossBureoides, wenn fie von 60jaͤhri⸗ 
gem Alter, nur Einmal verheirathet, und Muͤtter oder 
Erzieherinnen von Kindern geweſen waren. Tertullian. 
de velam. virg. c. 9: ad quam. sedem (viduarum) 
Praeter annos LX. non tantum univirae, i. e, nuptae 


. 


aliquando, eliguntur, sed et matres, et quidem edu- 


catrices filiorum; scilicet ut experimentis omnium 
affectauum structae facile norint caeteras et consilio, 
et solatio juvare, et ut nihilominus ea decucurrerints 
per quae foemina probari potest. Hieron. ad Nepo- 
tian. : multas anus alit ecclesia, quae officium aegro- 
tanti praestant, et beneficium accipiunt ministrando, 
‘Dionys. Exiguus in der Ueberſetzung des Can. XI. 
Conc. Laodic. (me r % der cag Aeyoudvas 
MoeesBvridas Hror MooKaInuevas év éxxdnota nade 
sasvac,) mulieres, quae apud Graecos Presbyterae 


„ ie amt 
appellantur, apud nos autem viduae seniores, uni- 
virae et matriculariae nominantur, M. ſ. auch den 
Balſamon zu dieſem Canon, vermoͤge deſſen der Orden 
dieſer Kirchendienerinnen aufgehoben wurde. Doch er— 
hielten ſie ſich noch in einigen Kirchen, bis endlich ihre 
Abſchaffung allgemein wurde. — Die Presbyteriſſen un⸗ 
terſchieden ſich durch ihr Alter, durch ihre Wuͤrde und 

durch ihre Verrichtungen von den Diakoniſſen auf aͤhnli⸗ 
che Weiſe, wie die Presbyteri von den Diakonen; ſie 
gelobten bei der Uebernahme ihres Amtes vor dem Bi⸗ 
ſchofe, der ihnen vestem vidualem anlegte, ihren Kir⸗ 
chendienſt nicht wieder aufzugeben, und mithin im Witte 
wenſtande zu bleiben; ihre Pflicht war, uͤber die Chriſtin⸗ 
nen, und beſonders uͤber die andern Wittwen eine naͤhere 
Aufſicht zu fuͤhren, Perſonen ihres Geſchlechts mit Lehre, 

Nath und Troſt beizuſtehen, die Angelegenheiten derſelben 
den Biſchoͤfen vorzutragen, und zwiſchen dieſen und jenen 
zu unterhandeln, die Waiſenkinder der Gemeine zu erzie⸗ 
hen, der Kranken, der gefangenen Maͤrtyrer und Beken⸗ 
ner ſich anzunehmen, u. dgl. m. Wenn der Name yyoeae 
den Presbyteriſſen und den Diakoniſſinnen gemein- 
ſchaftlich beigelegt wurde, oder wenn zuweilen auch 
die Erſteren mit unter der Benennung, Sevaxovicoa,. 
begriffen wurden, ſo machte man einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen alteren (Vici, OLAaKOVIOGAL yoacrepar, = 
H ο,) und juͤngeren (vewrépar) Wittwen und 
Diakoniſſen. Theophylakt zu Tit. II. 3: 20 gr. 
dag (in dieſer Stelle) ceves ras év éxnhy oicus Aa- 
HOV8S, geln, ds nai dn avrys «Hs cpucpeaoems . 

draltei pawesdar legomeen els , r rg, TONS iegais, 

guneémovoas I 0νjẽet gd. Epiphan. haeres. 79. c. 
4: Meoucnentéoy, ott Cyr OLaxOvLGOwWY td 
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rs f 
éxylnotacinor. id ed έ¼i, AYO AS TE GοV 
de, nai tétmy tas ETL yQUoTeoas. HOES 
Prvred0as. Die Nichtbeachtung dieſes Unterſchiedes hat 
in dieſen Theil der kirchlichen Alterthuͤmer manche Dun⸗ 
kelheit und Verwirrung gebracht. — Erklaͤrt man nun 
unſere Stelle von der Aufnahme in den Chor der gott⸗ 
geweihten und daher zum Kirchendienſt waͤhlbaren Witt⸗ 
wen; nimmt man an, Paulus beſtimme hier, welchen 
Wittwen dieſe Aufnahme geſtattet, und in vorkommenden 
Fallen die Wuͤrde einer yrow weesPvres, einer chriſtli— 
chen Aelteſtin oder aͤlteren Diakonoſſin ertheilt werden 
ſolle; dann ſind alle von dem Apoſtel gefoderten Eigen- 
ſchaften zweckmaͤßig und aus guten Grunden feſtgeſetzt. 
Die Einwendung: „daß e V. 9 durch kein charakte⸗ 
riſirendes Beiwort als eine Kirchendienerin beſonders be⸗ 
zeichnet ſey, und daß die Kirchendienerinnen im N. T. 
“font nicht o, fondern ai dedxovere heißen,“ vers 
ſchwindet, wenn das Wort /o in feiner gewoͤhnlichen 
Bedeutung, Wittwe, beibehalten, und nur xacarey éc- 
8 0 auf die Annahme einer ſolchen Wittwe zu einer 
gottgeweihten Perſon oder zu einer kirchlichen Bedienung 
bezogen wird. Man uͤberſetze: „gewaͤhlt (zur Kirchen⸗ 
dienerin, aufgenommen unter die Kirchendienerinnen)d werde 
eine Wittwe.“ Wollte man ſagen, auch bei xarareyécdus ~ 
fehle alle naͤhere, eine ſolche Beziehung dieſes Wortes 
andeutende Beſtimmung; ſo wuͤrde ſich derſelbe Grund 
auch gegen die Erklarung des xeraheyésw yom Ein⸗ 
tragen der an den Almoſen der Gemeine theilnehmenden 
Wittwen in die kirchlichen Armenverzeichniſſe geltend mas 
chen laſſen; dieſe Beziehung des Zeitworts iſt ebenfalls 
nicht ausdrücklich angedeutet, ſondern nur aus V. 3 f. 
erſchloſſen, weil man den Oten Vers als genau mit dem 
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We 
Es sufannmenhdingentb und dieſelbe Materie 
fortſetzend nehmen zu muͤſſen glaubt. Aber einen ſo ge⸗ 
nauen Zuſammenhang beider Abſchnitte kann man nicht 
annehmen, ohne ſich in alle die oben bemerkten Schwie⸗ 


rigkeiten zu verwickeln, von welchen die der unſrigen ent⸗ 
gegen geſetzte Anſicht gedruͤckt wird. Was beide bindet 
iſt nur das Eine, daß in beiden von Wo, die Rede 
iſt. Von den huͤlfsbeduͤrftigen und ganz verlaſſenen 


Wittwen, denen Timotheus eine Unterſtuͤtzung durch die 
Wohlthaten der Gemeine ſollte zukommen laſſen, konnte 
Paulus zu den Gott und dem Dienſte der Kirche Gewei⸗ 
heten leicht darum uͤbergehen, weil auch die Letzteren von 

der Gemeine erhalten und auf Koſten derſelben ernaͤhrt 


wurden; nur daß ſie ihren Unterhalt nicht als Wohlthat 
oder Almoſen, ſondern als Belohnung fir ihre der Ges 


meine geleiſteten Dienſte bekamen. Daß Paulus V. 16 


wieder auf den V. 3 — 8 behandelten Gegenſtand zuruͤck⸗ 


kommt, noͤthigt nicht, auch den 9 — 15ten Vers auf 
dieſen Gegenſtand zu beziehen; war gleich in dieſen Ver⸗ 


a ſen von etwas Anderem geſprochen, dennoch konnte V. 16 


noch etwas uͤber das Fruͤherbehandelte nachgeholt werden. 


Auch der 8. V. hatte eigentlich unmittelbar zu V. 4 ge⸗ 


— 


hoͤrt, und doch folgt er erſt nach mehreren fremdartigen 
Zwiſchengedanken, die der ſtrengen Ordnung zufolge {ich 


dem 3. V. Hatten anſchließen ſollen; V. 24 ſetzt die B. 22 


begonnene Ideenreihe fort, obgleich V. 23 ganz andern 
Inhalts iſt; Kap. VI. 3 kommt Paulus auf das K. I 


und 1 Abgehandelte zuruͤck, und VI. 17 f. iſt Fortſet⸗ 


zung von V. 6 — 10, wenn ſchon V. 11 — 16 zu einer 
neuen Materie uͤbergegangen war. Anderes, wodurch 


man erweiſen wollte, daß unſer Abſchnitt nicht von der 


elcid ber Wurden zu ene oder von ihrer 
18 
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Reception unter die zu einem Kirchendienſte wahlfaͤhige 
Perſonen koͤnne verſtanden werden, faͤllt weg, ſobald der 
Unterfchied zwiſchen Diakoniſſen und Presbyteriffen oder 
juͤngeren und aͤlteren Diafoniffinnen feſtgehalten, und 
mit Grotius und Mos heim (Comment. 3. d. St.) 
nicht an die Erſteren, ſondern an die Letzteren gedacht 
wird. Dann kann z. B. die Bemerkung nicht weiter 
gelten, daß manche Geſchaͤfte der Digkoniſſinnen ſich nicht 
fur Matronen von 60jaͤhrigem Alter eigneten, ſondern 
ein jzuͤngeres und kraͤftigeres Alter erfoderten; daß, wenn 
man im chriſtlichen Alterthume unſere Stelle als eine 
apoſtoliſche Vorſchrift fuͤr die Wahl der Diakoniſſinnen 
angeſehn haͤtte, man nicht im Widerſpruche mit ihr 
Jungfrauen zu Diakoniſſen gewaͤhlt haben wuͤrde. — 
Zu dieſem ganzen Abſchnitte iſt vorzuͤglich das, was in 
den apoſtoliſchen Conſtitutionen ther die gottge⸗ 
weiheten und der Kirche dienenden Wittwen vorkommt, 
zu vergleichen; L. 3. G. 1: Mods dé nad iger a ae 
zai pu) amodovvar. c. 2: ai &a vewrtépar — — 
svoyésdwor. c. 33 af 08 ahi diva vioai — — ava- 
xeyéval. c. 5: dNaoyétw O& — — s Exxhnoias. 
c. 6: yragelér dé — — xahéoavros tvyyavovot. 
128 8. c. 25: shin ov „„ — — xolvésdur, : 
— My Narr. ét. & Ex. yeyor. Ein ſolches 
Alter wurde bei einer 1 900 Dienſte des Herrn ſich wid⸗ 
menden und hiernaͤchſt zur Presbyteriſſin anz nehmenden 


Wittwe erfodert, theils weil von einer 60 jährigen Ma- 


trone am erſten zu erwarten war, daß ſie in viduatu 
beharren werde, V. 11, 125 theils weil fie ſich am beſten 
zur Lehrerin, Beratherin, Aufſeherin und Troͤſterin ihrer 
Micchriſtinnen ſchickte, ſ. die obige Stelle aus Tertullian. 
In der ſpaͤteren Zeit, wo der Unterſchied zwiſchen Pres⸗ 


‘soneigen und ai siatovittnden nicht 9 all 


gemein bekannt geweſen zu ſeyn ſcheint, weil die woes 


Brides, die viduae seniores ſchon aus vielen Kirchen 
verſchwunden waren, dehnte man dieſe apoſtoliſche Vor⸗ 


ſchrift auch auf die Diakoniſſinnen aus, und Theo dos 


ſius der Große gab das Geſetz: nulla, nisi emensis 
LX annis, secundum praeceptum Apostoli ad Dia- 
conissarum consortium transferatur. Tdg YUVALKOS 
bd bn SH πõỹP ery n yévowto , Staxoviay 
45 ener t xata tot ’Anoschov Mavhov 
pytov WO osray ues, Cod, Theod. L. 16. Tit. 2. leg. 
27. Doch wurde das bei einer Diafoniffin erfoderliche 
Alter bald wieder, wie fruͤherhin, auf 40 Jahre herab⸗ 
geſetzt. — EVS dv . yuv. Tertull. ad uxor. 
I. 7: disciplina ecclesiae et praescriptio Apostoli vi- 
duam adligi in ordinationem, nisi univiram, non 
concedit. Dies wird aus eben dem Grunde gefodert, 
aus welchem Biſchoͤfe und Diakonen nur Einmal Verhei⸗ 
rathete ſeyn ſollten, ſ. III. 2. Auch hier iſt 5. &. J., 
unicuba, im Gegenſatz mit der ſucceſſiven Polygamie zu 
erklaͤren, nicht von der waͤhrend der Ehe bewieſenen 
Keuſchheit und ehelichen Treue, obgleich ſchon Theo⸗ 
do ret die letztere Erklarung vorzog: ov aly Ory aia 
© bxBadhec, - ahha v owpe , Y yduw Brovv vo- 
uo tl 
V. 10. Ev éoy. 370 N. Eb e : Ge’ thug ail 
gemein im Rufe des Wohlverhaltens und der Rechtſchaf⸗ 
fenheit ſtehen, aotueéay ννę¹ éyew, III. 7. K 
so koͤnnte zwar, in naͤherer Beziehung auf das Fol⸗ 
gende, beſtimmt von Werken der Wohlthaͤtigkeit erklaͤrt 
werden, gl. II. 10, Tit. III. 14; doch moͤchte die allge⸗ 
meinere Bedeutung! ee vorzuziehen ſeyn, : 


* 
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weil ſonſt der cot und letzte Sas des Verſes wentiſch 
ſeyn würden. E. érexvoro. wird am natuͤrlichſten 
mit waorvoovm. verbunden: fie muß ein gutes Zeugniß 
(Lob) haben, ob oder daß fie Kinder erzogen ie. Andere 
verbinden es mit xacadeyécIo: eine Wittwe werde ers 
wählt (aufgenommen), wenn ſie Kinder erzogen hat. 
Texvortoogev iſt nicht bloßes Kindergebaͤren, oder phys 
ſſche Ernaͤhrung, ſondern auch eine gute und fromme, Er⸗ 
: ziehung der Kinder. Theodoret: ov Ioéwa ud vo 
cCurciret, GAMA H td eiceBus FoeWoar. Ch ry ſo⸗ 
ſto mus: 20 TOEHELD , as Oe, xaFEM EO ave noir: 
bu inttusivwoe ty wiser ic. K. II. 15. Mit Gro⸗ 
tius daran zu denken, daß eine zum Kirchendienſt waͤhl⸗ 
bare Wittwe ſich fruͤherhin nicht durch Abtreiben der Lei⸗ 
besfrucht oder durch Ausſetzung der von ihr gebornen 
Kinder, die fle nicht groß ziehen wollte, verſuͤndigt haz 
ben duͤrfe, hat man keinen Grund. Daß eine geiſtliche 
Wittwe in dem Erziehungsgeſchaͤfte geuͤbt ſeyn mußte, 
war noͤthig, weil die Presbyteriſſen die auf Koſten der 
Gemeine ernaͤhrten Waiſenkinder unter Aufſicht hatten 
und erziehen mußten. Herm. Past. Vis. 2. extr.: Grapte 
(eine ſolche Kirchendienerin) commonebit viduas et or- 
phanos, — Ed ¢&evodox. ob fie Fremde und Rei⸗ 
ſende liebreich aufgenommen, als geAckeves, III. 3. 
"Ay. 10 fl. Eviw. Dies gehoͤrte mit zu dem Sevo⸗ 
Sozeiv, weil es das Erſte bei der Beherbergung fremder 
Gajte war, ihnen Waſſer zum Fußwaſchen zu beſorgen 
und ſie dabei zu bedienen. Daß Sevodoyzer auf Gaſt⸗ 
freundſchaft gegen Fremde aller Art, und dy. wood. 
zv. auf gaſtfreundliche Bewirthung und Bedienung der 
Mitchriſten inſonderheit gehe, iſt nicht wahr ſcheinlich; 
nur von der hi) Chriften Na Gaſtfreund⸗ 


U 


ſchaft iſt die Rede, da Nichtchtiſten wohl nicht dei einer 

Chriſtin Einkehr geſucht haben werden. Dem allgemeine⸗ 
ren Sevo oN ſcheint das ſpeciellere wodas vince, 
aq uam sanctorum pedibus offerre, Tertull, ad uxor., 
darum beigefuͤgt zu ſeyn, um anzuzeigen, einer zum Kir⸗ 
chendienſt geeigneten Matrone muͤſſe nicht nur Gaſtfreund⸗ 
ſchaft uͤberhaupt, ſondern auch ein liebevoller, demuͤthiger 
Sinn nachgeruͤhmt werden koͤnnen, vermoͤge deſſen ſie fic 
nicht geſchaͤmt habe, ihren Gaͤſten ſelbſt die geringſten und 
laͤſtigſten Dienſte zu leiſten. Oekumen: ef rag éaye- 
rag vNNoEGiag ros dhq%,ẽj du / · eré- 
Ae. Joh. XIII. 4 f. Einer Perſon, die ehemals als 
Hausfrau und Hauswirthin den eigenen Gaͤſten derglei⸗ 
chen mit Willigkeit und Liebe gethan hatte, war zuzu⸗ 
trauen, daß ſie auch als oͤffentliche Kirchendienerin die 
im Namen der Gemeine den Fremden zu erzeigenden 
Dienſte puͤnktlich und mit liebevoller, freundlicher Sorg⸗ 


ſamkeit leiſten werde. — EI SATB. dh. ob ſie 


Bedraͤngte unterſtuͤtzt, Huͤlfsbeduͤrftige mit allem Noͤthigen 
zur Genuͤge verſorgt habe, “Ewaguerv, Heſych: zo- 
enyeiv, Bonde. Eimavr. ö . ay. éanxok., 
kurz, ob fie wohlthaͤtige Handlungen aller Art ausgeuͤbt, 
jede Gelegenheit dazu aufgeſucht und er e habe. 
Apſtg. IX. 36. i 
B. 11. 12. Ne r να, waoatrov, = u 
xavahéeyou, juͤngere Wittwen laß nicht zu, verweigere 
ihnen die Aufnahme in den gottgeweihten Chor der zum 
Kirchendienſt waͤhlbaren Wittwen, vertraue ihnen kein 
kirchliches Amt an. Sie moͤchten bei dem Eintritte in 
den gradum vidualem, bei der Uebernahme eines Kir⸗ 
chenamtes voreilig einen unbeſonnenen Schritt thun, der 
ſie nachher gereute, und der uͤbernommenen Verpflichtung / 


ledig zu leiben, nicht en bleiben koͤnnen oder wollen, 
oder durch ein ungeziemendes Betragen, durch Mangel 
an Geſetztheit, Eingezogenheit, Ernſt und Wuͤrde ihrem 
Amte Schande machen. Orr y MATASOND. — 
— Héhovat Die Prapofition * iſt mit rod 
f en, zu verbinden, und xarasanviay cod Xe. ſteht 
== goht xd td TOV Xa. > wie Roͤm. XI. 18: r. 
_nevydstar tov xAddwv ft, xavy. xard cov ., 
Jac, II. 13: xaraxavyacstar xeicews; Cyrill. von 
Alex. zu Joh. XV. 20: ro ro Xeesov xatacoBa- 
peveodae uétouy.— Sronviar iſt ſeiner Grundbedeu⸗ 
tung und Abſtammung nach rand tw seaetv- xai 
dn oοναο tas jvéas, den Zuͤgel abwerfen, zuͤgellos 
ſeyn oder werden. Daher die abgeleiteten metaphoriſchen 
Bedeutungen dieſes Wortes, nach welchen es bald Leicht- 
fertigkeit und Hang zur Wolluſt, bald Ueppigkeit und 
ein ſchwelgeriſches, weichliches, luxurioͤſes Leben, bald 
Stolz und Uebermuth, beſonders den bei Wohlhabenden 
und Reichen vorkommenden, und aͤhnliche Aeußerungen 
der ſittlichen Zuͤgelloſigkeit und Ungebundenheit anzeigt. 
Mit Ruͤckſicht auf die obige Grundbedeutung: den Sigel 
abwerfen, ſich losreißen, um in Freiheit zu kommen, 
kann xaraso. ro A. erklart werden: abiicere Christi 
kraenum; vincula, quibus Christo alligatae sunt, 
abrumpere. Eine gottgeweihte und zur Presbyteriſſin 
gewaͤhlte Wittwe verzichtete, vermoͤge ihres Standes und 
Berufs, gleichſam als eine Verlobte Chriſti, auf jede 
neue Verbindung mit einem irdiſchen Braͤutigam oder 
Gatten. Juͤngeren Wittwen hatte, wenn fie dieſein Stan⸗ 
de und Beruf eine Zeitlang angehoͤrt haͤtten, dieſe Be— 
ſchränkung ihrer Freiheit leicht laͤſtig. werden; ſie haͤtten 
5 Mett amhas e, , au, KOLVAOKL, wie 
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ſch Shryſoſtomus ausdrückt, in der Folge leicht ver⸗ 
leitet werden koͤnnen, das Band, das ſie an den Herrn 


knuͤpfte, dem ſie ſich einzig und auf immer geweiht hat⸗ 


ten, zu zerreißen, ihre gegen Chriſtum eingegangene Ver⸗ 
bindlichkeit zu verletzen, aus Heirathsluſt dem Wittwen⸗ 
ſtande und Kirchendienſte zu entſagen, den himmliſchen 
Braͤutigam gegen einen irdiſchen zu vertauſchen. Paulus 
will, daß Timotheus ſie nicht unter die geiſtlichen Witt⸗ 
wen aufnehmen ſoll, weil, wenn die Luſt in ihnen er⸗ 


wachte, ſich von Chriſto los zu reißen, (aus dem Stande, 


der ſie allein an Chriſtum baͤnde, heraus zu treten, und 
von der damit verbundenen Nothwendigkeit einer beſtaͤn⸗ 
digen Wittwenſchaft frei zu werden,) fie vielleicht wieder 


an's Heirathen denken, und ſo ihr vorhin gethanes Ge⸗ 


luͤbde auf eine ſtrafbare Weiſe brechen wuͤrden. Chry⸗ 
ſoſtomus: ora dh b], dr goτοννeo 


ade, ora eu aò ds cig. e,. A 
AQES 45 ij v, Otte évéoov yéyove. Theo- 
phylakt: or nadumepnpavevoaveat 10 Xbigot, 


Ba dwodEexowev at aUTOV VUMHLOD, S- : 


covet No⁶ỹ eig yaduov. Hieron. ad Gerontiam: 

fornicari in injuriam viri sui Christi, hoc graecus 
_ sermo significat. — Unter den andern Erklaͤrungen des 
. Otay xaracge. tod Xo.. ift die noch am Ertraͤglichſten: 
„wenn ſie, der Lehre Chrifti zuwider, oder: zum Nach- 
theil, zur Schande der Gemeine Chriſti, ſich der Ueppig⸗ 
keit ergeben.“ Hart iſt die, nach welcher drr tre. 
7. Xo. fur q rar SenvidowoL, = nara Xersov (i. 
e. ROTA rv Xoigeovov) aduujowse, ſtehen, und 
der Sinn ſeyn ſoll: wenn juͤngere Wittwen ſich durch die 


von der Gemeine empfangenen Wohlthaten, oder: bei 
dem mit einem Kirchendienſt verbundenen guten Einkom⸗ 
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men an ein uͤppiges Leben verwoͤhnt haben, ſo verſuͤndi⸗ 
gen ſie ſich an der Chriſtengemeine und handeln an der⸗ 


ſelben ungerecht, indem ſie naͤmlich die ihnen uͤbertragenen 
Dienſtgeſchaͤfte vernachlaͤßigen. Wenn andere durch Um⸗ 
kehrung der Sätze: otav yomery Iélsat, xaTaSOnvL- 
agevoe tov A., den Sinn heraus lage wenn 
ihnen das Heirathen in den Kopf kommt, ſo verlaſſen fie 
Chriſti Religion und heirathen einen Heiden; fo ift eine 
ſolche Inverſion hoͤchſt gewaltſam und ganz unnoͤthig; 


und warum fol xarasoe, tov Xo. grade heißen: vom 
Chriſtenthume abtruͤnnig werden, um einen Heiden 


zu heirathen? Chriſtliche Wittwen konnten wieder 
Gattinnen, ja ſelbſt Gattinnen eines Heiden, werden, 
und dennoch Chriſtinnen bleiben. 1 Kor. VII. 13. — Die 
Anſicht, nach welcher xarasonviav, locupletem fieri, 


bedeuten, und dcav xatage. rod Xo., heißen ſoll: 
locupletatae eleemosynis a Christianis collectis; (wenn 


junge Wittwen ſich bei Chriſto, bei der Chriſtengemeine, 
bereichert haben, durch die Unterſtuͤtzung derſelben in 
Wohlſtand verſetzt worden find, fo wollen fie heirathen,) 
hat das gegen ſich, daß xarasonvav nicht ſowohl das 
Reichwerden, als den mit dem Reichthum oft verbunde⸗ 
nen Trotz und Duͤnkel anzeigt; wenigſtens koͤnnte dieſes 


Zeitwort hoͤchſtens nur dann hier bedeuten: „bereichert 


werden,“ wenn es allein und ohne 8 Xorca ſtaͤnde; 
das Letztere kann in dieſer Verbindung mit xarase. nicht 
wohl heißen: bei Chriſto, durch die Almoſen der Gemeine. 
— Mises V. 12. iſt das fruͤhere Verſprechen, das 
gleichſam Chriſto gegebene Wort, zeitlebens ſeinem Dienſte 
geweiht zu bleiben und im Wittwenſtande zu beharren, 
welches juͤngere Wittwen, wenn ſie die Neigung zu hei⸗ 
rathen aumandeſte, treulos zuruͤck nehmen wuͤrden. ee 


reiv. ) Chryfonomus: Ova olan QUT , 


(cum illi, Christo, se devoverint) YE, Séhovow, 


EYOVGAL ¥OiUa, 852 rij Mewtny e nIEtnoav. 


Hise ry ovvdijunv éye, tiv G ,, “ 


éheyev> éWevocvro aitov, pderyoar , wep éBnoav 
Tas ovvdyxas, Theophylakt; 7 oο Net 
* EW να-⁰ ob, mot, THY Ovugewpiay tHv 
mwe0s Xoisov. Tertullian de monogam. c. 13: ad 
eas dirigit (Paulus) juvenculas viduas, quae in vi- 
duatu deprehensae et aliquamdiu assectatae, post- 
quam in deliciis habuere Christum, nubere volunt, 
habentes judicium, quod primam fidem resciderunt, 

illam videlicet, a qua in viduitate inventae et pro- 
fessae eam, non perseverant, Propter quod vult eas 
nubere, ne primam fidem susceptae viduitatis rescin- 
dant. Augustin. in Ps. LXXV: nescio quae castimo- 
nialis nubere voluit: quid voluit? quod et virgo 
quaelibet, quod et mater ipsius, Aliquid mali ergo 
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voluit? Mali plane: quare? quia jam voverat Do- 


mino, Deo suo. Ibid: quid est: primam fidem irri- 
tam fecerunt? Voverunt, et non reddiderunt. Vgl. 


meinen comment. in 1. ep. ad Corinth. zu VII. 27. 28. 
E Vom Abfall vom Chriſtenthume kann wis. G ere 


nicht wohl erklaͤrt werden, da ſich nicht recht einſehen laͤßt, 


wie ein folder Abfall mit dem yayet Férew zuſammen 
hangen ſollte. Kotua éyovocv fann heißen: fie 
machen fid) deſſen ſchuldig; oder: fie machen ſich da⸗ 
durch ſtrafbar; oder beide nahe verwandte Begriſſe 
koͤnnen in einander gefloſſen ſeyn. Man hat keine Urſa⸗ 
che, „he auf den Tadel Anderer, Aosdogca, V. 4. 
oder auf die Vorwuͤrfe des eigenen Gewiſſens zu beziehen, 
bie ſich worthrüchige Wittwen zuziehen. 


. 
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V. 13. Oder, faͤhrt Paulus fort, wenn auch juͤngere 
Wittwen nicht eben aus Heirathsluſt ihrem Enthaltungs⸗ 
geluͤbde und dem alleinigen Bunde mit Chriſto untreu 
wuͤrden; ſo koͤnnten ſie, durch ihre Aufnahme unter die 
dem Dienſte Chriſti und ſeiner Kirche Geweiheten den 
Geſchaͤften des haͤuslichen Lebens entzogen, und durch 
die Verrichtungen ihres neuen Standes nicht hinlaͤnglich 
beſchaͤftigt, zu ſehr muͤßig gehend, aoyai, ſich leicht ge⸗ 


waoͤhnen, viel in fremden Haͤuſern umher zu laufen. 


Mad du. MEQregydmen a= mepriyedvat TAS 
olxias. Andere loͤſen den Satz auf: doyad (eévac) 
fravdcdvover, weeregyowevae Zr. 6., indem fie ihres 
Amtes wegen in den Haͤuſern umhergehen, oͤftere Haus⸗ 
beſuche bei den Genoſſen der Gemeine ablegen muͤßten, 
wuͤrden ſie ſich an's Muͤßiggehen gewoͤhnen, und ſtatt 
bei ſolchen Hausbeſuchen den Zweck ihres Amtes vor Au⸗ 
gen zu haben, nur Nebendinge treiben, vorwitzig in die 
Familiengeheimniſſe eindringen und mit unnuͤtzem Gewaͤ⸗ 
ſche die Zeit verderben. So der Syrer: „ſie lernen 
Faulheit, indem ſie von Haus zu Haus wandern.“ Noch 
andere Erklaͤrungen: „muͤßig gehend und in den Haͤuſern 
umherirrend, forſchen fie nach Neuigkeiten, worFavovoe 
sc. péov te; oder: religionem quidem discunt, wav- 
gdvoοο sc, ta the évoeBeias Ooywatra, sed circum- 
vagando, alias res tractando, wegleoyemevac, non 
serio tractantes rem gravissimum, find zu gezwun⸗ 
gen, als daß ſie gebilligt werden koͤnnten; und die Con⸗ 
jectur: hevIavovar ft. uavdav., „heimlich ſchleichen fie 
in den Haͤuſern umher,“ ift eben fo unnoͤthig, als von 
aller kritiſchen Auctoritaͤt verlaſſen. Auch Conse. apose. 
III. 7. wird das Umherlaufen der Wittwen in den Haͤu⸗ 
ſern geruͤgt, obgleich aus einem andern Grunde, naͤmlich 


i 
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„ 
weil es aus Eigennutz geſchehe und eine Art Bettelei 
fey: tay rοιõuxc u 9 éxzhsiodn ta ‘wre 2 
nag dͤlass, élg TO 1 nadeCopévas évdov EV cg 
ge cis cb, D, xeoshahev to Kveiw, ü απ 
TeExovoas Eινααιε Mooisuodv, did tur ghoa-, 
ery, ca rav dveixemévov éncduujuata Medoce. 
- Pivaoal, Chryfoft, Acdoz; fie wuͤrden Schwaͤt⸗ 
getinnen werden, neue Maͤhren hin und her tragen; 
Theophylatt: Meo lodevovoae rds olxias, avdev om 
ahh’ 7 Ta ravens ets e pégovet, red ta E 
wns els rauryv. Kai avayrxains, es regte 
éx% tov égevvav Mavta, xai ghvaotav, éx tod A. 
vel te MavtTa Weds Mavras, éxtoeaynhiCovra. — 
Heoéeoyors fie bekuͤmmern ſich um Dinge, die fie 
nichts angehen, miſchen ſich ungebuͤhrlich in die Angele- 
genheiten Anderer ein. Chryſoſtomus: ovderv oö rs 
Gvaomosov yuvatni, ws rd vd éréowy MEQLEeoya- 
Seo. udhisa. “Aoyoi und meoceoyoe bilden eine 
Paronomaſie nnd einen Gegenfag: unbeſchaͤftigt mit 
nuͤtzlichen Dingen und mit der Erfuͤllnng wirklicher Bez 
rufspflichten, beſchaͤftigen fie ſich unberufen mit : 
unnuͤtzen, ihnen ganz fremden Dingen. dak. cod wi} 
Séove., fie ſprechen manches Ungehoͤrige und Ungesies 
mende, als Klaͤtſcherinnen, e Ver⸗ 
laͤumderinnen. ü 
V. 14. Lieber follen ſie, wenn fie ¢ Neigung nnd Ge⸗ 
legenheit dazu haben, ſich anſtaͤndig verheirathen, undd 
dann ihre haͤuslichen Pflichten mit tadelloſer Treue er⸗ 
fuͤllen. Ne r. sc. ve, V. 11. Const. dpost. III. 
2: verë dé (yeas) pera 25 TOV ro 
reheveiy- go nai 6 devrepos, iva wr 
676 een tov Atafehov cu Hai MAY(OKS 
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ro, xai emiPvuiag avornrovs, vai emtCnulons 


_ poyais, atcwes dh, woosevoioe mahhov 7 


aveow. — Texvoyoveiv ſchließt, wie II. 15. aud 


die Erziehung der Kinder in fic), das cexvorgogerr, 
V. 10. Olxodeon., Chryſoſt. otxovgeiv, das 


Hausweſen, die Wirthſchaft beſorgen, gute Hausmuͤtter 
ſeyn und werden; in einer zweiten Ehe wieder ihre eigene 
Haushaltung anfangen. Mydeuiav —— yaerr, 


durch den Eintritt in eine neue eheliche Verbindung und 


durch ein gutes Betragen im Hausſtande ſollen ſie es 
verhuͤten, daß kein Gegner des Chriſtenthums Gelegenheit 
finde, die chriſtliche Religion wegen des anſtoͤßigen Lebens⸗ 


wandels ihrer Bekennerinnen zu verunglimpfen: oder: 


daß kein Widriggeſinnter ihnen ſelbſt etwas vorwerfen 


koͤnne, y. dvemiinaror wot. Clem. Alex. Strom. II. 


p. 424: aviwomrov eis StaBohjv- detxvvoe yuvaina, 


— tag u sides ths olxias puharcousrny tas 
wohhas, <a Moxspyeaitepov rede THS axaLO8 
S αο tv oixsoiav. Doch finnte auch — und 
der 15te V. duͤrfte dafuͤr ſprechen — unter 6 avreneé- 
devos der Satan verſtanden werden, 6 dvrlò ius, 
1 Petr. V. 8, vgl. die obige und die bei dem 13ten Vers 
angefuͤhrte Stelle aus den apoſtoliſchen Conſtitutionen. 


So Chryſoſtomus: n Bxdeuevog rdv deadBodov 


apoouijy hawBavew. Sie ſollen dem Satan keine 
Gelegenheit geben, ihnen nachzuſtellen und ſie ſchmachvoll 
zu Fall zu bringen. 1 Kor. VII. 5. Aol o ware 


dann die Schmach, die Beſchimpfung, die auf ſie, als 


durch den Satan Verfuͤhrte, fallen wuͤrde. 


V. 15. Es fehlt ja leider nicht an Beiſpielen, paß 
bereits gottgeweihte oder zum Kirchendienſt angenommene 


juͤngere Wittwen auf Abwege gerathen find, ſich von ihm 
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wirkliche, damals notoriſche Thatiadhen. “Lxroémwecv 
éxiow cod Sat. ſagt ſicherlich mehr, als nur: in 


die V. 12 f. genannten Fehler verfallen; dafuͤr wuͤrde 
der Ausdruck viel zu ſtark ſeyn. Doch iſt man auch nicht 
genoͤthigt, mit Andern bei dieſer Formel grade an volligen ec 


Abfall vom Chriſtenthume zu denken. Mir ſcheint eure. 
6. ro Zar. = Toosézeww nvevuaor whavors, K. 
IV. 1, ogl. 1.3 — 6. Einige jener Wittwen moͤgen ſich 


zu der Parthei der Irrlehrer haben anwerben laſſen, mit 
deren Grundſaͤtzen fie bei ihrem Umherlaufen, bei ihren 


durch Muͤßiggang und Langeweile erzeugten Sichbekuͤm⸗ 
mern um Dinge, die ſie nichts angingen, V. 13. bekannt 


worden waren; oder der uͤble Ruf, in welchen ſie bei 


den rechtglaubigen Chriſten durch ihr Betragen gekommen 
waren, hatte ſie bewogen, zu den Seetirern uͤberzugehen, 
von denen ſie gerne aufgenommen und mit mehr Nach⸗ 
ſicht behandelt wurden. K. III. 7. 
V. 16 wiederholt das V. 8 Geſagte, doch mit einiger 


Erweiterung: dort war gefodert, daß Kinder und Enkel 
ihre verwittweten Mutter und Großmuͤtter noͤthigenfalls 


verſorgen ſollen; hier ſagt Paulus, dieſe Pflicht liege 
jedem Chriſten und jeder Chriſtin, in deren Familie ſich 


huͤlfsbeduͤrftige Wittwen befaͤnden, alſo nicht bloß den 
allernaͤchſten Blutsfreunden, 06, “Ewaex. aur., man 


gebe ihnen das Nothduͤrftige; nicht grade Ueberfluß, aber 


doch fo viel, als dem wahren Beduͤrfniß genugt. Ny 
Bao. ; &xxd., wer ſeine Wittwen ſelbſt unterſtuͤtzen 


kann, fol nicht verlangen, daß fie der Gemeine zur Laſt 
fallen, und andern in der ca verlaſſenen Wittwen etwas 
entziehen. 
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haden verfuͤhren laſſen. Wahrſcheinlich npilung auf 


236 , | 
V. 17. Auch die prese wurden von den nulden 
Beitraͤgen der Gemeine, von welchen die Armen und die 
der Kirche dienenden Wittwen ihren Unterhalt empfingen, 
beſoldet. Dieſer Sold ſoll nicht als Almoſen, ſondern 
als verdiente Belohnung betrachtet; er ſoll ihnen nicht 
kaͤrglich zugemeſſen werden, ſondern in richtigem Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu ihren Verdienſten um die Gemeine ſtehen. 74, 
nicht: Ehre, Achtung; ſondern wegen V. 18: der Ehren⸗ 
ſold, honorarium; Chryſoſt.: Feoaweia xoi tov 
avaynainn yoonyia. dAcmaryn ry. muß nicht grade 
das doppelte, noch einmal ſo viel, bedeuten; es kann, 
wie duwhods Ef, XL, 2, LXI. 7, Jer. XVI. 18, Apok. 
XVIII. 6. in unbeſtimmterer, allgemeinerer Bedeutung 
vorkommt, nur uͤberhaupt: eine groͤßere, hoͤhere Beloh⸗ 
nung anzeigen; mehr als bisher; oder: mehr als die 
Armen, denen blos aus Mitleid, nicht als Vergeltung 
fuͤr geleiſtete Dienſte, eine Unterſtuͤtzung von der Gemeine 
gereicht wird; oder: mehr als die Presbyteriſſen, als an⸗ 
dere, ſich in ihrer Amtsfuͤhrung weniger auszeichnende, 


(un xahkw@s Weoeswres,) oder zu geringeren Dienſten f 


4 beauftragte Kirchendiener. Ehryf o ftom: dumhys toe. 
3 MOOS TAS O05 7 weds TOUS Stand vobg, 15 aowhws* 1 
dimhis , 10 10ů U gnot. Const. Apost, II. 28:2: 
00 οοο av H doy (bei den Liebesmahlen undd 
er damit verbundenen Feier des heil. Abendnahls, wo 
die Oblationen fuͤr Geiſtliche und Arme dargebracht wur⸗ 

den) cd rH j (dem Biſchof als dem eigentlichen 
Paſtor der Gemeine) eFiuccov ; N dé td 758 anao- 
Vs, s deges, xOV (UI) aon 27 Jo élg jj] U 
Yeov, tov uy leg cr eiu AUT LY ZXELQLOaVTOS. 
1. de éxogn D woeshutiowy od otra, dt 
thovy dtdoadw tors 1 sig yéous Levees: 


{ 
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Tore dé e ee we d vd οον el Tov 
. 1 od DU! hoyov dapvends, Sen xa AVTOIS 
— agoerléodw 1) woioa, is weow tay tov Kveiov — 


Anode, wr xai tév- cewev guidocovow, as 
ovuBoviot tov Hrigndrou, xa THS éxxhnoias oré- 


\ 


gavos. “Evol yd Guvéderov r Bovky ys éuxdn- 


vias. — Maheisa oi LOMLOVIN — g. 


Ganz beſonders fol bei der fir die Presbytere auszu⸗ Re 
mittelnden Belohnung auf diejenigen Ruͤckſicht genommen 


werden, die ſich zugleich mit dem Lehramte beſchaͤftigen. 
Die außer dem erſten Vorſteher oder dem ſpaͤterhin aus⸗ 
ſchließlich ſogenannten Biſchofe, als dem eigentlichen Leh? 


rer und Aufſeher der Gemeine, angeſtellten Presbyteri 5 


waren die Gehuͤlfen Deffelben, und bildeten die govùnñ, 
den Senat der Kirche. Diejenigen, welche die erfoderliche 


Faͤhigkeit zum oͤffentlichen Religionsvortrage hatten, un⸗ 


terſtuͤtzten den Oberhirten im Lehramte; Andere, denen 


es an Lehrgaben fehlte, theilten mit dem erſten Vorſteher 


nur ſolche Verrichtungen, zu welchen das Talent der de- 


oi, Roͤm. XII. 17, nicht erfoderlich war. Mit 
Recht erkennt der Apoſtel den erſteren, deren Geſchaͤft 


das ſchwerere und wichtigere, deren Verdienſt das groͤßere ; 
war, einen Vorzug in Anſehung des Gehalts vor den 
lletzteren zu. — Unſtatthaft iſt eine andere Erklarung, 
nach welcher of xow. i hoy. x. Oo. ſolche Lehrer ſeyn 
ſollen, die ſich mit der Ausbreitung des Chriſtenthums 
unter den Unglaubigen beſchaͤftigten, im Gegenſatz mit 


a 


ſolchen, die blos als Lehrer der ſchon zum Chriftenthum — 


Bekehrten und der bereits gebildeten chriſtlichen Gemeinen 


angeſtellt waren. Lehrer, die das Evangelium unter den 
Nichtchriſten verkuͤndigten, heißen nirgends roesgůö regol, 
ſondern dosodoe und evayychisad. Andere finden in 


2 
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él kom, eae nur Ree Sinn: Vole, die ſich 5 
ſondere Muͤhe im Lehramte geben, oder ihres Berufs i 
wegen viel Ungemach dulden, die mit vorzuͤglicher Treue 
ihr Ant verwalten, ſollen auch vorzuͤglich belohnt werden. 

Aber dies lag ſchon in zadws e; wil man 

den Apoſtel nicht daſſelbe zweimal ſagen laſſen, ſo muß 


i f man ihn ſo verſtehen: ſolche Presbytere, die ihrem Amte 


mit Treue vorſtehen (of xad. wooes.), muͤſſen auch einer 
hoͤheren Ehrenbelohnung wuͤrdig erachtet werden, zumal 
wenn ſie ſich auch mit dem Lehren, mit der Verkuͤndigung 
des goͤttlichen Wortes, beſchaͤftigen. (. — didacn.) 
Damit wird indeſſen nicht geleugnet, daß xowcwyres 
emphhotiſch ſtehe, und den Nebenbegriff der ſorgſamen, 
mit Anſtrengung aller Kraͤfte geſchehenden, keine Muͤhe 
und Beſchwerde ſcheuenden Beſorgung des Lehrgeſchaͤfts 
in ſich ſchließe, vgl. K. IV. 10. a 
V. 18. Daß es billig ſey, treue Aelteſte nach Ver⸗ 
dienſt zu belohnen und fuͤr ihren Unterhalt zu ſorgen, 
wird kdurch Accomodation oder durch einen Schluß vom 
Geringeren auf's Groͤßere bewieſen aus dem moſaiſchen 
Geſetz, 5 Moſ. XXIV. 4, ogl. 1 Kor. IX. 9. Bekannt⸗ 
lich bediente man ſich im Morgenlande, und auch bei den 
Griechen, der Stiere zum Austreten des Getraides oder 
ziuum Ziehen des Dreſchſchlittens (der Dreſchwalze ). Nach 
giriechiſcher Sitte durften zwar ſolche Stiere waͤhrend der 
Arbeit nichts von dem Getraide genießen, was durch einen 
Maulkorb verhindert wurde; daher das Spruͤchwort: 
goùs éxi owem, von Leuten, die bei allem Ueberfluſſe 
doch nichts davon genießen. Das weit menſchlichere mo- 
ſaiſche Geſetz hingegen verordnete grave das Gegentheil. 
Soll nun das arbeitende Thier einen Lohn fur feine 
Muͤhe erhalten z wie viel mehr gebuͤhrt dem redlich 
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sariditesiben verdienten Genmehevorſeher feine Beloh⸗ 5 
Be: Pia? = Die folgenden Worte: xal dg x, finden 


ſich zwar als Ausſpruch Chriſti Luc. X. 7, vgl. Matth. 


KX. 10; doch hat fie Paulus wohl nicht als Worte des 


Herrn aus irgend einer evangeliſchen Schrift entlehnt, 


ſondern er fuͤhrt ſie als ein bekanntes Spruͤchwort an, 


ſo wie Jeſus ſelbſt gethan hatte. Ace. i) yep) iſt e 


nur auf die Sentenz: Bovv ꝙeiudio., und nicht zus 
gleich auf 45 — avrov zu beziehen, weil 7 you 
bei Paulus nur das A. T. zu bezeichnen pflegt, in wel⸗ 


chem ſich die letztere Sentenz nicht findet. 


V. 19. Klagen gegen einen Presbyter ſoll Timotheus 


nicht als guͤltig annehmen, und zur Einleitung einer 
foͤrmlichen Unterſuchung benutzen, wofern ſie nicht als 


gegruͤndet erwieſen ſeyen durch 2 — 3 Zeugen, die ſchon 
das moſaiſche Geſetz zu einer gilltigen Klage erfodert 


hatte, 5 Moſ. XXII. 6, XIX, 15, Matth. XVIII. 16, 


Joh. VIII. 17, 2 Kor. XIII. 1. Auf unverbuͤrgte Pri⸗ 


palklagen ſoll er ſich nicht einlaſſen, um dem Anſehen der 
ihm untergeordneten Aelteſten nichts zu vergeben, und 
keinem Unſchuldigen zu nahe zu treten. Boes gor. iſt 
hier nicht ein Bejahrter, wie Chryſ e s annimmt: 
_ WeesButegov err gnoiv avy té akiwua, adhe 


“ay qhixiav.. ES ſteht in der Bedeutung wie V. 17, 


da in dem ganzen mit dieſem Verſe beginnenden Abſchnitt 
von Kirchenaͤlteſten die Rede iſt. 
V. 20, Der Zuſammenhang erfodert, daß bei covc 


dpaorar ovrag {upnliret werdes ~weesBurépons. 


Alsdann fallt Hrn. Heinrichs Bemerkung von ſelbſt 


weg: magis perspicua fuisset Pauli oratio, si trans- 
ponendo versiculum 20. 190 anteposuisset: omnes 
en 17 8 castigato (v. 20.)5 sed caveto, ne 
19 


= 


— od N 
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temere in Presbyterum causam admittas (v. 19.) 
Der Zuſammenhang iſt vielmehr: Anklagen gegen einen 
Presbyter, die nicht gehoͤrig durch Zeugen erhaͤrtet ſind, 
gib kein Gehoͤr; iſt aber Einer wirklich eines Vergehens 
uͤberwieſen und ſchuldig befunden worden, fo verweiſe 
ihm daſſelbe, ruͤge es, thue dem Schuldigen einen Vor⸗ 
halt, évuamw. waverwy, entweder vor dem ganzen 


Re Presbyterium, oder vor der ganzen Gemeine. Gegen die 


letztere Erklaͤrung wird zwar eingewendet: durch einen 
oͤffentlichen Vorhalt vor der Gemeine wuͤrde der Schul⸗ 

dige alle Achtung und alles Vertrauen verloren haben, 
und zu einer nutzbaren Fuͤhrung ſeines Amtes unfaͤhig 
geworden ſeyn; aber dem ließ ſich durch die Art, wie er 
zurecht gewieſen wurde, wohl vorbeugen, und eine ſelbſt 
einen Aelteſten treffende Ruͤge Angeſichts aller Chriſten 
konnte von großem Nutzen fuͤr dieſe ſeyn. “Lyra xaed 
0 hoenm. ꝙ dg. &., vielleicht Anſpielung auf 5 Moſ. 
XIX. 20, Will man of Aoevoi auf die uͤbrigen wees- 
Buréoous beziehen, fo iſt der Sinn: damit auch die an⸗ 
dern Aelteſten durch die Zurechtweiſung, die ein ſtraffaͤlli⸗ 
ger Amtsgenoſſe erhaͤlt, von aͤhnlichen Vergehungen abs 
geſchreckt werden. Sind aber, was wahrſcheinlicher iſt, 
of hocroi die uͤbrigen Chriſten, die Glieder der Gemeine, 
fo fo es dieſen um fo mehr Scheu einfloͤßen vor jedem 
Unrecht, wenn ſie ſehen, daß nicht einmal an ihren Leh⸗ 
rern und Vorſtehern das Tadelnswerthe ungeahndet ete 
und geduldet wird. 

V. 21 wird von Einigen als Einleitung zu V. 22 
betrachtet, und er gvd. rar. auf das Folgende bezo⸗ 
gen: Timotheus werde beſchworen, beim Auflegen der 
Hande ganz unpartheüſch zu Werk zu gehen. Weit na⸗ 
tuͤrlicher indeß bezieht man rare auf das Vorhergehende, 


zumal da V. 22 nicht von der Partheilichkeit (ird ui. 
, Medsxhcors), ſondern von Uebereilung und Vor⸗ 
ſchnelligkeit beim Haͤndeauflegen geſprochen wird. V. 21 
macht den Beſchluß des mit V. 17 beginnenden Abſchnitts, 
und ſchaͤrft dem Timotheus ein, ſowohl bei der Beſtim⸗ 
mung des Lohnes fir wuͤrdige und Serdiente Vorſteher 


der Gemeine, als bei der Cenſur der Straffalligen ohne 
vorgefaßte Meinung, ganz sine ira et studio gu ver⸗ 
fahren. Zu weit ausgedehnt wird rdra, wenn Andere 


Soot 


es auf Alles im 5. Kap. Gefagte beziehen. Die feierliche 885 


Obteſtation bei Gott, bei Chriſto und bei den Engeln, 
alſo bei Allem, was die unſichtbare Welt Ehrwuͤrdiges, 
Erhabenes und Heiliges in ſich faßt, ſoll aufmerkſam 
machen auf die hohe Wichtigkeit deſſen, was eingeſchaͤrft 
wird, vgl. VI. 13. 4%) 6h i N. find ſicherlich nicht: 
auserleſene Verkuͤndiger des Chriſtenthums, oder Vorſte⸗ 
her chriſtlicher Gemeinen; wie konnte Paulus bei dieſen 


beſchwoͤren; wie konnten ſie ſchicklich neben Gott und 
Chriſtum geſetzt werden? Auch nicht: die Seligverſtorbe— 


nen, jetzt unter die Zahl der Engel verſetzten; die heißen 
nirgends Gyyehoc, ſondern werden beſtimmt von den Enz 
geln unterſchieden. Ebr, XII. 22 — 24. Es find die guten, 
heiligen Engel, die Lieblinge, die Diener der Gottheit. 


Exdenrol = dhytot, lego, Gegenſatz von ayy. wovn- 
bol. Daß dieſe Formel nicht die heil. Engel im Alge; 
meinen, ſondern nur die von Gott zu Schutzengeln des 
Timotheus oder der epheſiniſchen Kirche Erkohrnen an- 


zeige, laͤßt ſich nicht mit Mosheim annehmen; Schutz⸗ 
engel hatten naͤher bezeichnet werden muͤſſen durch: ay- 
yehot gov (Matth. XVIII. 10.) xai tng éxxknotas. 
Eher kann man, wenn nicht Engel uberhaupt verſtanden 


7 


15 werden ſollen, an die Hoͤchſten und Vornehmſten unter 


* 
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den Engeln, dor DMw, Dan. X. 13. denken. 


Die nach dieſer Erklarung in dem Ausdruck: ayy. Ex., 
liegende Idee von einem Rangunterſchiede unter den En⸗ 
geln wurde keineswegs, wie Schleiermacher behaup— 
tet, unpauliniſch und ein Beweis gegen die Authentie 


unſers Briefs ſeyn; auch anderwaͤrts ſpricht Paulus von 


Erzengeln, Engelfuͤrſten rc. 1 Theſſ. IV. 16, Eph. 1. 21, 
Kol. J. 16, und die allgemeine Vorſtellung von Mange 


ordnungen und Stufenreihen in der hierarchia coelestis 


gehoͤrte nicht zu den, weit mehr ins Specielle gehenden, 
podols nai yeveahoyiats Ee dre, die in dieſem 
Briefe ſelbſt verworfen werden. — Eine aͤhnliche Obſe— 
eration bei den Engeln ſ. 1 Kor. XI. 10: dea rods ay- 
yékous! Joseph. de B. J. II. 16: paetigouar &. 


— © ~ * 5 ‘ * 0 * 92 L — 
éyu V Ta aya, ual Tos isgov’s ayyéhovsg Tov 


Seov. Const. Apost, VIII. 4: wevrev Uaotvenody- 
TWY TOLOLTOY Eivae ALvTOY, (wenn bei Biſchofswahlen 
und Weihungen Alle dem Candidaten das Zeugniß der 
Wuͤrdigkeit ertheilt haben,) ws ent omnes Few xo 
Xe, mapovtas dnhady) xai TOV Oyiov MvEedua- 
EOS, xc 1dντν, r dyiov xad Aerrouglytnosy 

mpevudtwv. — XKwolsg E., ohne ungün⸗ 
ſtiges Vorurtheil wider — d. worwy xara 1 q 
o, ohne partheiiſche Vorliebe fie den Einen 
oder den Andern. Chry ſoſt.: wa Ns 15 xal too 
rot Sixalouévors, tore En Gov o,o, iva 
o . e es Meooatrakabn, unos Weoolxerwonrat. 
Oekumen.: h exxdevdwevog xis td ji} doddr, 
ahh’ eb de, tiv xoiow éxpéowr. Die Lesart: wed- 


oxhyors, gibt mit tedoxhcocs denfelben Sinn. Theo- 


phylakt: xara wedoxhiow: xard woocsraderav 
woosvhivouevos tH évi moe. Kav dia roo H 


: 7 * ee ee ei 8 
VOaGHTAL, TOV avrov vowv onuaivet. Clem. Hom. 

Epist. 4, ad Cor. c. 21: ty ayaany avcwy n ZOU O 8 

nοο]²Eis, ahha. A role poRovuévocs TOV 


Se dotws, lo- ee Vgl. ebendaſelbſt 


c. 47 und 50. 
V. 22. Xetoas e iſt wahrſcheinlich 


die Ertheilung der Ordination, der kirchlichen Weihen, 


der Zecoorovia, vgl. IV. 14. Zwar koͤnnte wohl, da 


der Ausdruck ganz allgemein iſt, nach Berger (moral. 


Einleitung ins N. T. III. 410.) auch an das Haͤndeauf⸗ 


legen bei andern Gelegenheiten, vorzuͤglich bei der Abſo⸗ 
lution und bei der wunderthaͤtigen Heilung der morbo- 


rum tenlavtov, Jac. V. 14. 16, mitgedacht ſeyn. os 


Auch in dieſen Faͤlen konnte ſich Timotheus durch vor⸗ 
ſchnelles Handeln fremder Suͤnden theilhaftig machen, 
ſofern durch voreilige Abſolution, durch voreiliges Heilen 


eines kranken Suͤnders ohne hinreichende Proben eines 


gebeſſerten oder doch zur Beſſerung entſchloſſenen Sinnes 
bei dem Abſolvirten oder Geheilten ein Leichtſinn befoͤrdert 
werden konnte, der aus dem Begehen neuer Suͤnden 
wenig machte. Indeſſen fuͤhrt doch der Zuſammenhang 
zunaͤchſt auf das Haͤndeauflegen bei der Prieſterweihe, 
und nach dieſer Erklarung ſchließt ſich V. 24, 25. dem 
22ten am Paſſendſten an. Auch paßt dies am beſten zum 
Vorhergehenden V. 19 f.: damit um fo weniger gegen 
einen Presbyter eine Klage gefuͤhrt werden, und die 
Nothwendigkeit, ihm einen offentlichen Vorhalt zu thun, 


eintketen möge, ſo weihe Niemand übereilt und vorſchnell 
zum geiſtlichen Amte. My cazéws, nicht fo leicht, 


nicht ohne vorhergegangene ſorgfaͤltige Pruͤfuug, wodda- 
xLG MeolaxePCwEvas H ν,Mꝰ„s Eeraoas, Chry⸗ 


ſoſtomus. Durch die unvorſichtige Weihe unwurdiger 
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Menſchen wuͤrde ſich Timotheus mit verantwortlich ge⸗ 
macht haben wegen des Boͤſen, das ſolche Nichtswuͤrdige 
bei einer ſchlechten Verwaltung, ihres Amtes geſtiftet haͤtten. 
O yao axipdvvoy tO Meayua* Tov 5400 Spee 
mévey axgivya xai ov dun bd Seis, d id d 
nagacyuv, Chryſoſtomus.— Leave. ay DV, 1 1 0. 
Hierbei, beim Ertheilen der heiligen Amtsweihe, erhalte 
dein Gewiſſen rein; laß dir dabei keine Uebereilung, kei⸗ 
nen Vorwurf der Theilnahme an fremden Suͤnden zu 
Schulden kommen. Es iſt nicht an die Behauptung der 
ſittlichen Reinheit und Unſtraͤflichkeit uͤberhaupt, oder an 
Bewahrung der Keuſchheit, ſondern nach dem Zuſammen⸗ 
hange an Selbſtverwahrung vor dem xoewwvery aduag- 
tiats ahkore. zu denken. 

V. 23. Es laͤßt ſich nicht leicht beſtimmen, durch 
welche Ideenverbindung der Apoſtel auf dieſen Zwiſchen⸗ 
gedanken geleitet worden. Die gewoͤhnliche Annahme; 

„ weil Paulus ſeinem Freunde empfohlen hatte: qeavr, 
ayy. rug. ſo wolle er ihn hier warnen, bei dieſem 
Streben nach Reinbewahrung ſeiner ſelbſt doch auch nicht 
zu ſtrenge gegen ſich ſelber zu ſeyn, und ſich nicht aus 
uͤbertriebener Heiligkeit den, zur Erhaltung ſeiner Geſund⸗ 
heit nothwendigen Genuß des Weins zu verſagen,“ ſetzt 
voraus, daß ceavr. ayy. 10. im allgemeineren Sinne 
ſtehe, da es doch eine beſtimmte Beziehung auf das Ver⸗ 
halten des Timotheus in einem ſpeciellen Falle hat, und 
in dieſer Beziehung nicht leicht den V. 23 ertheilten 
Rath veranlaſſen konnte. Man kann ſich aber wohl die 
Muͤhe, eine Ideenverbindung auszumitteln, voͤllig erſpa⸗ 
ren; nicht ſelten wird jg in Briefen ein ganz zufaͤlliger 
Gedanke, wie er in den Sinn kommt, ſogleich hingewor⸗ 
fen, damit er dem eee nicht wieder entgehe. 
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Vielleicht ließe ſich auch diefe a et, ſo erklaͤren: 
mit V. 22 war die bisher gebrauchte Membrane zu Ende, 
und ein neues Blatt wurde bei V. 24 angelegt, auf 
welches der Reſt des Briefes geſchrieben wurde. Nach 
Vollendung des Ganzen mag dem Apoſtel noch das V. 
23 Enthaltene beigefallen ſeyn; er fand aber auf dem 
letzten Blatte keinen Platz mehr dafuͤr, und ſchrieb es 
deßwegen noch auf die mit V. 22 ſchließende Membrane, 
zan deren Ende ein wenig Raum uͤbrig geblieben war. — 
Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß dieſe dem Timotheus 
ertheilte Vorſchrift zugleich einen ſtillſchweigenden Gegen⸗ 
fag gegen die uͤberſpannten Grundſaͤtze der K. IV. bezeich⸗ 


neten Irrlehrer enthalten ſolle; ob aber Timotheus eben 


aus Condeſcendenz gegen fic ſich bisher des Weines ent— 
halten hatte, oder darum, weil man uͤberhaupt das 
Weintrinken fuͤr Prieſter und fuͤr ſolche, die ſich dem 
Dienſte Gottes beſonders gewidmet hatten, unſchicklich 
fand, 3 Moſ. X. 9, Ezech. XLIV. 21, Luc. I. 15, oder 
aus welchem Grunde ſonſt? das laͤßt ſich nicht mit Gee 
wißheit beſtimmen. Man bal. noch Justin, M. Ep. ad 
Zen, et Seren. b, 512: 6 olvog pyre G oονν,ꝭe] u Eni 
rd hi rer bodo, ure 65 bdwe éxeCnreiodur. 

“Excireg ot uv yao Feovd 7 Toer ésiv: adda tO- 
l vdwe c νõ,]é 0 dé oivos Bondeias yaow 
cov Oapatos yéyovev u. ſ. f. \ 
V. 24, 25 hangt mit V. 22 zuſammen. Handle bei 
kirchlichen Weihungen nicht uͤbereilt; leicht kann man zu 
vorſchnell verfahren, und in Anſehung der zu weihenden 
Subjecte Fehlgriffe thun. Bei manchen fallen zwar ihre 
Fehler bald, und ſo ſehr ins Auge, daß man im Urtheil 
uͤber ſie nicht wohl irren kann, daß man ſie gleich auf 
den erſten Blick hin verwerflich finden muß. Andere 


it! 
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hingegen wiſſen ihre ſchlimme Seite zu verbergen, daß 
man fie erſt ſpaͤt kennen lernt; erſt wenn fie im Amte 
ſind, bricht ihre Verkehrtheit hervor, und man ſieht 1 
daß man ſich in ihnen betrogen habe. Oder: erſt 

genauerer Unterſuchung kommt man ihnen auf die Suk 
und durchſchauet fie. So geht es auch mit den Tugenden 
und Vorzuͤgen derer, die des geiſtlichen Amtes wuͤrdig 
ſind; zuweilen leuchten ihre Tugenden ſogleich ein; folls 
ten ſie aber auch eine Zeit lang verborgen bleiben, ſo 
laſſen ſie ſich doch nicht immer verbergen. Wenn man 
nur genquer pruͤfen und nachforſchen will, ſo lernt man 
ſchon mit der Zeit den wuͤrdigen Mann kennen. — 72 
pov avdounm. —— eis xolocv. Mancher Bers 
gehungen find {hon zum voraus, noch ehe fie zu einem 
Kirchenamte beſtellt werden, offenkundig; der Ruf von 
denſelben geht vor dem Fehlenden, der ſich etwa zu einem 
kirchlichen Amte meldet oder in Vorſchlag dazu gebracht 
wird, her, und fuͤhrt von ſelbſt ein Verwerfungsurtheil 


i uͤber ihn herbei: ſeine ſchon bekannten Verirrungen ma— 


chen es leicht, uͤber den wahren Charakter eines ſolchen 
Menſchen ins Klare zu kommen, und ihn fuͤr untauglich 
zum Kirchendienſt zu erklaͤren. 70 & xai iwa- 
zohoud. sc. ai ducoriac, bei Andern faͤllt ein rich⸗ 
tiges Urtheil uͤber ſie ſchwerer, weil ſie ſich verſtellen und 
ihre Vergehungen geheim halten; erſt hinterher werden 
dieſe bekannt, wenn fie bereits angeſtellt ſind. - 
tas ze. Auf gleiche Weiſe iſt das Wohlverhalten Mane 
cher ſchon vor ihrer Wahl allbekannt; leicht kann man 
fie daher als ſolche, die der Weihe wuͤrdig find, aner⸗ 
kennen. Kal rd ahkws éyovra, = ta xahad éoya, 
Ta Ul} Woddyra, das Wohlverhalten derer, die jetzt 
noch nicht fo allgemein als Rechtſchaffene und Wuͤrdige 
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bekannt und anerkannt ſi ndg muß 900 mit der Zeit an 
den Tag kommen. Solche koͤnnen alſo noch immer zeitig 


genug in der Kirche angeſtellt werden, wenn man ſie hin- 


laͤnglich kennen gelernt hat; man kann ſich Zeit nehmen, 
auch ſie zu beobachten, und braucht ſich in Anſehung 
ihrer Weihe nicht zu uͤbereilen. — Es iſt wider den 


Parallelismus der Saͤtze, wenn Einige ta ahhws eyovra 


von boͤſen Thaten verſtehen, die nicht verborgen bleiben 
koͤnnten, als Gegenſatz von éoya uahd. So wie V. 
24 blos von aucorious, fo iſt V. 25 nur von xahors 
so die Rede; die Sake: tevwy avd. al awag- 


2. Ecol, wooay. sig xo., — und: Woaut. | 


nal ta xnakhd soya Weod. €si, correfpondiren 
einander als Antitheſen, eben fo wie die Gages 170% dé 
éwanod. (ai Auaotialr,) — und: val ta αy46 
éyovta (N d é9 7a) x0vP. ju) ob var., antithetiſche 
find. — Hierdurch fol Timotheus aufgefodert werden, 
die groͤßte Behutſamkeit bei den Ordinanden anzuwenden, 
fie vorher ſtreng und lange zu pruͤfen, fie ſorgfaͤltig und, 
anhaltend zu beobachten, und ſich kein Merkmal entge— 
hen zu laſſen, durch welches ſich, trotz der Verſtecktheit 
und Verſtellung von Manchen, dennoch der Grund ihres 
Herzens dem geuͤbten Menſchenkenner verrathe; aber auch 


auf der andern Seite das ſtille Verdienſt nicht zu uͤber⸗ 


ſehen und zu verkennen, die Wahrhafttauglichen in ihrer 
Verborgenheit aufzufinden, und fie aus derſelben zum 
Dienſt der Kirche hervor zu ziehn. — Oder, der Apoſtel 
will das V. 22 Geſagte naͤher beſtimmen. Timotheus 
ſoll Niemand voreilig ordiniren, ſondern die Ordinanden 
zuvor auf das Genaueſte pruͤfen, um nicht wegen der 
Vergehungen, der ſich unwuͤrdige Menſchen im Kirchen⸗ 


dienſte ſchuldig machen wuͤrden, mit verantwortlich zu 
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werden. Dies wird nun dahin erlaͤutert: verantwortlich 
koͤnne indeſſen Timotheus nur in dem Falle werden, 
wenn es moͤglich geweſen ſey, ſich vorher von der Unwuͤ 5 
digkeit dieſer Leute zu uͤberzeugen; denn immer fey d 
freilich nicht moͤglich, und wenn die Unwuͤrdigkeit aie, 
ter Menſchen, die zuvor durch ihre Verſtellungskuͤnſte 
auch die Vorſichtiaſten zu taͤuſchen gewußt haͤtten, erſt 
hinterher, nach ihrer Ordination, an den Tag komme, 
ſo habe Timotheus die Folgen eines auf ſeiner Seite ganz 
unverſchuldeten und unvermeidlichen Irrthums in Anſe⸗ 
hung ihres Charakters auch nicht zu verantworten. 


Das ſechste Kapitel. 


Vermiſchten Inhalts verbreitet es ſich V. 1, 2 uͤber 
die Pflichten der dienenden Hausgenoſſen, von deren Ver⸗ 
bindlichkeit zum Gehorſam gegen ihre Gebieter die ephe— 
ſiniſchen Irrlehrer nichts wiſſen wollten. Vor ihnen warnt 
der Apoſtel V. 3 — 5; ruͤgt beſonders ihre Habſucht, 
und empfiehlt dagegen Genuͤgſamkeit und Entfeßlung des 
Herzens vom irdiſchen Sinn, V. 6 — 10, nebſt dem 
Streben nach hoͤheren Guͤtern und nach dem ewigen Heile, 
deſſen ſich Timotheus durch ſtandhafte Glaubens- und 
Tugendtreue werth machen fol. V. 11 — 16. Vor dem 
irdiſchen Sinn ſoll er beſonders die Reichen warnen und 
auch ſie zum Streben nach hoͤheren Guͤtern ermuntern, 
V. 17 — 19, ſich ſelbſt aber vor jeder Abweichung von 
der reinen Lehre des Evangeliums und vor der Afterweis— 
heit, die ihr durchaus zuwider iſt, huͤten, V. 20, 21. 

V. 1. Die Sclaven, die unter dem Joche find, ſollen 
ihre Herren aller Ehre werth halten, damit nicht der 
Name Gottes und die Lehre verlaͤſtert werde. V. 2. 
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Die aber glaubige Herrn haben, ſollen dieſelben nicht ver⸗ 
achten, weil ſie Glaubige ſind und Geliebte, der Wohl⸗ 
that theifhaftig, Solches lehre und ſchaͤrfe ein. V. 3. 
So jemand anders lehret und nicht beitritt den geſunden 
Ausſpruͤchen unſers Herrn Jeſus Chriſtus und der zur 
Gottſeligkeit fuͤhrenden Lehre, V. 4. der iſt aufgeblaſen, 
nichts wiſſend, aber kraͤnkelnd an Gruͤbelſucht und Streit⸗ 
ſucht um Worte, woraus entſteht Eiferſucht, Zwiſt, Laͤ⸗ 
ſterung, ſchlimmer Argwohn, V. 5, eitles Gezaͤnk von 
Menſchen verſchrobenen Sinnes, die der Wahrheit be⸗ 
raubt ſind und meinen, die Gottſeligkeit ſey ein Gewinn. 
Halte dich ferne von Solchen! V. 6. Wohl iſt ein gro⸗ 
ßer Gewinn die Gottſeligkeit mit Genuͤgſamkeit. V. 7. 
Denn nichts haben wir mitgebracht in die Welt, und es 
iſt offenbar, daß wir nichts mit hinaus bringen koͤnnen. 
V. 8. Haben wir aber Nahrung und Bedeckung, ſo kann 
uns ſolches genuͤgen. V. 9. Die aber reich werden wollen, 
fallen in Verſuchung und Fallſtricke, und in viele thoͤ⸗ 
richte und ſchaͤdliche Luͤſte, welche die Menſchen verſenken 
in Verderben und Untergang. V. 10. Denn eine Wurzel 
alles Boͤſen iſt der Geiz, deſſen Einige geluͤſtend vom 
Glauben abgeirret ſind, und haben ſich ſelbſt mit vielen 
Schmerzen gepeinigt (durchbohret). V. 11, Du aher, o 
Menſch Gottes, fleuch Solches; ſtrebe hingegen nach der 
Rechtſchaffenheit, der Gottſeligkeit, dem Glauben, (der 
Treue,) der Liebe, der Geduld, der Ganftmuth, V. 12. 
Kaͤmpfe den edeln Kampf des Glaubens; ergreife das 
ewige Leben, fuͤr welches du berufen biſt, und bekannt 
haſt das edle Bekenntniß vor vielen Zeugen. V. 13. Ich 
beſchwoͤre dich vor Gott, dem Allesbelebenden, und vor 
Jeſu Chriſto, der bezeugt hat vor Pontius Pilatus 
daß edle Bekenntniß, V. 14, daß du halteſt das Gebot 
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unbeſleckt, untadelhaft, bis zur Erſcheinung unſers Herrn 
Jeſus Chriſtus, V. 15, welche zu ſeiner Zeit zeigen wird 
der Selige und Alleinherrſchende, der Koͤnig der Koͤnige 
und der Herr der Herrn, V. 46, der allein Unſterblichkeit 
hat; der da wohnt im unzugaͤnglichen Lichte; den keiner 
der Menſchen geſehn hat, noch ſehen kann; welchem ſey 
Ehre und ewige Macht, Amen: V. 17. Den Reichen 


dieſer Welt gebeut, nicht uͤbermuͤthig zu ſeyn, nicht auf 4 
die Ungewißheit des Reichthums zu hoffen, ſondern auf f 
Gott den Lebendigen, der uns alles reichlich darbietet 


zum Genuſſe; V. 18. Gutes zu thun, reich zu werden 
an Liebeswerken, freigebig zu ſeyn, mittheilend; V. 19. 
ſich Schätze ſammelnd, eine gute Grundlage fur die Zu⸗ 
kunft, auf daß ſie ergreifen das wahre (ewige! Leben. 
V. 20. O Timotheus, das dir Anvertraute bewahre, dich 
abwendend von dem gottloſen leeren Geſchwaͤtz und von 
den Zaͤnkereien der fäͤlſchlich geprieſenen Weisheit, V. 2¹, 


zu der Einige ſich bekennend, vom Glauben abgewichen 


ſind. Die Gnade fey mit dir! Amen. 
V. 1, 2. Erinnerungen, welche den chriſtlichen Scla⸗ 


ven zu geben ſind; V. 1. Erinnerungen fuͤr die, welche 


* 


cheidniſche, und V. 2 fuͤr die, welche chriſtliche Herren 


haben. OO eécoiv iad Cvy. doodd. find Leib⸗ 
eigene nichtchriſtlicher Herren, die einen harten Stand bei 
denſelben haben. Zs zeigt die druͤckendſtrenge Bez 
handlung an, die fie von ihren Gebietern, von den de- 
o οοẽðjr, 1 Petr. II. 18. erfahren muͤſſen. 
Der Vorzug, den chriſtliche Selaven als Chriſten vor ih⸗ 


ren heidniſchen Herren hatten, konnte ſie zu dem Wahne 


verleiten, ſie ſeyen denſelben keine Unterwuͤͤrfigkeit weiter 
ſchulbig; und die Harte, unter deren Drucke fie ſeufzten, 
konnte leicht den Gedanken an die wee ihres 


= 
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Joches erzeugen. Hierdurch aber wuͤrde das Chriſtenthum 
ſelbſt veraͤchtlich und bei den Nichtchriſten verhaßt ge⸗ : 
macht, und dem Vorwurfe ausgeſetzt worden ſeyn, als 
Berreiße es die Bande, als ſtoͤre es die Verhaͤltniſſe der 
menſchlichen Geſellſchaft, und richte im buͤrgerlichen und 
haͤuslichen Leben Verwirrung an. Was Schuld ſeiner 
Bekenner war, wuͤrde man ihm ſelbſt zur Laſt gelegt, 
und mit der Sache Gottes auch den Urheber derſelben 
verunglimpft haben. Roͤm. II. 24, Tit. II. 5, 2 Petr. II. 
2. Daher will Paulus die Selaven ermahnt wiſſen, 
ſelbſt ihren heidniſchen Herrſchaften mit aller Achtung zu 
begegnen, damit die Ehre Gottes (ovoua Ieod) und 
des Chriſtenthums nicht durch ihr Verhalten geſchmaͤlert, 
damit den Heiden nicht Anlaß gegeben werde zur Verlaͤ⸗ 
ſterung der goͤttlichen Lehre und des Gottes ſelbſt, deſſen 
Werk ſie iſt. Ehryſoſtomus: jury ee 17s et, 
wegs éhevdeoos evar. LO g ebe tet 
tO aden dovhevew. O yao dre av pév lo 
dla tv wisw absadas no εοο˖j“/e Bhaogn- 
pajoet Wokhants wo sdow éuitolovv td q d yu 
dra dé tn wetdouévovs, wakiov ele ral, 
pahhov 1h 0¹ e ,BH“dñs. Kai yao nai 
de nai TO 6 eller Ehen 2 
~ wertousvwrv. Ti obe, gnoiv, et anigor WoW O- 
deo, Kai obrg bm eines yon dtd to Feov 
dvouc. — Chriſtliche Selaven hingegen, deren Herren 
ebenfalls Chriſten waren, konnten wegen der hoͤheren 
Gleichheit, die das Chriſtenthum unter ſeinen Bekennern 
vermittelt, die Gränzen dieſer Gleichheit zu weit ausdeh— 
nend, glauben, ſie ſeyen der Pflicht des ehrerbietigen Gez 
horſams gegen ihre Gebieter als Glaubensgenoſſen derſelben 
entbunden, und duͤrften dieſen keinen Vorzug vor ſich, 
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keine Rechte ubet ch einraͤumen. Dies war uth fo mehr i 
zu beſorgen, wenn noch die Einfluͤſterungen der Irrlehrer 
hinzukamen, die nach eſſeniſchen Grundſaͤtzen von einer 
volligen Gleichheit der Menſchen das Verhaͤltniß zwiſchen 
Herren und Selaven als ein durchaus unrechtmaͤßiges 
verwerfen mochten. Daß die Eſſener dies thaten, bezeugt 
Philo bei Euseb. praep. Ev. VIII. 12: SA r 
avrois So“ Eg ésiv, GAN Aeg ego. MEVTES y dv 
* He % ceraνn dé r Seone- 
ry, & “OLOY WE Gò np, odr lulu, 
U xaiws aosBav, Fesudv Proews avaiosvtwy, 
j Adr Gmoiss yervnoaca nai FoésPaca untods 
roco, adehpss notes, & heyowévss, G G- 
rag Ovtws ameloeydoato. — Auch dieſe Klaſſe von 
Sclaven ſoll deßwegen ermahnt werden, die ſchuldige 
Ehrerbietung gegen ihre Herren nicht unter dem Vorwan⸗ 
de, daß fie als Chriſten eben das ſeyen, was Jene, und 
daß Jene nur in dem Berhaltniffe von Bruͤdern gegen 
Bruͤder zu ihnen ſtaͤnden (Gal. III. 28.), aus den Augen 
zu ſetzen; vielmehr ſich ihnen grade deßwegen um ſo 
ehrfurchtsvoller zu unterwerfen, weil auch ihre Herren 
als Chriſten (o) ihre Glaubensgenoſſen, weil fie als 
ſolche Lieblinge Gottes Cayannrod, Kol. III. 12.), und 
gleicher Wohlthaten mit ihnen theilhaftig, Mitgenoſſen 
des gleichen Segens der Religion ſeyen (cys see. 
avrchaus.), Oder, wenn ore migol — — avtihayp. 
auf die Sclaven bezogen wird: grade darum follen fie 
ihren Herrn um ſo treuer dienen, weil ſie, die Selaven, 
Chriſten, Geliebte Gottes, und ſeiner erhabenſten Wohl⸗ 
thaten theithaftig find. Lvegyeote ift die Wohlthat 
des Chriſtenthums; dvrihouPaverdee, frui, partici- 
pem esse alicuius rei; TNS ebe. cucchouBdr, = 
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Gvyxowuver 75 yaottos, Phil. I. 7, vol. mit V. 3. 
Dieſe Erklaͤrung ſtimmt am beſten zu der Verbindung, in 
welcher of ajo eveoy. avr. mit rigο und ayannrot 
ſteht; auch deutet auf fie die Variante: edoePecas ſtatt 
sveoyeoias. Andere erklaͤren, dvrthappoveodac auf 
die Sclaven beziehend, den Satz: „weil fie, die Scla⸗ 
ven, von ihren chriſtlichen Herren viele Wohlthaten em⸗ 
pfangen, ihres Schutzes genießen, als Chriſten die Liebe 
und Fuͤrſorge ihrer Herren in hoͤherem Grade erfahren; 
weil ſie es fuͤr eine große Wohlthat halten muͤſſen, im 
Dienſte von Chriſten, nicht von Heiden, von glaubigen 
Bruͤdern, nicht von unglaubigen Gebietern zu ſtehen. 
Oder, avechaup. auf die Herren beziehend, und dieſes 
Zeitwort in der Bedeutung nehmend: curam alicuius 
gerere: „ weil ihre Herren ihre, der Selaven, Wohlthaͤ s 
ter find, ſich ihrer als Wohlthaͤter annehmen; “ (ut. 
Aaup. sc. Gr, r Séwy, sveoyeciag sc. éve- 
xa, == os évepyerai.) Theophylakt: poorrilov- . 
reg Eveoyetsiv. Tos Sovdovs. Chryſoſtomus: 
nOmrovTaL xai ia ght u TIS Opers- 
bas avanatcews: xa ov« ee woking d- 
Aavew tins Napa tuv E] /i; — Wollte man 
ebegyedid aus dem Grunde nicht von den Wohlthaten 
des Chriſtenthums verſtehen, weil dieſe ſonſt nirgends im 
N. T. und beſonders von Paulus mit dieſem Namen 
bezeichnet werden; ſo wuͤrde ſich die Erklaͤrung am mei⸗ 
ſten empfehlen: „weil die, welche ihres Dienſtes genies 
ßen, (die Herren, welche von den Selaven Dienſte em⸗ 
pfangen und welchen die Dienſte derſelben zu Gute 
kommen,) Chriſten (2˙800ʃ) und Geliebte Gottes (ay ace 
anol), oder: und der Liebe ihrer Diener werth ſi nd; 
es ware iu conſtruiren: occ of rg evegy. dre 
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nigol bie rat uyam. Oder, wenn OL tng eve. 
evtthaupuveu. mit Bullinger durch ,, beneficentiae 
recompensatores “' erklaͤrt wuͤrde: weil ihre Herren, die 
ihnen Gutes mit Gutem, treu geleiſtete Dienſte mit man⸗ 
cher Gegenwohlthat vergelten, Glaubige ſind, und auf 
ihre Liebe den gerechteſten Anſpruch haben. Doch haben 
alle dieſe Erklaͤrungen große Haͤrten. Vgl. Tit. II. 9. 10, 
Eph. VI. 5. 8, Kol, III. 23 — 25. Lgnat, ad Polyc. 
c. 4: dovhovg xal Sovhag νẽeοẽ,i] AN 
| pndé auroi. gvorovodwoar, ahd’ eg SdEav Feov 
mhéov Sovievérwoav, iva xosirrwvos éhevdegias 
axed geo wiywor: uN) éodtwour bud TO j 
éhevdepodoFar, (aus dem Gemeindeſchatz losgekauft 
zu werden,) k d, Oodhor edpePaoe TNS Ei- 


uias. Const, Apost. IV, 42: meet O& rh olne- 


10 th Ov sioner Wistov, Y Otte v 6 dov- 
hos sivorav eiopegérw meds tév Seowdtny, wera 
goBov deov, xdv ovnods dweoyn’ ovxéte uév toe 
wai Oudvoray nt, tv Fonoxeiav. —— 0 dé 
Migdv éywvr Oeowornv, Gwloudvys avrod vis xt. 
as, Gyanwdtw, xai ws deoworny , nai WS GUort- 
Sov, r Wo mation, un) ws dpFahuadovhos, ah 
ws pihodéooros, elo hs ore gde avrg tiv ulo- 
daten ee GaNMOTIGE THS VINO EGLES. Sf. VIII 13 

V. 3 — 5. EI cis ere O N. bezieht ſich 
zunaͤchſt auf das, was Paulus V. 1, 2 von den Pflich⸗ 
ten der Selaven und von ihrem Verhaͤltniſſe zu ihren 
Herrn geſagt hatte: wenn jemand in die ſem Stuͤcke 
anders lehret, den Selaven ihren Stand verleidet, ſie 
durch falſche Grundfage von chriſtlicher Freiheit und 
Gleichheit gegen ihre Herren aufwiegeln will. Kai wy 
10 οαοτ — 51 asi. iſt dann algemeiner zu faffen 
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und wenn er überhaupt mit der gefunden Lehre ꝛc. 
nicht uͤbereinſtimmt. Toocégyecdat, accedere, con- 
formare se ad puram et salutiferam Christi Hoot 
nam, illam velut canonem ac Waden sequi. Der 
Conjectur, rr ſtatt weoodoy. zu leſen, bedarf 
es nicht. A hν,,j r. ſ. I. 40% die reine 
und unverfaͤlſchte, die heilbringende, lauter geſunde und 
richtige Grundſaͤtze enthaltende Lehre Jeſu. So bei Lu⸗ 

tian de astrolog.: Aoyos DYING x adn Fis , als Bes 
genſatz von ers nal civ ede Nos. Justin, M. expos, 
fidei p. 372: tov byta INS MUG ews éxcidéueda Aeyov. 
‘Hxar? evoéeg. de = dds. ths 
evoePeias , III. 16, Tit. I. 1. die Lehre welche Gottſelig⸗ 
keit einſchaͤrft und foͤrdert. — Mit rerdqwrac fangt 
der Nachſatz zu dem mit e“ beginnenden Vorderſatz an, 
und es iſt hart, den Nachſatz erſt mit agisaco V. 5, 
angehen zu laſſen, wo denn vor rerüch. aus dem Vor⸗ 
hergehenden ſupplirt werden muͤßte: el res. „Ein ſolcher 
iſt aufgeblaſen, von Stolz verblendet;“ Eigenduͤnkel iſt 
die Quelle ſeiner Irrlehren. Ny d. éwes., fo weiſe er 
ſich zu ſeyn duͤnkt; doch weiß er bei aller ſeiner vermein⸗ 
ten Gnoſis nichts, kennet die aͤchten Lehren der Religion ; 
und ihren wahren Geiſt nicht. AA Ad voowr, Gegen⸗ 
ſatz von 407 bu. V. 3, von vy lotvew tH Migét, 
Tit. II. 2, er iſt behaftet mit der Seuche der Gruͤbeleien 
und des Wortgezaͤnkes, mit der Sucht, unnuͤtze Unter⸗ 
ſuchungen anzuſtellen und uͤber leere Worte zu ſtreiten. 
Ay ri o. ſ. I. 4. doyouay, Zaͤnkereien uber Dinge, 
von denen man doch keine Idee hat, bei denen es ſich, 
wie bei den gnoſtiſchen Speculationen uͤber die uͤberſinn⸗ 
liche Welt, blos von Worten, nicht von Begriffen und 
Sgachen handelt, = wagedsareebai. Durch ſolche wird 
5 20 
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erzeugt PIovos, Neid, Eiferſucht; goes, Hader, Par⸗ 
theiſucht. Clem. Alex. Strom. VII. p. 7593 brd & o- 
go qi éngousvor, éoilovres Otaredsor, Sydow 
yeyoveres, wo te do pahrov, Aree rA - 
cope meovosrvrar, Bhaogynu., entweder: Laͤſte⸗ 
rungen und Schmaͤhungen Anderer und Andersdenkender; 
oder: Verunglimpfungen der Religion ſelbſt, V. 1. Clem. 
es I. c. p. 762: s, of — phuape EMtYSlOs- 
, GR wh andes xarayeovees Aéyes, 
Geta dur ta méyiga tov ovtwy b 
OvyAWOBYTES, & paddevres, — Sy Eevdpavres tip 
axolsdiav. NOD wovne., entweder: Ver⸗ 
dacht und boshafter Argwohn gegen die, die nicht derſel⸗ 
ben Meinung und von derſelben Parthei ſind; oder: 
verkehrte Meinungen in Religionsſachen; Chryſoſt.: 
dd S xai Sdypara Wornod amd tov CytHoewv- 
rote reg Feov, d py Ost, INoNTEevouEv, Stay 
els ci éuréowuer. Acawapatoecp., höͤchſt 
feindſelige Zaͤnkereien, Schulgezaͤnke. Theophylakt: 
oyohai lad rut; von: Wagareby, Streit; waoa- 
teiBecdae meds teva, mit jemand ſtreiten. Das vor⸗ 
geſetzte Jeck verſtaͤrkt die Bedeutung, wie unſer „ hoͤchſt.“ 
Oder: Anſteckung, Verfuͤhrung Anderer, Mittheilung des 
vooeiv, V. 3, der Seuche, mit der man ſelbſt behaftet 
it; Oecumen.: Ho vdcov trwov xaxwv doyudrwv 
nerdò oois and pwerapoeas tov pweakéwy weo- 
gar. Chryſo ſtomus: xaddwea rd Pwpakia 

TOV Teofatwv Taparerpoueva v0 XL TA DY Le 
Givovta éunithnow, obtw xai odrot of ono 
avdoss. Theodoret: mS eg ews ehnhapévyg u- 
vorae M mepepvovrar. “Evcsvdev dé Avdun 
tig. yevvarae, drapFeiporga: Tops wWehaSovras.’ 
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Tobto yee ö ya a danach rb bapbag 
pévwy tov voor. " Roweg yao td vooobvra mo0- 
Pura trois evextover ovvducirdueva- er 
tis vdodv, oö r H ovroe TOUS wekelovrasg gies 
popover ths l Die Lesart wapadcarer Bui ; 
wuͤrde ebenfalls unnuͤtze, verderbliche Streitigkeiten aus⸗ 
drink, — “Avdewn. Ge tov voi», 
nicht blos: Menſchen, deren Verſtand verſchroben; ſon⸗ 
dern auch: deren Geſinnung verderbt iſt. "AN 0G 68s 
ene. iS du.; die aller richtigen Erkenntniß der 
chriſtlichen Wahrheit ermangeln, die keinen Begriff von 
ihr, keinen Sinn fuͤr ſie haben, unò er émigauevot. 
— Nowilovres + tiv . Bude gel iſt 
auch hier nicht: die objective Religion „eine Religions⸗ 
lehre, die zur Gottſeligkeit fuhrt, 7 var eboeBevav 
didacsnahia, V. 3, fo daß det Sinn mates jene After⸗ 
lehrer ſuchen die Religion zur Erreichung ihrer eigennuͤtzi⸗ 
gen Privatabfidten zu brauchen; oder mit Beziehung 
auf V. 1, 2: ſie ſtellen die Religion als ein Mittel zun 

Erwerb zeitlicher Vortheile und zur Verbeſſerung des 
aͤußeren Zuſtandes dar, indem fle naͤmlich den Sclaven 
vorſpiegeln, das Chriſtenthum gewaͤhre ihnen Befreiung 
vom Sclavenſtande, und gebe ihnen gleiche buͤrgerliche 
Rechte mit ihren Herren. Evo. iſt vielmehr wegen 
des ten Verſes, wo es oſſenbar: Gottſeligkeit, anzeigt, 
die Religiofitdt und Froͤmmigkeit. Moocguog,.ein Mittel 
zum Gewinn, ein Erwerbmittel. Jene Irrlehrer ſtellten 
ſich blos aus eigennuͤtzigen Abſichten als religioͤſe, fur das 
Chriſtenthum eifrige, und ausgezeichnet heilige Menſchen 
an; fie betrachteten das Ausbieten ihrer Froͤmmigkeit als 
einen eintraͤglichen Handel; nur um ihr Intereſſe war es 

ihnen dabei zu thun, um ſich einen Anhang zu machen, 
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und durch dieſen reichliche Unterſtuͤtzung und allerlei Vor⸗ 
theile zu gewinnen. Roͤm. XVI. 18, 2 Petr. II. 3 u. V. 
13 — 16. Allerdings, ſagt Paulus im Gegenſatz mit der 
Denkungsart ſolcher Verkehrten, 

B. 6 iſt die Gottſeligkeit ein Mittel, die größten 
Vortheile zu erlangen; aber nicht irdiſchen, ſondern einen 
weit hoͤheren, beſſeren Gewinn verſchafft ſie, eben indem 
das Gemuͤth von Eigennutz und Habſucht befreit, und ſie 
Genuͤgſamkeit und Zufriedenheit in Anſehung des Irdi⸗ 
ſchen wirkt. Vgl. IV. 7. 8. Eb Gl g. ur avtae*, 
Gottſeligkeit, wenn und weil fie mit Genuͤgſamkeit ver⸗ 
bunden iſt und zufrieden macht. Sie bewahrt vor aus⸗ 
ſchweifenden Begierden und Wuͤnſchen; ſie gibt dem Den⸗ 
ken, Wollen und Streben eine hoͤhere Richtung; ſie ſetzt 
in den Beſitz der wahren, hoͤchſten und edelſten Guͤter, 
bei welchen man das Geringere leicht entbehren und miſ— 
fen kann. Unter edogP. hier die Religionslehre des 


Chriſtenthums zu verſtehen, und mera abragn. fo mit 


eb. zu verbinden, daß Lö og. wera avr. eine Lehre 
ware, die zur Genuͤgſamkeit anweiſet und auffddert, iſt 
hoͤchſt gezwungen; und ein gar zu kahler und duͤrftiger 
Sinn kommt heraus, wenn man die Worte des Apoſtels 


ſo erklaͤrt: „allerdings kann man die chriſtliche Lehre 


auch als ein Mittel zu gewinnen betrachten, wenn man 
ihren Anweiſungen zur Genuͤgſamkeit folgt; indem ſie ge⸗ 
bietet, genuͤgſam zu ſeyn und unnoͤthigen Aufwand zu 


vermeiden, kann man bei ihrer Befolgung manches er- 


ſparen und gewinnen.“ Merd kann nichts anders hei⸗ 
fen, als: mit, verbunden mit. Abra. iſt eine ſubjec⸗ 
tive Geſinnung; und eben fo muß eves. etwas Subjec⸗ 
tives ſeyn: die Froͤmmigkeit im Verein mit der Genuͤg⸗ 
ſamkeit, vie ihre unausbleibliche Folge iſt. NogisujB 
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endlich ſteht hier in einem hoͤheren Sinne, als V. 55 
dort war es ein Mittel zu irdiſchem, hier iſt's ein Mittel 
zu hoͤherem, geiſtigem und ewigem Gewinne. Justen. 
Mart. ep. ad Zen, et Seren. p. 506: bay more xd 
vnd évdsias xatalngFupmev, eos tip HEeviav éva- 
eeswuev. Kai ef Sédere ansoat 256 dhomiasg xaro. 
alan r do os, zv dot évaoesor yivedde. 
Kal ste r Ola. tv e ee xc r 
ede, &tE év évdéng dudyovres bd THS Abas 
utEepviodnaeode, HS évvoltas l ae rar TOY 
évagetov héyov. uovoweoowne gatvomerng. Here 
dé iwolniréov, dure tov xdsuov cahiorolov Zn 
pn lô tor, whéov wisews. — Od yao éousv éx-tHTB 
TS ALwVvOS, Ywoisg & u ovyyevers éivae TérE TE 
xocus Bshousta. Und p. 512: éyxwmpsaséov q 
% H Baws, Weviay dé & hocdoontyy. ‘O 
eu Y énheyuérns bing g, x. A. II 8& vexdi- 
-etgat e ri viv d, , Cyret dé rd GAndés ud- 
vor, vnd uno eds Weotomwpéern Woosnaios. — 
Dieſe Genuͤgſamkeit empfiehlt Paulus 
V. 7 — 10 aus mehreren Gruͤnden. 1) Die Güter 
der Erde ſind ja etwas außer uns ſelbſt Befindliches und 
uns Fremdes, etwas nur auf kurze Zeit uns Geliehenes, 
etwas, das wir einmal nicht hatten, und das wir bald 
wieder verlaſſen muͤſſen, V. 7. Vgl. Hiob J. 21, Pf. 
XLIX. 17. 18, Sir. XI. 12 — 19, Luc. XII. 15 — 21. 
Ao, es iſt eine bekannte Sache, es iſt entſchieden. 
2) Schon an Wenigem kann uns genuͤgen; die unver- 
kuͤnſtelte Natur hat wenige, leicht befriedigte Bevuͤrfniſſe, 
V. 8. “Aoxeodyoodu. kann zwar als Ermahnung 
genommen werden: „laßt uns uns begnuͤgen;“ ich uber: 
ſetze aber lieber, hier einen neuen Beweggrund zur Zu⸗ 
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friedenheit ſindend: wir koͤnnen uns begnuͤgen laſſen; es 
wird uns genuͤgen. TA E αονẽꝭ/u,t nicht blos: Klei⸗ 
dung, ſondern auch: Obdach, Did „dri. 3) Das 
unerſaͤttliche Streben nach Vermehrung der irdiſchen Gus — 
ter iſt ſeelengefaͤhrlich, verderblich fir Geiſt und Herz, 
V. 9, 10. Die nach Reichthum trachten, die ſich die 
Erlangung deſſelben zum Zweck machen, gerathen in Ver⸗ 
ſuchung zu manchen Suͤnden, die ſie zuletzt ins Verder⸗ 
ben ſtuͤrzen. Bo Re = Cyrety, sacduueiv, 
Where orévdew, Gpr, XXVIII, 20. Heteasm 
find die Verſuchungen zu Sinden, namentlich zum Abfall 
vom rechten Glauben. Hays zeigt das Unausweichbare 
und Gefaͤhrliche dieſer Verſuchungen an; wie der Vogel 
oder das Wild, das in eine Schlinge gerathen iſt, ſich 
nicht aus ihr herauswinden und dem nahen Untergange 
nicht entrinnen kann, ſo kann ſich der, bei welchem die 
Sucht nach Reichthum herrſchend geworden iſt, von den 
ihn uͤberall umgebenden Reizungen zum Boͤſen nicht los 

reißen, und dem gewiſſen Verderben nicht entgehen. Er 
gerath immer tiefer in ö * WoAhas avon- 
%% xad BlaBbeods, in die Gewalt mannigfaltiger, 
unvernuͤnftiger und ſchaͤdlicher Begierden. Nona, Bez 
gierden von mancherlei Art, “Avent. ==, arowor, thos 
richte, unfinnige, vernunftwidrige Luͤſte, eweFvpca , 
witwwes goatevovtar xard HS woyns, 1 Petr. II. 14, 
Oder: ſuͤndliche, laſterhafte Begierden, da Thorheit oft 
== Laſter iſt. Die Lesart: auovyprovs, welche die Vul; 
gate ausdruͤckt: desideria inutilia, = cvwqeheis, | 
cahvorrehers, bezeichnet unnuͤtze, zu nichts helfende und 
e Begierden, und paßt ſehr gut zu Hag egal, 
Begierden, die nicht nur keinen Vortheil, ſondern ſogar 
Nachtheil und Schaden bringen. Haß wohl duch 
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nachtheilig fiir Andere, ſondern: fir den Habſuͤchtigen 
ſelbſt, wie das Folgende zeigt: ares BvdiCovor e., 
die den Menſchen verſenken in die Tiefe des aͤußerſten 
Verderbens und Elends. BV 8s. = xararopriverp, 
in einen Abgrund verſenken, ſo daß man nicht wieder 


auftauchen kann; Chryſ oſtomus: Arde, ws unde 
dert nat ddvacdat. “OkeFoos xai anwhéra 


bezeichnen nicht blos die Strafen der Ewigkeit, fondern 


auch die traurigen Folgen des irdiſchen Sinnes fuͤr dieſes 
Leben, da er den Menſchen von dem Hoͤheren und Goͤtt⸗ 
lichen abzieht und zum Abfall vom rechten Glauben 
(anonthavdotae and tis misews) verleitet, ihm 
Kummer und Qual (odvvag w ͥ 0 Nds) verurſacht, ja 
oft ſogar ſeinen zeitlichen Wohlſtand zu Grunde richtet. 
Herm. Past. L. 1. vis. 1. c. 1: qui nefanda cogitant 
in cordibus suis, mortem et captivitatem assumunt, 

maxime ii, qui saeculum hoc diligunt et gloriautur 
in divitiis suis; et qui non exspectant futura bona; 
vacuantur (vagantur) animae eorum, L. 2, mandat. 
10. c. 21 negotiis et actionibus multis inciderunt, 
et evacuantur (evocantur) a sensu suo, et, nihil 
omnino intelligunt, de divitiis cogitantes: sed si 
quando audierint de Domino, sensus eorum in ne- 
- gotiis ipsorum est, — V. 10. gihagyvola, iumadjs 
o, xai pihia rod wisrs, Theophyl. zu Luc. 
XVI. giga, Weish. XV. 3, Wurzel, Grundurſache 
aller Laſter und alles Unheils if der Geiz; zu allem Boͤ⸗ 
ſen reißet die Gewinnſucht und Habgier hin, und ſtuͤrzt 
in Ungluͤck aller Art. Kad, theils das ſittliche Boͤſe, 
zu welchem der Habſuͤchtige aufgelegt und bereit iſt, ſo⸗ 
bald er Gewinn davon hat; dev ydo paoiv ddev dy 
nod éx H WooiCew, Weish. XV. 123 theils Ungluͤck 


i 


1 


Zu d -C d. — tisews, vgl I. 19, IV. 1, 


312 3 . 


und ſtrafende Uebel. Polxe. Ep. c. 4: 40% ndοντνν⏑νν 
een Pe ee ee, Eiòdres obe, dre oddév 
cucnv ey naapeD gig tov xoguov, GAN’ ovdd é&evéyxerv 
ti , dahcowpeda tots Gols tHS OtxaLoov- 
yng. — ‘Hs tivég Goeydmervor. Man hat kei⸗ 
nen Grund, Is nicht auf pihagyueia, ſondern auf den 
Gegenſtand derſelben, ro aoyvocov, zu beziehen, und 
zu uͤberſetzen: die dem Gelde nachſtreben. Oed 
glhacy. iſt: der Habſucht ergeben ſeyn, fie zur 60 is, 
zur Leidenſchaft bei ſich werden laſſen, Weisheit XIV. 2, 
XV. 5; obgleich font 69 % o nicht auf eine Leiden⸗ 
ſchaft ſelbſt bezogen zu werden pflegt, der man nachhaͤngt. 
13. Eur. 1 Een. od. NA., fie haben ſich 
durchbohrt, ſich verwundet mit vielen Schmerzen, ſich 
viel Unruhe, Qual, Gewiſſensvorwuͤrfe zugezogen; ani- 
mus eorum fixus est clavo cupidinis, Plaut. Chrys 
ſoſtomus: deas, r weoréwepay ti nvigato; 6 
os Bovierae Onhodv did tig supaosws, ro 
sc, anovdae sic ai éemidvuio. Kai xadaneo 
% dxdivdais, öde ay wig det aitwv, huake 
tas yElons zai toavuatra soyalerac, abtw xab 


d tov euiJvulav tO avTO WMéeioetat 6 TavTaALs 


éumeouy, vt vivo woynv ahynddor meorBarer. 
Hocas éyovor poovridas, naoas aduvas aé Weoe- 
maoévres, éimé mor; Ovdx égw einer. Senec, de 
vit. beat. c. 27: mala vestra vos ab omni parte 
fodiunt , alia grassantia extrinsecus, alia in visceri- 
bus ipsis ardentibus. Plato Phaedon: ends Hoon) 
* Avan domeo Fhov xo weoonhot ave meds 
10 OwUc , Hout feet 
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V. 11. K avo. 920 0, du, o Gottgeweihter, 
Lehrer der goͤttlichen Religion, vermeide alle dieſe Laſter! 
Manner Gottes iſt der Name der Propheten und aus⸗ 
gezeichneter Freunde und Werkzeuge Gottes, 1 Sam. IX. 
6, 1 Koͤn. XIII. 4, 2 Koͤn. IV. 7, Pf, XC. 1, 2 Tim. 
III, 17, 2 Petr. I. 21. Sehr ehrenvoll fir Timotheus 


war dieſe Benennung. Tarra, nicht blos den Geiz 


und die Habſucht, ſondern alles, was V. 3 f. an den 
Irrlehrern als verwerflich geruͤgt war. Aiwxe, Gee 
genſatz von Heye. Das Bild iſt vom Wettlaufe, fo 
wie das V. 12 von den Kampfſpielen der Griechen ent⸗ 
lehnt. Phil. III. 12 f. Acxacocuyn ift die chriſtliche 


Tugend uͤberhaupt. Die einzelnen Tugenden, die hierauf 


noch genannt werden, beduͤrfen keiner Erlaͤuterung. vgl. 
IV. 12, 2 Tim. II. 2. 

V. 12. Ka ayuwv tis wis., der edle 
Kampf fuͤr die Religion und den Glauben; das adrezw 


ty wiser ve évayyehio, Phil. I. 27. Es umfaßt nicht 


blos das Beſtreben, ſelbſt fur ſeine eigne Perſon feſtzu— 


halten an der erkannten Wahrheit, an dem Bekenntniſſe 


des Evangeliums, und an der ſtandhaften Ausuͤbung 


ſeiner Tugendvorſchriften; ſondern auch den Kampf mit 


den Widerſachern des Glaubens und den Verfaͤlſchern 


der goͤttlichen Lehre, die eifrigſte Thaͤtigkeit fuͤr die Aus⸗ 
breitung und Vertheidigung der Religion Jeſu, und das 
heldenmuͤthige Dulden aller dabei zu uͤbernehmenden Be— 
ſchwerden und Leiden. K. I. 18, 2 Tim. II. 3 f. Lenat. 
ad Polyc. c. 2: de WS N ο adAnrys: td Piva, 


agiaocia wai Cur aiwrvios, weel 75 xai ad wé- | 


meted. — EM GB = éxAndns, 1 Kor. IX. 
24 f., Phil. III. 12 f. Strebe durch folden Kampf die 
belohnende Seligkeit zu erringen, die dir als Siegetpreis 


* 


fe 
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beſtimmt ift, zu deren Erſtrebung dich die goͤttliche Lehre 
auffodert. “EachkauPavecn iſt, wie in den anges 


fuͤhrten Parallelſtellen AcuSavew und xαπτοννẽuννσαννν,t 
ein Kunſtausdruck vom Erſtreben und Erlangen des Prei- 
ſes, der den Athleten zuerkannt wurde, wenn ſie im 


Wettlauf das Ziel erreicht, im Kampfe den Sieg errun⸗ 
gen hatten; und xadeiv. xadetodac, ift Anſpielung auf 
die Sitte, daß ein Herold die Athleten zum Wettkampf 
und Wettlauf um den Siegespreis feierlich aufrief. — 


Ka ouokoy, Sart iſt's, wenn man nach x ſup⸗ 
plirt: eis zv, sc. Cονν aiav., von welcher Seligkeit, 


in Beziehung auf welche Seligkeit, oder: um derent⸗ um 


deren Erlangung willen du ein ſo ſchoͤnes Bekenntniß 


abgelegt haſt. Ich ziehe daher vor, * ower. nicht 


mit dem Vorhergehenden zu verbinden, ſondern als einen 


neuen Gedanken zu nehmen. Zu jener Seligkeit, zum 
Erſtreben derſelben biſt du beſtimmt; (eis av sνe.) 


und du ſelbſt haſt ja ſchon, dich dieſer Beſtimmung wuͤr⸗ 


dig zeigend, ein ſo herrliches Bekenntniß abgelegt! Gro⸗ 


tius uͤberſetzt K: quando. Zu jener Seligkeit wurdeſt 


du berufen, als du jenes herrliche Bekenntniß ablegteſt. 


Andere nehmen * in der Bedeutung: denn; ergreife, 
erringe die Seligkeit jenes Lebens, zu der du beſtimmt 


biſt; denn bekannt haſt du ja 1c. — ‘Ouohayia 


zxahr ift entweder das Glaubensbekenntniß des Timo⸗ 


* theus bei der Taufe, nach Chry ſo ſt.: avourmricxer 
TIS xarHyjsews avrov; oder fein bei der Ordination 


abgelegtes Geloͤbniß, ein treuer Mitgehuͤlfe bei der Aus⸗ 
breitung des Evangeliums zu ſeyn, IV. 14, 2 Tim. I. 63 
oder ein Bekenntniß Chriſti bei einer von Timotheus bez 
ſtandenen Verfolgung, bei einem um des Chriſtenthums 


willen erduldeten Leidenskampf. Das Letztere iſt mir am 
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wahrſcheinlichſten, da, wie Sadarid richtig bemerkt, 


cu Ouohoy. ſich auf xadds ayodv bezieht, und da 
auch das Bekenntniß des Timotheus mit dem von Chriſto 


ſelbſt vor Pilatus, zur Zeit der Gefahr und des Leidens, 


im Angeſichte des drohenden Todes abgelegten verglichen 
wird. Auch wuͤrde Paulus weder das Glaubensbekennt⸗ 
niß bei der Taufe, noch ein Geluͤbde bei der Ordination, 
als etwas fur den Timotheus befonders Ehrenvolles und 
Ruͤhmliches, als xadz) duoroy. haben auszeichnen 


koͤnnen, da das erſtere von allen Chriſten, und das 


letztere ohne Zweifel von allen zum Lehramt zu Wei⸗ 
henden abgelegt werden mußte. Auf die Ordination des 
Timotheus kann duodoy. uͤberdies darum nicht bezogen 
werden, weil es in dieſem Falle: Angeloͤbniß, Ver⸗ 


ſprechen, uͤberſetzt werden muͤßte, da es doch wegen 
V. 13 nothwendig ein Bekenntniß bedeuten muß. 
Ob uͤbrigens Timotheus dieſes Bekenntniß damals abge⸗ 
legt habe, als er, vielleicht mit Paulus zugleich waͤhrend 
deſſen erſter roͤmiſcher Gefangenſchaft, um des Evange⸗ 
liums willen in Banden lag, wie man aus Ebr. XIII. 
23 zu ſchließen pflegt; oder ob dies bei dem zu Epheſus 


vorgefallenen Aufſtand, Apg. XIX, oder bei welcher Ge- 


legenheit ſonſt es geſchehen ſey, muß dahin geſtellt blei⸗ 


ben. — Geſetzt aber auch, es ware bei h xah. das 
Glaubensbekenntniß bei der Tauſe gemeint; ſo wuͤrde ſich 
doch nicht mit Schleiermacher aus V. 13 folgern 


laſſen, daß in dieſem Taufbekenntniſſe der Name des 


— 


Pilatus vorgekommen ſey, und man koͤnnte aus dieſem 5 


Umſtande nicht erweiſen, unſer Brief muͤſſe unaͤcht ſeyn 


und einem viel ſpaͤteren Zeitalter, als dem pauliniſchen, 


angehoͤren, weil wahrſcheinlich erſt gegen das Ende des 
zweiten Jahrhunderts das watovra En Moveiav Is. 


pe ik 
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Aro in das Bekenntniß der Taͤuflinge cingefloffen fey. 
V. 13 enthaͤlt ja nicht Worte aus einem ſolchen Bekennt⸗ 
niſſe, ſondern eigne Worte Pauli, der den Timotheus 

zur Standhaftigkeit im edlen Glaubenskampfe aufmuntert 
durch das Vorbild Jeſu Chriſti, welcher bei ſeinem Be⸗ 
kenntniſſe vor Pilatus eine gleiche Standhaftigkeit und 
heldenmuͤthige Wahrheits- und Gewiſſenstreue — 
habe. 5 
V. 13. Oeds, K t 0 rd UWAVTA, Gott 
der Albeſeliger; oder beſſer: der Geber und Urheber alles 
Lebens, der Allbeleber und Todtenerwecker, der, wenn 
auch das irdiſche Leben der Wahrheit und Pflicht zum 
Opfer gebracht werden muß, dennoch das wahre Leben 
erhalten, und zu einem beſſeren und ewig dauernden Lez 
ben wieder hervorrufen kann. Die Lesart: Sο , 
gibt denſelben Sinn. Es liegt hierin eine kraͤftige Er⸗ 
munterung fuͤr Timotheus, bei dem edlen Glaubenskampfe 
den Tod ſelbſt nicht zu ſcheuen. Chryſo ſt.: & vrad d 
* map ls ect 17 ñ˙ 8 tovs xwdvvous, XL 178 
, QVASAOEWS dmdpyn ors. — Die xd duoroy., ip 
Xo. ‘Ine. suaervenoev éwi Move. Han. (vor dem 
Richterſtuhle des Pontius Pilatus) findet man Joh. XVIII. 
28 f., Matth. XXVII. 11 f. Andere verſtehen darunter 
alles, was Chriſtus zur Zeit ſeines letzten Leidens als 
Zeuge der Wahrheit und als Maͤrtyrer fir dieſelbe ge- 
ſvrochen, gethan und gelitten hat, zu Hovr. Hk., 
unter Pilatus, zur Zeit der Statthalterſchaft des Pilatus. 
Aber der Artikel 1) deutet auf ein einzelnes, beſtimmtes 
Bekenntniß. Daß hier ſchon der ſpaͤterhin kirchlich gee 
wordene Unterſchied zwiſchen wagrvesty und duohoyerv 
ſtatt finde, (Baumgarten-Cruſius Einleitung in das 

Studium der Dogmatik, S. 122.) kann daher nicht an⸗ 


genommen werden. Maorvoeiy duohoyiav heißt nicht: 
den Maͤrtyrertod uͤber einem vorher abgelegten Bekennt⸗ 
niß erdulden, es mit ſeinem Blute beſiegeln, Apok. I. 55 
ſondern = cuohoyeiy ouodoyiar, Joh. I. 19. 20. an 
Doch bleibt immer der Sinn: wie Jeſus der Wahrheit 
getreu blieb bis an das Ende, fo du! Ex bezeugte ſelbſt 
unter drohenden Todes martern, daß er der Koͤnig fey uͤber 
das Reich Gottes im Himmel und auf der Erde; fo darfſt 
du, der Unterthan dieſes goͤttlichen Koͤnigs, von dem 
Bekenntniß, daß er der Herr ſey, nicht abtruͤnnig, den 
in ſeinem Reiche geltenden Geſetzen nicht ungehorſam, in 
deinem Arbeiten und Wirken fuͤr ſein Reich auf der Erde 
nicht verdroſſen, und im Trachten nach ſeinem himmliſchen 
Reiche nicht laß werden, welche Gefahr dir auch dabei 5 
drohen mag. Chryſoſt.: mahi aud tov oo a g Nl. x 
-hov 7 Moot port) « O de héyer, robro és: Ge 
éxeivos éemoinoev, obe, hot, v νο NMAS x01) WOl- 
giv. Aid costo 70 éuaotvenoev, iva xav’ tyvosg 
avrot Kenn thy zahjv ↄ GD‘ůh%ẽj a. Oe v 
év tH 100s tous Egb alors role, (Ebr. XII. 2. 3.) 
rod ro Kei VY WoLet MQdS TOV WAInTHY, dis av ee 
SA 65 es ro Favarov, Feov yde e ie 
hog, tov ta A Svvapévov 1 
4 V. 14. Errol, wohl nicht blos die einzelne 
Vorſchrift, welche Paulus V. 11, 12 dem Timotheus 
ertheilt hatte, ſondern die ganze ihm von dem Apoſtel 
mitgetheilte Lehre des Evangeliums, dedacsnahia, - 4 
o αννπο αν,ν, Adyos, 2 Petr. II. 21, III. 2. Ihr ſoll 
Timotheus bei einem tadelloſen und unſtraͤflichen Sinne 
und Wandel getreu bleiben, éywv Tiswy xai ayadyy 
ovvetdnolr , I, 19, ogl. III. 9. Oder: éevtodn, Beruf, 
Auftrag, Joh. XII. 49: ich beſchwoͤre dich, daß du deine 


2 


a 


1 Berufspflcht, den dir zu Theil gewordenen Auftrag als 


braucht wird, “Eacgav cod xve. pu M A. 
iſt die Erſcheinung Chrifti zum Weltgericht, die man im 


Ay 


\ 
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Kaͤmpfer und Streiter Gottes (V. 12) ohne Tadel und 
Fehl, ſo daß kein Vorwurf der Pflichtverletzung dich 
tteſſen koͤnne, etfullet, “dowchos, fleckenlos, untadel⸗ 


haft, Jae. I. 27. duentinros, HI. 15 Ta O£OVTH 


2 
3h 


MOGTTOD ; Chry fo ſt.: penté do Hα τ z vereb, untae 


 Biov xndida tid weostewpdpevos. ee und 
ave. ift auf den Timotheus zu beziehen. Auf évto- 
Ay wurde, wenn allenfalls auch aomtdos, dod) aveni- 


Anne. nicht paſſen, das immer nur von Petfonen ge⸗ 


apoſtoliſchen Zeitalter zwar als vielleicht nahe bevorſtehend 
erwartete, uͤber deren eigentlichen Zeitpunkt man aber 
doch keine beſtimmte Gewißheit hatte. Daher der Zuſatz 


V. 15: J *. 66. dé§. zc. Auf den Tod des Timo⸗ 


theus kann éwegav. I. Xo. nicht bezogen werden, wie 


ein Scholion bei Matthaͤi thut: Algo. éoxeirns avan- 
vons, und Chryſoſtomus: uéxoe tho ans relevrñg, 


uo tg &Fedou: fir die geiſtige Paruſie des Herrn, a 


K 


die bei dem ſeligen Tode ſeiner treuen Bekenner erfolgt, 
Joh. XIV. 3. wuͤrde der Ausdruck: 7 decSec — der 
auf etwas ſinnlich Anſchaubares hinweiſet, zu feierlich 


fen Paulus hielt es wenigſtens fir moͤglich, daß Ti⸗ * 


motheus die Zukunft des Herrn zum Gericht noch erleben 
koͤnne; er ſetzt den aͤußerſten Zeitpunkt, bis zu welchem 


Treue im Kampfe des Glaubens bewieſen werden kann 


und erfoderlich iſt; 26 ue éncpav. J. Ag. iſt dem 
Sinne nach = de’ ainves, pézoe xodvov, poy J, 5 
auf immer, beſtaͤndig. Vgl. Phil. I. 6. 10. An die Zer⸗ 


ſtoͤrung Jeruſalems kann auf keinen Fall gedacht werden. 


ee 
„ 


verborgene, doch ihm wohlbekannte und von ihm als die 
ſchicklichſte und beſte gewaͤhlte Zeit. Chryſ oſt.: tor 
_ Meoaixovse, tots opethopévors* Gg 17) aoyahherv, 
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B. 15. Hee 48 101, II. 6: bie, obgleich uns 8 


5 Ott ovdémw yéyove. AelSel, emphatiſch: die in 
ihrer Majeſtaͤt zeigen, in ſichtbarer Glorie und Herrlich⸗ 
keit erfolgen laſſen und darſtellen wird. Die noch bevor⸗ 


ſtehende Erſcheinung deſſen, der vormals, als er jenes 


herrliche Bekenntniß vor Pilato ablegte, in ſeiner tiefen 
Erniedrigung kein Abzeichen ſeiner koͤniglichen Wuͤrde und 
Majeſtaͤt von ſich blicken ließ, wird Gott, der Allbeherr⸗ 


ſcher, mit einem Glanze umgeben, bei welchem dieſe Ma- 


jeſtaͤt des Hochverherrlichten auf eine recht in die Augen 


N 


fallende Weiſe anſchaulich wird. — Zu G waxaocos . 


muß wovos mit conſtruirt werden aus dem Folgenden. 


In einem weit hoͤheren Sinne nennt Paulus Gott 6 


udnde., ogl. I. 11, als die Heiden ihre Goͤtter Nu 


ees nannten; den durch ſich ſelbſt Seligen, der die Quelle 
aller Seligkeit in ſich ſelber hat, der allein Seligkeit 


geben kann und von dem alle Seligkeit ausgeht. Chry⸗ 


ſoſtomus: 7 adrowaxagrorns. Tovro MV, On- — 
Ay, dre ovdéy zxet Aunnody, obo n dvnòòs. Thes 
odoret: Feoi rd drpenrov t elde, waxapLoy ove- 5 
_ pedoas. O yd pice waxdotos ovdeuiav rοοẽi,j 
émidézerat. So nennt Philo legat. ad Caj. die Gotts — 


heit: co rh ayatov xai nohov nak evdauov 


na hp. Cicero de nat. Deor. I: ea est Dei 
vita, qua nihil beatius excogitari potest. — Md ug 


Ovvds., der einzige Herrſcher, der Allgewaltige, der 


ſelbſt Unabhaͤngige, von dem alles abhaͤngt, der Allgebie⸗ 


tende; eyas tot xocuov duvasns, 2 Macc, XII. 13; 


cn dong Ovvawews dvvasns, 3 Mace, V. 515 %% 
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duvasns, Sir. XL, 5 = Baorheds, deondrns. Tau. 
tant: D. J. II. 17, 10: rerum potestas penes unum 
est. Mévog im Gegenſatz mit der gnoſtiſchen Lehre von 
den Aeonen, als Ausfluͤſſen des goͤttlichen Weſens, als 
Mitregenten Gottes und Weltbeherrſchern; auch mit dem 

Dualismus, und mit dem Polytheismus der Heiden. — 
O Bactheds — xvorevdvtwr, Offenb. XVII. 
14, XIX. 16; Baorkers Gall, 2 Mace, XIII. 4, 
3 Macc. V. 355 xvelos tov Kupiwy, 6 des peyas 
xai foyvods xai poBeods, 5 Moſ. X. 17, Pfalm 
CXXXVI, 3: der hoͤchſte Regent aller Dinge; aller Er⸗ 
denkoͤnige und jeder irdiſchen Macht unumſchraͤnkter Ober⸗ 
herr und Gebieter, vor welchem alles, was unter den 
Menſchen groß und herrlich genannt werden mag, ſich 
unterwuͤrfig und ehrfurchtsvoll beugen muß. Chryſoſt: 
xoi tadta Wedw ele tapamvdion, iva uy Jovad- 
Cn, py dedoiey 1005 évtavda Baocheis. 

V. 16. 0 wovos éy. &Pavao., der allein 
Unveraͤnderliche, wenn alles Andere im ewigen Wechſel 
kreiſet; der allein Unſterbliche, der nicht, wie die Erden— 
koͤnige, der Vergaͤnglichkeit unterworfen, ewig lebet und 
herrſchet; der in ſich ſelbſt die Quelle des Lebens hat, 
und von dem allen andern Naturen, die nach Unſterblich⸗ 
keit duͤrſten, allein Unſterblichkeit und unwandelbares Heil 
mitgetheilt werden kann und mitgetheilt wird. Theo 
doret: dvoie aIdvatos, ov perovoia. Justin, 
Mart. quaest. et respons, ad Orthod, 61: Ei wovos 
adavaros ésiv 6 ge, vr tov “Anesohov, mug 
ahndis nat aicov O wovres bev Od xoLundyo0- 
peda; R. Movos iqywv jv. ddavaciav héyerar 6 
Seds,<dre ob é&% Iekpuaros ahhov rovtny exer, 
nadameo of hoimot waveres aPdvatoL, ahd’ Ex TS 
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bir ν,u edoiac. Augüctin contr. Maid | By 3 0. 
42: immortalitatem Deus haberé dicitur solus, quia 
est immutabilis solus,, In omni enim mutabili na- 


3 


turd nonnulla mors est ipsa, tation quia Facit ali- 
quid in ea non esse, quod erat, — OG g OA 
d, der Unerreichbare, Unbegreifliche deſſen Groͤße 
kein menſchlicher Geiſt ganz ausdenken, deſſen Majeſtät 
(pos) man mit nichts vergleichen kann, von deſſen Voll⸗ 
kommenheit man, wie ſehr man ſich ihr auch zu naͤhern 
ſtrebe, doch in unendlich weitem Abſtande entfernt bleibt. 
s, entweder der Lichtraum, das Lichtreich bes Himmels, 
der wegen ſeiner unendlichen Ferne uns unzugaͤnglich, als 
Wohnſitz der Gottheit gedacht wurde; oder, was vor⸗ 
zuziehen iſt: der Glanz, der die Gottheit umgibt, Pj, CLV, 
96 fu Exes J. 26 f., VIII. 25 Symbol der unendlichen und 
unerforſchlichen Vollkommenheit Gottes. Theo phylakt: 
8 ovdeis mpooehdeiv op did zip oy op Ae 
Wootnta. Chryſoſtomus: ahko. tO pers , 
xai GAho 6 Oe; ovxovy vai tTOn'p éumeorethnn- 
ratz An ca e. O. iva tovtoe vonowpev, GAN ive 
10 dxacohyncov THS Nelas gude Hapasyon, pos 
abrdv oixeiy elfter aWedditoy, oditw Féeohoyijcus, 
as iv aity dvvardr. Theophil. ad Autolyc. p. 
72, ed. Colon,: 4 tO Hiiw, ehayisw Gyre sorzero, 
“Ov Ovvarat cv F907 0s arerlodi ded. x b 
hovéay Péounv zai Suva g o io tH 
tov dEov d0gy avextpe asi ob avIOWMOS 9 
TOs ov duvarae avrwnyod—* Ov eidev— dun- 
vatat, Joh. 1.418, 1 Joh. IV. 12: von dem Niemand 
eine unmittelbare Erkenntniß durch Anſchauung je gehabt 
hat, noch haben kann; der als Geiſt den Sinnen, den 
Augen des Koͤrper nicht anſchaubar, und als unendlicher, 
45 21 ; 


vans 


8 * 


SPD ii ge : | ; 
uͤber alles erhabener Geiſt ſelbſt dem geiftigen Auge, dem 
Gemuͤthe, nicht ganz fo erkennbar iſt, wie er iff, TNea- 
phil. ad Autol. p. 71: td dv e tov Feov 466 
tov H dvéxgoasov, vai ν d ν νον σο 
pois ouexivors Opadnvat. Ad&y yao éslv aywen- 
10g, meyeter anatahnatos, bWee ameouvonros, 
ioyvt aovyxeltos, copia dovuPiPusos, ayadwoury 
di ., xahowoia avexdujyntos. Dionys. Areop. 
de div. nomin, c. 1. p. 376, I. ed. Corder: wozee 
Ginuta nai ateventa tr aésIntois sst rd vdy- 
Te, xai toig év Ahaoe xai tUNw Ta anha nae 
arvumwra, tois OF xara owpdicaay oxy wore HELO 
x cola vol 7 r di. dafs ra aoynuc- 
148 coo pia: xaTa TOV auvTEY ms ay eins 
Aoeyov umb TMV OVGiwDY q drepovoras aogt- 
sia, xai Tov vown 7 vé9 vovY évdrns , xc r- 
‘oats Stavolas adtavontoy ési vO iméo Oravorav 
z, aoontoy re hoyw navti td imée hoyor aya- - 
Sov, évas évorolos aie cons évados, x beg or- 
6105 ovata, * rös avontos ; xai Adyos dg gu- 
108. — L T4 ic. dem ewig Anbetung und Preis 
gebuͤhrt; oder: deſſen preiswuͤrdige Macht att Herrſchaft 
ewiglich waͤhret. 

V. 17. Zuſatz, wahrſcheinlich durch das V. 6 — 10 
Geſagte veranlaßt. M. vgl. zu V. 17 — 19 des Chry⸗ 
ſoſtomus 2te Homilie an das antiocheniſche Volk. OF 
1 NO. A tH v alov = mhovrov exovees 
év 165 v alae, dyn MVV, oi “EYOVTES ro 
Biov ro xoguov, 1 Joh. III. 17: die Beſitzer des 
zeitlichen Guts und des irdiſchen Reichthums, im Gegenz 
fag mit denen, die ſich Schaͤtze in der kuͤnftigen Welt, 
Reichtümer fuͤr die Ewigkeit, eis to uéddov, V. 19, 


oe 
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In6avoeors év ty obgarw, Matth. VI. 20. ſammeln; 

wie Sac. II. 5. of r xdcus mrwyoi, die Armen, die 

von irdiſchen Guͤtern entbloͤßet find, im Gegenſatz mit “ 
migée A,, die reich find durch den Glauben an 
hoͤheren und ewigen Guͤtern. Chryſ o ſto mus: xchog 
erer év r viv aiwve- giot yde xai ανον whov- 
aloe év TH uéhhovee. — VYuonirogeoreiyv, ſtolz 
auf den Reichthum ſeyn, ſich ſeines Beſitzes uͤberheben. 
‘Hinix. ert νν,“dννh%jᷓbò ndr. = in whdvtov ad)- 
Aov, ſich auf den unſicheren Reichthum, auf die unge⸗ 
wiſſen, unbefriedigenden, vergaͤnglichen Guͤter der Erde, 
auf den wauuwvas rig adexias, Luc. XVI. 9. verlaſ⸗ 
ſen, ſein Gluͤck auf den Beſitz deſſelben ſo zuverſichtlich 
gruͤnden, als ob er unvergaͤnglich wares zue cozs v0 
pace wetovdéevar, Mare. X. 24; wewovFévae yov- 

oiw, Baruch III. 16; xavyacsdac év rm whovrw, Jer. 

IX. 24, vgl. Pf, LXII. 9, Chryſoſtomus: unos 

L addnhdmrt: and yd vovtov 7 anbvoia* ws, 

oye cig Deov éhnilow, ovx éwaiperar. Ti éhwiverc 
u 10 aIodov jwEedgdpuevov; Torte yaa 6 mAov- 
og. Kai wuss én’ éxeivov éhuilerg, bu ov Fag- : 

bio ovx egw; Hus ds dvvioorra un vpn ho- 

- pooveiy, seal av pmo; OTL obros dg, 
ag ay io Ore wetCwv tov MAOvTOV’ 7 
Suri 7 1 top Feov* av wow, ote nai rob. 
tov aurov atciog 6 Seeds. — AKA’ sc. whmexévace 
3 rp 9, Cuvee, vielmehr ſollen fie ihr ganzes 
Vertrauen ſetzen auf den allein wahren, ewiglebenden 
Gott, die unwandelbare Stuͤtze unſeres Vertrauens und 
unſerer Wohlfahrt, den alleinigen Geber wahrer, beftie— 
digender und dauernder Gluͤckſeligkeit, der uns freigebig 
alles, was wir beſizen, Guͤter und Wohlthaten aller Art, 
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zum Genuß und Gebrauche mittheilt. Oeds Caw, 


Gegenſatz von aonldens * dN cag 


éxnoiavs ro TOV Geoa, Y Gus, TO boch, 
ta ahha dura, Chryſoſtomus. Apſtg. XIV. 17. 
Hiovoiws, reichlich, im Ueberfluß, Tit. III. 63 oder: 
hoͤchſt guͤtig, milde, 2 Petr. I. 11. Es awehavoe., 
zum frohen Genuß, zum weiſen und wuͤrdigen Gebrauche; 
nicht, um mit finſterer Strenge verſchmaͤht, mit ſich ſelbſt 
peinigender Enthaltſamkeit underuͤhrt gelaſſen zu werden, 
wie die Irrgeiſter lehren, IV. 3 — 5. 

V. 18. “Ayadosoyetv, Whovrety iE. 
1 U, evmetaddotov sivat, xOLvMVLXOD, 
druͤckt alles denſelben Begriff aus: ſich wohlthaͤtig bewei⸗ 
ſen, einen wohlthaͤtigen Gebrauch machen von den von 
Gott verliehenen Erdenguͤtern. In einem ſolchen Gebrau⸗ 
che des Irdiſchen beſteht die awddavors, zu der Gott 
es gegeben hat.  “dAyadoepyety und wasrety év S. 
zak. bezieht ſich naͤmlich wohl nicht auf Tugendthaten 
uͤberhaupt, ſondern beſtimmt auf Handlungen der Wohl⸗ 
thaͤtigkeit. Norev év 507. R, Gegenſatz von 
HOVE , 1 t ett & ca viv ature, wie 
Luc. XII. 21: %s Pedy Norev der Gehenſat von 
Moaveclew savem iſt: nicht eine Summe von Reich⸗ 
thumern, ſondern einen Schatz von Liebeswerken anhaͤu⸗ 
fen. ovre'v zeigt viele und zahlreiche Uebungen des 
Wohlthuns an, weocooeverw eig wav 50 fon ayador, 
2 Kor. IX. 8: worery éhenuoovony KATA TO 11500, 
Tob. IV. 8. Theophylakt: e wrovrew. Hédecc, 
a ayatocoyia Whovre. Lactant., D. J. V. 14, 4: 
divitiae non faciunt insignes, nisi 15 5 Possunt bonis 
operibus facere clariores. Divites sunt enim, non 
quia divitias habent, sed quia utuntur illis ad opera 


U 
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justitiae, Eowerddor., freigebig, wie Gott, V. 17. 
HKouœhs⁰f., mittheilſam, der Andere gern an ſeinen Giz 
tern Theil nehmen laͤßt; xowmvayv arhocg sv wWaow — 
ayatois, Bal. VI. 63 tis edwortac re rowwrias 
4% écthavIavouevos, ESr, XIII. 16; Lucian: ane 
rh ovrwy zowwrixds; Pollux: avijoe xowwver0s, 
als Gegenſatz von 6 cov whovrov Synoavoeilwr. Lac- 
tant. V. 6. 12: divina religio sola efficit, ut homo 
Dei patrisque communis beneficia cum iis, qui non 
habent, partiatur. Andere erklaͤren XOLVWVIZOL, um⸗ 
gaͤnglich, herablaſſend gegen Andere, als Gegenſatz von 
bunhogoovery, = Grind, Weoonvers, Chry⸗ 
ſoſtomus; arvgov nos éyovres, Theodoretz 
Meno, Gvyxarapatizoi, arvgor, Oecumen. 
V. 19. “Awotnoavail,—wédioy», fie ſollen 
ſich durch gute Anwendung ihrer Erdenguͤter einen treffli⸗ 
chen, bleibenden Schatz fuͤr die Zukunft niederlegen und 
ſammeln, indem ſie ſich dadurch des wa hrhaftigen Lebens, 
der wahrhaft befriedigenden Seligkeit des Himmels em⸗ 
pfaͤnglich und wuͤrdig machen. Oeudsdarcov, = Fina, 
Tob, IV. 93 xaeundcov, Inoaveds, ie 
gnucvn év ovoavois eis ud, 1 Petr. I. 4: ein zu⸗ 
ruͤckgelegter Schatz, ein Fond, der fir die Ewigkeit ana 
gelegt iff als Fundament, als Grundlage des kuͤnftigen 
Heils. Die beiden Bedeutungen von Peuédcov , Funda⸗ 
ment, und: Fond, Schatz, Kapital, ſcheinen in einander 
zu fließen. Oder avodya. fief ht nur in der allgemeinen 
Bedeutung: fich etwas verſchaffen, ohne daß die 
Idee eines Schatzes weiter beruͤckſichtigt wird, wie 
Spr. II. 7, Rome II. 5. Hart iſt's, mit Storr 8 
nnν als Appoſition zu dem ausgelaſſenen Hauptworte 
dnoabeov, und in adjectiver Bedeutung zu nehmen: 
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te 
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, he 725 
thesaurus praeclare fundatus, opes fundatae et opti- 
me constitutae, bona stabilia et fixa, non incerta et 
caduca, dt q nh. V. 17, == wkovtos LANDY TEs een 
hiwpévos, Feusisov aiavos, Sir. I. 15. Auch dev 
Conjectur: de Acav xahov, die Lambert Bos; 
oder veππιjj˖,M, die Clericus; oder blos Péua, die 
Wakefield vorgeſchlagen hat, ſtatt Peugdcov x., 
bedarf es nicht. Die Bedenklichkeit gegen die gewoͤhnliche 
Leſeart: daß in Mo. Neu. heterogene Bilder ent⸗ 
halten und mit einander verbunden ſeyen, hebt ſich durch 
die obigen Erlaͤuterungen. — Eis r wéha. Gegen⸗ 
ſatz von ép r vov atwve, B, 17. Chryſoſtomus: 
évda ovdév adnhov, iva dé Hgαjõꝭ.GE 6 g eν⁰,j,, 
ovdéy tigarov, alle wdvta BéBara, axivnta, Wade 
y, woviua. — “Iva iwchaB. ꝛc. iſt zur Cr tlds 
rung des 9A. xed. beigeſetzt. Statt Can i 
verdient die Leſeart: Gyros Se) , Vulg. vera vita, Den 
Vorzug als Gegenſatz von xhovrov adnderns, V. 17, 
Das wirkliche, weſentliche Leben, das wahre Heil. Sir. 
XXX. 14 f. 

V. 20, 24, Habaaf148 4 oder, was gleich- 
bedeutend iſt, Taoad xy, die dem Timotheus von Gott 
anvertraute wahre Lehre, der Schatz der Weisheit und 
des Glaubens, deſſen Bewahrer und Verwalter er ſeyn 
ſollte, 2 Tim. I. 12 — 14. DdrAatov, Chryſoſto⸗ 
mus: un he odx sce Ta od: Ta ahidrocee 
ees evons py dév ri oe. Theophyl.: rab 
rd ra, d un éuov ever along: Gs O€OMOTIxXAa d 
gvhagov. == tv 450 monoov, V. 14, ee ev 
Ors Euates , EMISEvVITS , 2 Tim. IV. 14, Andere 
perſtehen das dem Timotheus anvertraute Amt, das er 
gewiſſenhaft zu verwalten habe; oder die Gnadengaben 
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des goͤttlichen Geiſtes, yaocsuare, die er bewahren und 
mit denen er treu umgehen ſolle, IV. 14. — Die nun 


folgenden nochmaligen Warnungen vor Irrlehrern ſind Ne 


durch das in der Einleitung und bei J. 3. 18 — 20, IV. 
7, VI. 3 f. Beigebrachte hinlaͤnglich erlaͤutert. Zu 18 
0 S b. vgl. die Anmerkung zu 2 Tim. II. 16. — 
Ir 90s, = bnryoees hoyouaziac, V. 4: 
leere Spitzfindigkeiten, unnuͤtze Zaͤnkereien, welche die 
faͤlſchlich ſogenannte Afterweisheit erzeugt. Oder, die 
falſche, der aͤchten Gnoſis, der wahrhaft goͤttlichen Wahr— 
heit und Weisheit entgegen geſetzte Gnoſis; yrwors 
Wevduv., avriretenérn ty jm; d aveinewrae 
ty vytawson dot anal, I. 10. “H wevduv. Y- 
ots, falso cognominata agnitio, Iren. adv. haer. IV. 
‘Asoyetv %., von dem aͤchten Chriſtenglau⸗ 
ben, dem objectiven und ſubjectiven, abkommen; von ihm 
abe und auf die Abwege des Unglaubens oder Aberglau- 
bens, des Wahns und Irrthums verleitet werden: I. 6. 
Chryſoſtomus: cis wigews éxPahdovowy Z (d avte- 
Séoes,) dtr ob agpiaow ésavar BePaiws, obòͤs 
mennyévae. — Der 20. und 21. V. werden fur ein 
Poſtſcript gehalten, das Paulus dem ſchon vollendeten 
Briefe noch beifuͤgte. Oder, wenn der Brief ſchon mit 
V. 16 ſchloß, ſo ſind V. 17 — 19 die erſte, und V. 20, 

21 eine zweite Nachſchrift. 


1) 


Nachtrag zu der Einleitung in die Paſtoralbriefe, 
* S. 19. 5 


Wüßrend die vorſtehenden Bogen abgedruckt wurden, 
erhielt ich noch des Herrn Dr. de Wette ſchaͤtzbares 
Lehrbuch der hiſtoriſch-kritiſchen Einleitung 
in die kanoniſchen Bucher des R. T., in welchem 
S. 270 f. die Aechtheit der drei Paſtoralbriefe 
in Zweifel gezogen; (§, 152 — 156.) die Schlei⸗ 
ermacher'ſche Hypotheſe, daß der erſte Brief an 
den Timotheus eine Compilation aus den 
beiden andern Hirtenbriefen fey, fir hide 
wahrſcheinlich erklaͤrt; die Vereinigung derſelben mit 
Eichhorns Anſicht; daß alle drei Briefe nicht 
pauliniſch ſeyen, moͤglich gefunden; dahei aber den⸗ 
noch bemerkt wird, jene Hypotheſe habe noch mehr Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, wenn man die beiden nachgeahmten 
Briefe (2 Tim. u. Tit.) mit Schleiermacher fir aͤcht 
halte, (S. 157.) ohgleich vorher geſagt war, auch die 
beiden letzteren Sendſchreiben ließen ſich nicht wohl ges 
ſchichtlich begreifen, 5. 153. 154. Deſſen ungeachtet wird 
die ganze Unterſuchung §. 158. mit den Worten beſchlof; 
ſen: „da die kritiſchen Zweifel nicht hinreichen, das durch 
„Jahrhunderte geheiligte Anſehen dieſer Briefe umzuſtoßen, 


v welche ohnehin, zumal der zweite an den Timotheus 


„und der an Titus, viel Pauliniſches enthalten; fo haben 
q fic nur Einfluß auf die geſchichtliche Erklarung derſelben.“ 
In dieſen Aeußerungen iſt ein gewiſſes unentſchiedenes 
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Schwanken der en und bes urtheils wohl niht zu 
verkennen. Auch ſind die de Wette'ſchen Einwendungen 
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gegen die Aechtheit der vorliegenden Briefe gröͤßtentheils 
dieſelben, die ſchon von Schleiermacher und Eichhorn vo⸗ 
gebracht worden ſind; es beduͤrfte daher eigentlich einer oe 


beſondern Beantwortung derſelben nicht. Indeß moͤgen 
hier der Vollſtaͤndigkeit wegen noch einige Bemerkungen 


daruͤber folgen, wo ich vorzuͤglich bei ſolchen Punkten 
verweilen werde, die in der obigen Einleitung nicht, oder 


nur kurz, von mir beruͤhrt worden find. — Hr. Dr. de 

Wette beruft ſich a 

4) auf die fic bei dieſen Briefen 1 
geſchichtlichen Schwierigkeiten. Die Schwie- 
rigkeiten bei dem erſten Btiefe an den Timo⸗ 


theus treffen aber alle nur diejenige Hypotheſe uber 


die Zeit der Abfaſſung, welche annimmt, er ſey nach a 


der Apſtg. XX. 1. erzaͤhlten Abreiſe Pauli von Epheſus 
nach Maeedonien geſchrieben. Mir liegt es nicht oh, 
ſie zu heben, da ich dieſer Hypotheſe nicht beipflichte; 
ſie fallen weg, wenn man die Abfaſſung des Briefs in 
die Zeit nach der erſten Gefangenſchaft des Apoſtels in 
Rom ſetzt. Gegen dieſe auch von mir angenommene 
Zeitbeſtimmung erinnert de Wette: a) damals fey Tis 
motheus kein Juͤngling mehr geweſen, der er doch nach 
1 Tim. IV. 13. geweſen ſeyn ſoll; b) der zu dieſer Zeit 
ſtattgefundene Aufenthalt des Apoſtels Johannes in 
Eypheſus haͤtte unſern Brief unnoͤthig gemacht; o) waͤh⸗ 
rend ſeiner roͤmiſchen Gefangenſchaft habe Paulus die 
Abſicht gehabt, den Timotheus nach Macedonien 


zu ſenden, und ſelber nach ſeiner Befreiung dahin, 
nicht nach Epheſus, zu gehen, Phil. II. 19. 24; in 


unſerm Briefe erſcheine aber Timotheus als in Ephe⸗ 
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ſus anweſend, und Paulus verſpreche ihm, ebenfalls 
dorthin zu ihm zu kommen. — Auf a) iſt oben in der 
Einleitung ſchon geantwortet, und wir werden ſogleich 
noch einmal auf dieſen Punkt zuruͤck kommen muͤſſen. 
Zu b) bemerken wir noch: Paulus, nicht Johannes, 
hatte die epheſiniſche Gemeinde geſtiftet; dem erſteren 
Apoſtel, dem Stifter der daſigen Gemeine, lag es da⸗ 


ber auch ganz vorzuͤglich ob, ſich derſelben fortwaͤhrend 


me 


anzunehmen. Immerhin mag Jo hannes zu der Zeit, 
als Paulus durch unſern Brief den Timotheus beauf— 
tragte, ihr vorzuſtehen und die von Paulus vorgeſchrie— 


benen Einrichtungen in ihr zu treffen, in Epheſus gue 


gegen geweſen ſeyn, was jedoch keineswegs ausgemacht 
iſt; er war doch nicht Special-Vorſteher der ephe⸗ 
ſiniſchen Kirche, ſondern General-Aufſeher der 
kleinaſiagtiſchen Gemeinen; ) die fpecielle 
Sorge fuͤr die epheſiniſche blieb Sache des Paulus, 
zu welchem unſtreitig die Mitglieder der von ibm ge⸗ 
pflanzten Gemeine das groͤßte Vertrauen hatten, und 
deſſen Anſehen bei ihnen am meiſten galt. Und wenn 
auch Johannes an der Beaufſichtung und den Angeles 
genheiten der epheſiniſchen Kirche Antheil nahm, was 
er allerdings nach Apok. II. 1 — 7 that, wofern die 
Apokalypſe von ihm iſt; ſo ſchloſſen die Bemuͤhungen 
des Einen Apoſtels die des Andern nicht aus, und 
machten fie nicht unnoͤthig. “) Zu c): Allerdings 


*) Euſeb K. G. V. 23: xara hi, avrdg 


éxeivosg, Ov nya o Ino, Aud go ous not: 
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%) Eine folde gemeinſchaftliche Sorge beider Apoſtel far 
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ſchickte Paulus aus feinem erſten Verhafte zu Rom den 
Timotheus nach Philippi in Macedonien, und wollte 
auch ſelbſt nach ſeiner Entlaſſung dahin nachkommen; 
aber was hindert anzunehmen, daß Timotheus ae 15 
nachdem er die Auftraͤge des Apoſtels in Philippi au⸗ 
gerichtet hatte „ ſich nach Epheſus, wo er fruͤher ſchon 
thaͤtig geweſen war, gewendet, und daß Paulus W. 
Macedonien, welches er nach ſeiner erſten roͤmiſchen 
Gefangenſchaft beſucht hatte, den Entſchluß gefaßt 
habe, von da aus zu Timotheus in das nicht gar zu 
ferne Epheſus zu reiſen? — Die Schwierigkeiten beim 
zweiten Briefe an den Timotheus verſchwin⸗ 

den ebenfalls, ſobald man ihn waͤhrend der zweiten 
Gefangenſchaft Pauli in Rom geſchrieben ſeyn laͤßt, 
was in der ſpeciellen Einleitung zu dieſem Briefe als 

die wahrſcheinlichſte Anſicht gerechtfertigt werden wird. 
Dem Einwurf gegen dieſe Zeitbeſtimmung: „ Timotheus 

habe ſich damals ſchon in einem Alter befunden, in 
welchem er nicht mehr vor jugendlichen Leidenſchaften 
gewarnt zu werden bedurfte, wie 2 Tim. II. 22. ge⸗ 
ſchehe,“ laͤßt ſich entgegnen, daß Timotheus, wenn 
auch nach Herrn de Wette's Berechnung zur Zeit der 
zweiten roͤmiſchen Gefangenſchaft Pauli (hon 12 — 15 
Jahre nach ſeiner Bekehrung zum Chriſtenthume ver- 
floffen waren, gleichwohl damals noch immer ein june 

ger Mann war. Man laſſe ihn bei ſeiner eee 


die epheſiniſche Kirche ſcheint angedeutet zu werden in den @ 
apoſtoliſchen Conſtitutionen VII. 46: T58 Eb os i 
(entonomos yetpoternrar) Nudes jev ined 
abs, Idvrns 58 (naͤmlich Johannes Presbyter) 
bn’ éus Tudves, 
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18 20 Jahre alt geweſen ſeyn, ſo zaͤhlte er ſebt 
zwiſchen 30 — 35 Jahre, wo unſtreitig die Er ονjü. 
vewteptnai noch eine zu große Gewalt uͤber ihn ge⸗ 


winnen konnten. Man denke ſich nur unter einem 


veustegos keinen Juͤngling im ſtrengen Sinne, der 
erſt in der allererſten Bluͤthe des Lebens ſteht; das 
Wort kann auch einen jungen, raſchen, aus dem ei⸗ 
gentlichen Jugendalter noch nicht lange herausgetretenen 


Mann bezeichnen; und éwed. vewr. find Leidenſchaften, 


die dem jugendlichen Alter gewoͤhnlich ſind „die aber ſo 
heißen koͤnnen, ohne daß der, dem ſie beigelegt werden, 
oder der vor ihnen gewarnt wird, darum noch grade 
ein eigentlicher Juͤngling, ein ganz junges Blut ſeyn 
muͤßte. Der andere Einwurf: „der Apoſtel haͤtte in 
einem aus ſeinem zweiten roͤmiſchen Verhafte geſchrie— 


benen Briefe gewiß den Timotheus daran erinnert, 


daß er ihm ſchon einmal in der Gefangenſchaft beige⸗ 
ſtanden habe,“ ſcheint noch weniger erheblich. Wozu. 
die Beruͤhrung einer Sache, der ſich Timotheus wohl 
bewußt war? Auch hatte Paulus bereits ſo wichtige 
Gruͤnde, aus welchen er jetzt ſeines jungen Freundes 
Gegenwart und Beiſtand wuͤnſchte, angefuͤhrt, daß er 
nicht noͤthig hatte, ihn auch noch durch die Erinnerung 
an den ehemals von ihm genoſſenen Beiſtand zur aber— 
maligen Leiſtung eines aͤhnlichen Beiſtandes zu bewegen. 
Oder ſollte dieſe Erinnerung die etwanigen Bedenklich⸗ 


keiten des ſchuͤchternen Timotheus beſeitigen und ihm 


zur Erfuͤllung der Wuͤnſche ſeines Lehrers Muth maz 
chen? Dazu war ſie nicht geeignet, indem des Apo⸗ 
ſtels dermalige Lage in Rom weit gefaͤhrlicher, als die 
fruͤhere war, und die Lage der Chriſten uͤberhaupt ſich 
1 ſeit der vorigen re heit des Timotheus 


5 es 
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ſehr verſchlimmert hatte. Wie konnte ihm da die Furcht 
vor den diesmal in Rom zu beſorgenden Gefahren 
durch den Gedanken, daß ek das vorigemal dort in 


keine Gefahr gekommen oder ihr gluͤcklich entgangen 


fey, benommen werden? — Die Schwierigkeiten beim 


Briefe an den Titus ſollen darin beſtehen, daß 


ſich die in dieſem Briefe erwahnte Reiſe Pauli nach 


Creta, Kap. I. 5, und fein Aufenthalt in Nikopolis, 
III. 12, nicht mit Wahrſcheinlichkeit in die Lebensge⸗ 
ſchichte des Apoſtels einreihen laſſe. Hieruͤber verglei⸗ 


OF 
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che man die unten folgende ſpecielle Einleitung zu dieſem 5 


Briefe. — Hr. Dr. de Wette beruft ſich 

2) auf das Eigenthumliche in der Sprache 
und in den Begriffen, das dieſe Briefe von 
den uͤbrigen Schriften des Apoſtels unter— 
ſcheide, namentlich auf manches den ſonſti— 
gen Anſichten und der Gewohnheit des 
Apoſtels ganz Fremde, das in den beiden 
Briefen an den Timotheus erſcheine, — Der 
das Eigenthuͤmliche in der Sprache betreffende Einwand 
iſt oben in den Prolegomenen erledigt, auch in dem 
Commentar ſelbſt bei der Erklaͤrung mehrerer Stellen, 
in welchen anderwaͤrts in den pauliniſchen Schriften 
nicht anzutreffende Worte, Redensarten und Wortver⸗ 
bindungen vorkommen. Anderes den ſonſtigen Anſichten 
und der Gewohnheit des Apoſtels ganz Fremde, befonz 


ders in den beiden Briefen an den Timotheus, ſoll 


ſeyn: „die Anſicht vom moſaiſchen Geſetze, 1 Tim. I. 


8.“ Aber herrſcht nicht dieſelbe Anſicht vom Geſetze 


als von etwas zwar in ſeiner Art Gutem und Nuͤtzli⸗ 
chem, abet fix den Gerechten, far den wahren Chriſten 
nicht mehr Noͤthigem, fuͤr ihn gleichſam nicht weiter 
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Vorhandenem, (weil ein folder uber dem Geſetze ſtehe; 
weil er es bereits frei in ſeinen Willen aufgenommen 
habe, und das von dem Geſetze Erfoderte freiwillig, 
von ſelbſt, aus innerm Antriebe erfuͤlle; weil er daſſelbe 
zwar fals Richtſchnur des Wollens und Handelns in 


ſich trage, aber nicht mehr als einen Zuchtmeiſter uͤber 


ſich habe; weil der Geiſt der Heiligung in ihm herrſche, 
der das im Geſetze verbotene Boͤſe gar nicht bei ihm 
aufkommen laſſe, und alles dort gebotene Gute als 
natuͤrliche , unausbleibliche Frucht des Geiſtes hervor 
bringe,) auch Roͤm. III. 19 f., VII. 7 f., 2 Kor. III, 
7 — 18, Gal. III. 21 — 25, V. 18 — 23? — „Die 
Anſicht von der weiblichen Beſtimmung 1 Tim. II. 153 
verglichen dagegen 1 Kor. VII. 25 f.“ — Soll, wie 
zu vermuthen iſt, die angebliche Differenz in dieſem 
Punkte darin beſtehen: daß im erſten Briefe an den 
Timotheus Kindergebaͤren und Kindererziehen als die 
Beſtimmung des Weibes, und das Mutterverdienſt, 
das ſie ſich erwerbe, als Grund und Bedingung ihres 
Antheils an der Seligkeit wahrer Chriſten betrachtet 
werde, waͤhrend Paulus 1 Kor. VII. es der Beſtimmung 
chriſtlicher Frauenzimmer angemeſſener und flv. fie ſelbſt 
vortheilhafter finde, wenn fie unverehlicht blieben und 
fic) mit keiner Familienſorge belaſteten; fo legt der poz 
ſtel in der letzteren Stelle dem jungfraͤulichen Stande 


keinen unbedingten Vorzug vor dem Stande der Chez 


gattin und Mutter bei; er ſagt nur, daß in den naͤch⸗ 
ſtens bevorſtehenden bedraͤngten Zeiten die Unverehe⸗ 
lichte, der außer der Sotge fir die Erfuͤllung ihrer 

religidfen Pflichten keine weitere, keine haͤusliche Sorge 
obliege, es ruhiger habe, als die Gattin und Mutter; 
er geſteht indeß, auch die Gattin und Mutter koͤnne 
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ſich ein großes Verdienſt erwerben, und Frauenzimmer, 
die zum Ledigbleiben keine Neigung haͤtten oder ſich 

nicht Enthaltſamkeit genug zutrauen duͤrften, thaͤten 
beſſer, wenn fie eheliche Verbindungen eingingen, V. 
7 - 9, 14, 16, 26, 28, 32 — 38, ganz wie 1 Tim. 
V. 14. — „Die Bezeichnung Chriſti als weotcns, 
1 Tim. II. 5.“ Aber wenn Paulus gleich in andern 
Briefen das Wort weateys nicht von Chriſto gebraucht, 


ſo ſtellt er ihn doch der Sache nach uͤberall als den 


Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen dar; Roͤm. 
III. 25, V. 10, 2 Kor. V. 19 f., Kol. I. 20 f., und 
an unzaͤhlichen andern Stellen. Die Lehre von dem 
Mittlergeſchaͤft Chriſti iſt eine Grund⸗ und Hauptlehre 
des Chriſtenthums, und daher durchgaͤngig herrſchend 
nicht blos in allen pauliniſchen, ſondern auch in allen 
andern neuteſtamentlichen Schriften. Selbſt der Name 
_ peottns wird Chriſto im Briefe an die Ebraͤer (VIII. 
6, IX. 15, XII. 24 u. A.) beigelegt, in einem Briefe 
alſo, der, wenn auch nicht Paulum ſelbſt, doch ohne 

Zweifel einen Pauliner zum Verfaſſer hat. Ja, nimmt 
man in der beruͤhmten Stelle Gal. III. 20: O weor- 
“ans évds 8x sst, die Koppe'ſche Erklaͤrung an: 
jam quidem non voum Mosis tantum suus est 


N liecirns: plures fuerunt, inprimisque & heανæ 


js XOLVAS dtadnunss jesus; sed unus tamen idem- . 
que Deus est, qui misit omnes; fo hat auch hier, 
wo von Moſes als weorrns die Rede ift, Paulus an 
Chriſtum als llcolens mitgedacht, und den Namen Me- 
oitns auf ihn mitbezogen. Doch hiervon abgeſehen, 
da freilich Regens im Briefe an die Ebraͤer und Gas 
later eine andere Idee involvirt, als 1 Tim. II. (hier 

deigt es reconciliatorem pacis, mediatorem inter 
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duas partés litigatites: dort aber, oder doch wenig⸗ 
ſtens Gal. III., internuncium, interpretem anz) {9 
liegt daran, ob ſich Paulus des Ausdrucks Leolrys von 
Chriſto ſonſt bedient habe, oder nicht, gar nichts, wenn 
nur die dadurch angedeutete Idee ihm nicht fremde iſt. 
Grade 1 Tim. II, beſtimmte ihn hoͤchſt wahrſcheinlich 
zum Gebrauch jener Formel die antithetiſche Beruͤckſich⸗ 
tigung der Traͤumereien der epheſiniſchen Irrlehrer von 

den Aeonen als internunciis inter Deum et, homi- 
nes, als deprecatoribus pro hominibus apud deum. 
— „Die Selbſtbeurtheilung Pauli, 2 Tim. IV. 7. 8, 
die ganz das Gegentheil von der Phil. III. 12 f. bez 
findlichen ſey.“ Der vermeinte Widerſpruch iſt nur 

ſcheinbar. 2 Tim. IV. ſpricht Paulus als Sterbender 
und den nahen Tod Erwartender; da konnte er mit 
Wahrheit ſagen, ja er konnte ſich gar nicht anders 
aͤußern, als: ſein Lauf hienieden ſey vollendet, ſein 
Kampf ſey durchkaͤmpft, ſein Ziel ſey erreicht; mit dem 
Bewußtſeyn, ſeinen Beruf treulich ausgerichtet, das 
Seine redlich gethan, ſtandhafte Beharrlichkeit im Wire 
ken, Kaͤmpfen und Dulden bewieſen zu haben, ſehe er. 
ſeiner irdiſchen Vollendung und der dort auf ihn mars 
tenden, von dem gerechten Richter zu hoffenden Beloh- 
nung ſeiner Treue entgegen. Ganz anders verhielt es 
ſich, als er die Aeußerung Phil. III. niederſchrieb. Da 
hatte er die Ausſicht, noch laͤnger im Fleiſche zu blei⸗ 
ben, Phil. I. 25: da war mithin fein Lauf noch nicht 
vollbracht, ſein Kampf noch nicht geendet, ſein Ziel 
und das lohnende Kleinod am Ziele noch nicht erreicht 
und errungen. Waͤhrend ſeines ganzen Lebens iſt ſich's 
der wahre Chriſt wohl bewußt, er habe noch nicht alles 
geleiſtet „er ſey noch nicht alles geworden, was er ſeyn 


N 3 
und werden und leiſten jo; da verlaͤßt ihn das Gefuͤhl 
einer gewiſſen Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt nicht; ec 
darf nicht aufhoͤren, weiter fortzuſchreiten, zu arbeiten, 
zu ringen je Langer je mehr zu thun. Aber kann er 
darum nicht am Schluſſe des Erdenlebens ſich das Zeug⸗ 
niß geben, mit ernſter Anſtrengung und nach beſtem 
Vermoͤgen ſeiner Beſtimmung hienieden Genuͤge gethan, f 
redlich nach treuer Erfuͤllung derſelben geſtrebt, unter 


allen Beſchwerden, Muͤhen und Leiden muthvoll aus⸗ ime 


gedauert zu haben? Darf er ſich hier nicht des ihm 
verheißenen, des nahen, des nun bald zu empfangen⸗ 
den Gnadenlohnes freuen? Widerſpricht das der bes 
ſcheidenen Demuth, die ihm ſonſt niemals verließ und 
ſich in ſeinem Urtheile uͤber ſich ſelbſt ausſprach? — 
„Die Anklaͤnge aus kirchlichen Formeln, 1 Tim, III. 
16, VI. 12.“ Daruͤber ſ. m. den Commentar zu den 
einſchlagenden Stellen. — „Die Anfuͤhrung von Matth. 
X. 10. (treffender von Luc. X. 7.) als eu, 1 Tim. 
V. 18.“ Es iſt wahr, nur Ausſpruͤche des A. T. pflegt 
ſonſt Paulus als yeagy anzufuͤhren, und auf Stellen 
aus neuteſtamentlichen Schriften ſich nicht zu berufen. 
Aber es iſt auch ſchon in den Anmerkungen zu 1 Tim. 
V. 18 erinnert worden, daß hier die Formel 4%“ 7 
yeagn nur auf die aus 3 Moſ. XIX. 13 entlehnten 
Worte 88% — — h, bels, denen ſie unmittelbar 
vorangeht, zu beziehen ift, nicht auf das folgende 8708 
Aug. Es hindert wenigſtens nichts, das Colon 


hinter dem den letzteren? Worten vorangeſchickten nat a 


wegzuſtreichen, und * a&cog — — drs, als eine 

dem Bay — — pu. beigefuͤgte Erlaͤuterung oder Anz 

wendung zu nehmen: , auch (ſo) iſt ein Arbeiter“ u. 

ſ. w. Wate bei xad zu ere NE , yougy, 
f ae 
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| ſo wuͤrde wohl nach rat noch wedi oder dergleichen 


folgen. Roͤm. XV. 9 f. — „Die Beziehung auf eine 
kirchliche Feier, 1 Tim. I. 18, IV. 14, VI. 12, 2 Tim. 


; 5 I. 6, II. 2.“ Wie kann man Parallelen zu dieſen 


Stellen, welche die Erinnerung an eine ganz individu⸗ 


elle und perſoͤnlicheß blos den Timotheus ſelbſt betref- 


fende Kirchenfeierlichkeit, an ſeine Ordinationsfeier ent⸗ 
halten, in andern pauliniſchen Schriften verlangen, in 
welchen keine Veranlaſſung zur Erwaͤhnung eines ſol— 
chen kirchlichen Ritus da war, weil fie nicht an Per⸗ 
ſonen, welche die Ordination empfangen haben, ge— 
ſchrieben find? Die Stellen 1 Tim. VI. 12 und 2 Tim. 
II. 2 gehoͤren uͤberdies nicht einmal hierher, und er- 
waͤhnen des Ordingtionsritus nicht; wenigſtens haben 
andere Erklaͤrungen derſelben mehr fir ſich, ogl. die 


Erlaͤuterungen dazu. — „Die Vorſchrift in Anſehung 


ketzeriſcher Menſchen, Tit. III. 10.“ Ahein dieſe if 
ganz in demſelben Geiſte, in welchem die Vorſchriften 


2 Theſſ. III. 6, 1 Kor. V. 11 gegeben find; zudem iſt 


hier von dem Verhalten die Rede, welches Titus als 
Lehrer und Vorgeſetzter der eretenſiſchen 
Gemeine gegen Sectirer und Irrlehrer beobachten 
fol; eine Vorſchrift folder Art konnte natuͤrlich nicht 
in Briefen vorkommen, die nicht an chriſtliche Lehrer 
und Kirchenvorſteher gerichtet waren. — Bei dem gan⸗ 
zen hier gegen die Authentie der Paſtoralbriefe geltend 
gemachten Argumente muͤſſen wir das auf dieſe Briefe 


anwenden, was bei einer andern Gelegenheit und in 


anderer Beziehung ein gewiß in ſolchen Unterſuchungen 


vee Gelehrter ſagt: ) „Zu den wenig bedeu⸗ 


~ Dav. Schulz, der Brief an die Ebraͤer, mit Ein⸗ 
sips Ai Ueberſetzung und Anmerkungen. S. 52 f. 
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„tenden; Gruͤnden, welche man bei deigleichen Beweis⸗ 


i fuͤhrungen (Paulus koͤnne dieſe und jene Schrift nicht 


„abgefaßt haben,) zu benuͤtzen pflegt, rechnen wir den site 


„Gebrauch von Woͤrtern und Redensarten, oder, Ein⸗ 


„miſchung von Gedanken in dem ſtreitigen Werke, ‘ 
„welche in andern Buͤchern des N. T., oder auch nurn 


in den pauliniſchen nicht oͤfter vorkommen, uͤberhaupt 
„die ſogenannten m deyeueva und awag roys- 


ohe. Denn warum muͤßte ein Schriftſtellet vie- 


„ler Werke ſeine ſaͤmmtlichen Ideen und gewaͤhlten 
„Redensarten grade nothwendig mehrmals, oder gar 
„in allen ſeinen Schriften mehrmals, und koͤnnte nicht 


„Einige auch blos an einer einzigen Stelle (in einer 


„einzigen Schrift) gebraucht haben? In jedem Schriſt⸗ 
„ſteller wird es dergleichen geben, und muß es dann 


= a 


„wohl geben, wenn er zufallig oder abſichtlich, auß 
„eine gewiſſe Idee nur Einmal zukam. Aber bei einem 


„Schriftſteller, von dem wir nicht einmal die ſaͤmmtli⸗ 
„chen Werke, vielleicht nur den kleinern Theil beſitzen, 
„laßt ſich von einmaligen Redensarten und Gedanken 
„gar nicht reden, und von dem darauf geſtuͤtzten Ar⸗ 
„gumente ganz kein Gebrauch machen. Was uns in 


„des Apoſtels Paulus Briefen jetzt als ws (oder 


„auch owaviosg) éonuévoy erſcheint, kann er unzaͤh—⸗ 
„ligemal anderwaͤrts, in den fuͤr uns verlornen Wer— 


„ ken geſagt und geſchrieben haben. Und ift denn etwa 
„die Abſicht der Verfaſſer des N. T. geweſen, in jeder 


„einzelnen Abhandlung den ganzen chriſtlichen Lehrbe⸗ 
„ griff oder ihren ganzen religiöſen Ideenvorrath voll⸗ 


„ſtaͤndig darzulegen? Gewiß in keiner einzigen u. ſ. 


„w. + — Nach dieſen Bemerkungen, deren Richtigkeit 


om jetzt nicht leicht jemand beſtreiten dürfte „koͤnnen wir. 


ae 


oo 
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„von jenen auf fo unſichern Grund gebauten Beweiſen 
I der Unaͤchtheit neuteſtamentlicher Urkunden ſchlechthin 
„keinen Gebrauch machen. Ganz beſonders befremdend 
„und tadelnswuͤrdig ſcheint es aber, wenn man ſolche 
„nur Einmal (oder nur in Einer Schrift oder in Einer 
„Gattung von Schriften) vorkommende Ausdruckswei⸗ 
„ſen in Auſpruch nehmen will, gegen welche, als voll 


„kommen ſprachrichtige, ja aͤchtgriechiſche, an ſich nichts 


„eingewandt werden kann; — „(und, ſetzen wir hin⸗ 


zu — wenn ſich wahrſcheinliche Gruͤnde auffinden 


„laſſen, die den Schriftſteller grade hier, und nur hier, 
„zur Wahl und Anwendung dieſer Ausdrucksweiſen 
„beſtimmt haben moͤgen).“ Nur in dem Falle kann 


„dem Beweiſe aus eigenthuͤmlichen, einzigen Redens⸗ 


a 


„arten einiges Gewicht beigemeſſen werden, wenn ſich 
„anſtatt ihrer in den unbezweifelt aͤchten Schriften des 
„Verfaſſers regelmaͤßig und beſtaͤndig andere, von den 
„vorliegenden jedesmal verſchiedene, wohl gar entgegen 
„geſetzten Analogien folgende, aufweiſen laſſen.“ (Und 
wenn ſich durchaus kein Grund abſehen laͤßt, warum 


der Schriftſteller grade hier, und nur hier, von ſeiner 


ſonſtigen Gewohnheit abgewichen ſeyn ſollte.) — Es 
wird in der angefuͤhrten Schrift 


3) gegen die Aechtheit der Paſtoralbriefe der Grund an⸗ 


gefuhrt: der Vortrag in dieſen Briefen fey 
ausgezeichnet durch ein Ueberſchwanken 
vom Beſondern zum Allgemeinen, von wel- 
chem dann durch einen ſchnellen Uebergang 
Beziehung und Anwendung gemacht werde, 
je B. 1 Tim. I, 3— 18, II. 1— 7, IV, 1— 6758 — 
11, 2 Tim. II. 1 14, III. 118 3, IV. 3 5, 


Tit, II. 1 — 15, III. 1 8. Aber wie kann hierin 
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etwas Verdaͤchtiges liegen, da der Faden, an welchem 
ſich in den angefuͤhrten⸗Stellen die Ideen in dem Ge⸗ 
5 muͤthe des Apoſtels an einander geknuͤpft haben, leicht N 

zu entdecken, und die Gedankenfolge ganz natuͤrlich 112 ‘ 
1 Tim. 1 war allerdings V. 3, 4 von etwas Speciellen, 
von Ermahnungen in Betreff der epheſiniſchen Irrleh⸗ 
rer, die Paulus dem Timotheus ſchon fruͤher gegeben 
hatte und jetzt wiederholen wollte, die Rede; V. 5 folgt 
ein allgemeiner Satz: er enthaͤlt aber den Grund, war⸗ 
um den Irrlehrern Einhalt geſchehen ſoll, und warum 
der Apoſtel von ihren gnoſtiſchen Traͤumereien behaup⸗ 
tet hatte, daß der große Zweck des Chriſtenthums nicht 
durch fie gefordert, ſondern beeintraͤchtigt werde. Dieſer 
Zweck mußte nothwendig im Allgemeinen angezeigt wers 
den, was V. 5 geſchieht; V. 6 f. zeigt dann Paulus 
weiter, wie ſehr die Irrlehrer von ihm abwichen; wie 
ſehr fie ſogar den wahren Zweck des moſaiſchen Ges 
ſetzes, auf welches ſie doch ſo viel hielten, verkennten. 


Da er, hiervon ſprechend, V. 11 des Evangeliums 


erwaͤhnt hatte, deſſen Verkuͤndigung ihm anvertraut 
ſey, ſo veranlaßt ihn dies durch eine ſehr natürliche 
Ideenverbindung, in eine Dankſagung gegen Gott, der 
ihn, den ehemaligen Widerſacher des Evangeliums, 
nunmehr in einen Bekenner, in einen Herold deſſelben 
verwandelt habe, auszubrechen, V. 12 — 17; worauf 
er V. 18 wieder einlenkt, und auf das Obige (V. 3.) 
zuruͤck kommt. Grade ſo nimmt Paulus auch in ſeinen 
andern Schriften oft von Einem Worte zu längeren 
Epiſoden Anlaß, und verweilt bei einem ihn vorzuͤglich 
intereſſirenden Nebengedanken, nach deſſen Durchfuͤh⸗ 

rung er ſich wieder zur Hauptſache wendet. Kap. II. 
4 — 6 geht er von dem Speciellen, von den Vorſchrif— 
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beſondere Anwendung auf die Leſer; 1 Kor. IV. 20 


ten ruͤckſichtlich der Fuͤrbitten und Dankſagungen beim 


offentlichen Gottesdienſte, zu allgemeinen Glaubens⸗ 
wahrheiten uͤber; aber grade in dieſen liegen wieder 


die Gruͤnde, warum beim Gottesdienſt fur Whe gebetet 
und Dank geſagt werden fot. V 


ſelbſt inſonderheit; aber darauf hat ihn der Schluß des 
ten Verſes abermals ganz natuͤrlich gefuͤhrt. So iſt's 
mit den uͤbrigen Stellen auch; der Uebergang vom Bez 
ſondern zum Allgemeinen, und von dieſem wieder zu 


7 ſpricht er von ſich 


jenem, iſt uͤberall ſehr gut pſychologiſch erklaͤrbar, ja 


zum Theil der Natur der Sache nach durchaus noth⸗ 


wendig und gar nicht anders zu erwarten; ſolche Ueber⸗ 
gaͤnge vom Beſondern zum Allgemeinen, und von all⸗ 


gemeinen Sätzen zu ſpeciellen Anwendungen ſind ganz 
pauliniſch, und kommen in ſeinen uͤbrigen Briefen nicht 
weniger haͤufig vor. Roͤm. I. 17 z. B. kommt er von 
dem, was ſeine Perſoͤnlichkeit insbeſondere betrifft, und 
wovon er V. 13 — 16 geſprochen hatte, auf allgemeine 


Wahrheiten; VI. 11 f. macht er von den bisherigen 
allgemeinen Saͤtzen und Betrachtungen auf Einmal eine 


ſteht mitten unter ganz Speciellem ein Gemeinplags — 


VI. 11 wird das vorher im Allgemeinen Geſagte in 
ſpecieller Beziehung angewendet u. ſ. w.; und bei wels 
chem Schriftſteller fande ſich nicht Aehnliches? 


Es wuͤrden in dieſen Briefen Irrlehrer 
widerlegt, deren Cigenthimlidfeit ganz 
ſchwankend gehalten ſey, waͤhrend ſonſt in 


lehrer, bald gnoſtiſch-eeſſeniſche Traͤumer gemeint zu 


den aͤchten Briefen Pauli von ſeinen Geg⸗ 
nern immer ein beſtimmtes Bild gegeben 


werde. Bald ſcheine der Verſfaſſer judaiſirende Irr⸗ 


2 
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haben, bei welchen man i begreife, + wie in die ſich 

auf ſie beziehenden Stellen die Gegenreden gegen das 
moſaiſche Geſetz kaͤmen. 1 Tim. I. 4 f. 19 f., VI, 3 f. 5 
20 f. 2 Tim. II. 14 f. 23, Gi, 1, 40 f. 14, III. 9. ety 
In zwei Briefen, 1 Tim. IV. 1 f., 2 Tim. III. 1 f. 
IV. 3 f. ſey ſogar Zukunft und Gegenwart, in Bezie⸗ 
hung auf Irrlehrer, auf eine eigene Weiſe gemiſcht. — 

Aber genau genug ſind doch in der That die Gegner 
hinſichtlich ihrer Eigenthuͤmlichkeit, ihres Lehrſyſtemns 8 
ſowohl, als ihres moraliſchen Charakters, bezeichnet, 
beſonders 1 Tim. IV. 1 f., 2 Tim. III. 2 f., Tit. I. 
10. 11; Einige dieſer Menſchen werden ſogar mit Nas 

men genannt, was in andern Briefen des Apoſtels, wo 

von Irrlehrern die Rede iſt, nicht einmal geſchleht, . 
1 Tim. I. 20, 2 Tim. II. 17, und wenn hier und da 
nur unbeſtimmt von ihnen geſprochen wird, oder das 

von ihnen und ihren Lehren Geſagte uns nicht ganz 

klar iſt; wenn wir z. B. nicht mit voͤllig entſchiedener 
Gewißheit ſagen und aus dem Text ſelbſt entnehmen 
koͤnnen, was unter ihren , YEVEGLOYECLS 
xevopwriats, maracohoyios , oo au Ol. ( 
Movin ꝛc. zu verſtehen fey; fo waren ja dieſe Men⸗ 2 
ſchen ſammt ihren Grundſätzen dem Timotheus fattfam 
bekannt; fir ihn bedurfte es einer naͤheren Bezeichnung 
derſelben nicht; was uns dunkel iſt, war es zu „„ Bits. 
liger Zeit und fir damalige Lefer nicht. — Grade ſo. 
wie in den Paſtoralbriefen, iſt in dem Briefe an die 
Koloſſer hald auf judaifirende, far die Beibehaltung 

des moſaiſchen Geſetzes ſtreitende Irrlehrer, bald auf 
eſſeniſch-gnoſtiſche, einer beſonderen Geiſterkunde ſich — 
ruͤhmende, eine vorzuͤgliche Strenge gegen ſich ſelbſt 1 
affectirende Traͤumer Rückſicht genommen; dort, wie 


} 


hier, fi nd Menſchen geschildert, welche die Anhaͤnglich⸗ 


keit an das Geſetz und eſſeniſch⸗ gnoſtiſche Philoſopheme 
und Schwaͤrmereien mit einander verbinden. — End⸗ 
lich, als Paulus an den Timotheus ſchrieb, waren 
ſchon dergleichen Irrlehrer in die epheſiniſche Gemeine 
eingedrungen; er ſieht aber vorher, daß ſie in der Zu⸗ 
kunft immer weiter gehen, und es je laͤnger, je aͤrger 
machen wuͤrden. Daher die Hinweiſungen auf die 


ratodòs dseoss, auf die éaydras yuéeas; daher in 
Beziehung auf jene gefaͤhrliche Menſchen die Miſchung 


von Zukunft und Gegenwart. — In Betreff des 
Einwurfs: 


5) die große Verwandtſchaft der drei Paſto⸗ 


ralbtiefe laſſe ſich unter Vorausſetzung 
ihrer Aechtheit nur gezwungen erklaren, 


etwa dadurch, daß man annehme, ſie ſeyen 


8 in einer und derſelben Zeit geſchrieben, iſt 


oben in den Prolegomenen das Noͤthige ſchon bemerkt, 


da auch dieſer Einwurf bereits von den fruͤheren Geg⸗ 
nern unſerer Briefe gemacht war. Nicht zwar in 
einer und derſelben Zeit, aber doch bald nach einander 


ſind ſie allerdings geſchrieben, wie in den ſpeciellen 
Einleitungen zu jedem einzelnen Hirtenbriefe ausfuͤhrli⸗ 
cher gezeigt iſt. Dieſe Annahme iſt indeſſen, wenn es 
Gruͤnde gibt, die fie wahrſcheinlich machen, kein gee 
zwungener Erklaͤrungsverſuch der Verwandtſchaft jener 
Briefe; ſie iſt auch nicht das Einzige, was dieſe Ver⸗ 
wandtſchaft erklaͤrbar macht. 


00 Auch in Anſehung der Einwendungen: der Würde 


und Klugheit Pauli nicht entſprechend 
ſchienen die Stellen 1 Tim. V. 23, Tit. I. 12; des 
Timotheus unwuͤrdig die Ermahnungen 


* 
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1 Tim. IV. 12. 16, V. 21. 23, VI. 11. 13. 20 
e e ee III. 14). Nin; unpaſ-⸗ 
ſend die Erwaͤhnung der Bekehrung und 
Berufung des Apoſtels 1 Tim. I. 11, 2 Tim. I. 
11, Ait 1. 3 unangemeſſen die Erwaͤhnung 
der 2 Tim. III. 11 angefuͤhrten Verfolgun⸗ 
gen; ſchwierig die Erwaͤhnung des Hyme⸗ ö 
naͤus und Alexander 1 Tim. I. 20, in Verglei⸗ 
chung mit 2 Tim. II. 17, IV. 14, kann auf die Ein⸗ 
leitung und auf die Erlaͤuterung der angefuͤhrten Stellen 
im Commentar ſelbſt verwieſen werden. g 
7) Namentlich gegen den erſten Brief an bea: 
Timotheus äußert Hr. Dr. de Wette noch die 
Bedenklichkeit: der Inhalt entſpreche dem 
K. I. 3 und III. 15 angegebenen Zweck, dem 
Timotheus Anweiſung zum Entgegenwir⸗ 


ken gegen Irrlehrer, und zur fortwaͤhren- 


den Leitung der Gemeine bis zur Ruͤckkehr 
des Apoſtels zu geben, nicht. Von den zu be⸗ 
ſtreitenden Irrlehrern (J. 3 — 20.) irre der Verfaſſer 
ſogleich beim 2ten und 3ten Kap. ab; IV. 1 — 5 rede 
er von kuͤnftigen Irrlehrern; V. 6 f. ertheile er 

dem Timotheus ſelbſt allgemeine Ermahnungen; V. 1 f. 


wuͤrben Vorſchriften uͤber des Timotheus Verhalten in , 


Verwaltung der Gemeine, beſonders in Anſehung der 
zu unterſtuͤtzenden Wittwen ertheilt; VI. 1. 2 ſey die 
Rede vom Verhalten gegen Sclaven: V. 3 — 5 fey 
gegen gewinnſuͤchtige Irrlehrer gerichtet; V. 6 — 10 
folge eine Warnung vor der Habſucht; V. 11 — 16 
allgemeine Ermahnungen an den Timotheus; V. 17 f. 
eine gute Lehre fir die Reichen; V. 20, 21 eine Marz 
nung vor Irrlehrern. — Aber war, wie in dieſer 


Einwendung ſelbſt zugeſtanden wird, der Zweck des 


Briefs ein gedoppelter, theils eine Auffoderung zum 


Belkaͤmpfen der Irrlehrer nach I. 3, theils eine Anwei⸗ 


ſung fuͤr Timotheus zur fortwaͤhrenden Leitung der 


eyheſiniſchen Gemeine bis zur perſoͤnlichen Ankunft des 
Apoſtels nach III. 15; fo iſt ja dieſer Doppelzweck in 


dem ganzen Sendſchreiben genau im Auge behalten. 
Auf den erſten Zweck, zur Bekaͤmpfung der Irrlehrer 


aufzufodern, bezieht fic) außer dem Anfange des Brie⸗ 
fes J. 3 f., auch IV. 1 f., VI. 3 f., VI. 20. Warum 
hier in Einer Stelle auch von kuͤnftigen Irrlehrern 


geſprochen werde, iſt fo eben bemerkt worden. Auf 


den andern Zweck, dem Timotheus anzuzeigen, was er 
bei der Leitung der Gemeine ſelbſt zu beobachten habe, 


bezieht ſich Kap. II. u. III. ganz; V. ganz, mit Aus⸗ 


nahme von V. 23; VI. 1. 2. 17 — 19. V. 1, 2 ſind 
die Lehren und Vorſchriften, welche Timotheus als 
Vorſteher der Gemeine den Gemeinegliedern, die im 


4 Sclavenſtande lebten; V. 17 — 19 find die Ermahnun⸗ 


gen, welche er den reichen Mitgliedern ſeiner Gemeine 
als Lehrer zu ertheilen habe, angefuͤhrt. (Ta 
o lo a gu H Waopaxrdier, V. 2. Tos whe- 
qlois — - Waoayyehhe, V, 17.) Die erſteren 
Vorſchriften ſoll Timotheus einſchaͤrfen, damit ſich die 
Sclaven nicht durch anderslehrende Irrgeiſter, welche 
die Lehre von der chriſtlichen Freiheit und Gleichheit 


verkehrten, moͤchten irre leiten und zur Widerſpenſtig⸗ 
ee keit gegen ihre Herren verfuͤhren laſſen, V. 3. Die 
letzteren Ermahnungen ſoll er geben, damit die Reichen 


nicht gleich den hab- und gewinnſuͤchtigen Irrlehrern, 


die in der Gemeine ihr Weſen trieben, (V. 5 — 10) 
ſich von den Feſſeln des irdiſchen Sinnes beſtricken 


347 
fave, und uber dem irdiſchen Streben das Steben 
nach hoͤheren, ewigbleibenden Guͤtern vernachläßigen 
moͤchten. Waren da auch mitunter einige allgemeine. 
ſittliche Vorſchriften fir den Timotheus ſelbſt in Anſe⸗ 
hung ſeines Privatverhaltens und ſeiner eigenen Geſin⸗ 
nung als Menſch und Chriſt eingemiſcht; ig koͤnnte 
dies doch fuͤrwahr noch keine Entfernung vom Haupt⸗ 
zweck genannt, und wegen ein paar nicht in zumittel⸗ 8 
barer Beziehung auf dieſen oben angegebenen, gedoppel⸗ 
ten Zweck ſtehender Stellen duͤrtte noch lange nicht der 
ganze Brief als in ſeinem Inhalte dem Zwecke nicht 
entſprechend verwerflich gefunden werden. Allein die 
Ermahnungen an den Timotheus ſelbſt, IV, 6 f., VI. 
11 f., find nicht einmal allgemeine Sittenlehren ruͤck⸗ 
ſichtlich ſeiner Privatgeſinnung und ſeines Privatver⸗ 


haltens; fic haben keinen blos perſoͤnlichen Zweck und 


* 


kein blos perſoͤnliches Intereſſe fuͤr ihn; ſie haben alle 
Bezug auf das Verhalten, welches er als Lehrer, 
des Evangeliums und als Vorſteher einer chriſtli⸗ ‘ 
chen Gemeine beobachten ſollte, und ſtehen mithin mit 
dem zweiten der genannten Hauptzwecke des Briefs, 
mit dem III. 15 bezeichneten, in genauer Verbindung. 
— Eine andere Bedenklichketit: dem Zeitalter 
Pauli nicht angemeſſen ſcheine das 1 Tim. 
III. 6 angegebene Erfoderniß eines Bi⸗ 
ſchofs, kann ich ebenfalls nicht gegruͤndet finden. In 
d. a. St, wird gefodert, ein Biſchof fol % ved gur 


ſeyn, kein erſt vor Kurzem zum Chriſtenthume Ueber- 
getretener. Und was liegt in dieſer Foderung dem Zeit⸗ 


alter des Apoſtels Unangemeſſenes? Damals, wo die 
Chriſtengemeinen noch nicht ſo gar zahlreich waren, und 


wo es daher zuweilen an tauglichen Subjecten zu den 


0. 
cy 


fo wichtigen Amte eines Biſchofs unter den ſchon ſeit 
laͤngerer Zeit zum Chriſtenthume Uebergetretenen fehlen 
mochte, konnte ein Neubekehrter, an welchem man vor⸗ 
zuͤgliche Talente zu dieſem Amte zu bemerken glaubte, 
noch eher bei der Wahl eines kirchlichen Lehrers und 
Vorſtehers in Vorſchlag kommen, als ſpaͤterhin bei 
vermehrter Anzahl der Chriſten, wo unter den Laͤnger⸗ 
: bekehrten brauchbare Manner genug zu finden ſeyn 
mußten. Auch der hier beigebrachte Grund, warum ein 
Neophyte nicht zum Biſchof ernannt werden ſolle: 
ii py) tupwdsets 1, war zu Pauli Zeiten eben fo 
gultig und paffend, wie zu jeder andern. — So haben 
auch die neueſten Zweifel an der Aechtheit der Paſto- 


kalbriefe in meiner Ueberzeugung von ihr nichts ges 


aͤndert. 


5 a 
= 


“gig 


a Verbeſſerungen und Zuſätze. > 


S. 15, Z. 29, l. verrathe, ft. verrathen. Z. 34% 
verrathen, ft. verrathe. 

— 75, 3. 6. Zuſatz nach: „der 18. Si Gorafteri> 
ſirt ſich durch nichts, als einen Nachſatz.“ 
Die dort vorkommenden Worte: cavenvy cy wapay- 
yehiav waparidewai cot, kann man nicht als Apo⸗ 

doſis mit * α s wagerdheod 0 % Toeevop,. 
e Max ed., V. 3 verbinden, weil dieſer Nachſatz 
heißen muͤßte: Lr πο xai vov wapatid. oor tart. 
ty Tapayy. Wenigſtens hatte, wenn auch das dem 
xators entſprechende r allenfalls weggeblieben ſeyn, 
und deſſen Weglaſſung durch die (doch immer ganz 
ungeheuere) Lange der Parentheſe V. 5 — 17 entſchul⸗ 
digt werden moͤchte, auf jeden Fall ra vov oder etwas 
Aehnliches, als dem vo E Maxed. entſpre⸗ 


pees as 
25 ry 


chend und mit dieſem einen Gegenſatz bildend, in einem 


Nachſatze keineswegs fehlen duͤrfen. Obgleich V. 18 mit 
V. 3 3 in einem Realzuſammenhange ſteht, ſo kann doch 
rabtyv OD) Naoayy. wapat. oot V. 18 nicht fuͤr 
eine woͤrtliche Zuruͤckweiſung auf xadas mwaoex. oe 
V. 3 gelten; denn das erſtere bezieht ſich offenbar nicht 
auf etwas Vorhergehendes, 9 75 auf das folgende 
iva soaredy dc. 

— 78, 3. 34, l. wahev,. fi, vade. av 

— 91, 3.8 iſt ſtatt: „der Sinn ift nie zu ver⸗ 
fehlen, wenn ꝛc.“ zu leſen: der Sinn tft nicht zu 

verfehlen; das Geſetz, ſagt der Apoſtel, iſt nicht zu 
verwerfen, wenn man 2. abe 

— 94,3, 3 v. u. ſetze man nach „Evangelio“ hin⸗ 


zu: shih die deh bon ward 10 rd dach mit 
older V. 8 duͤrfte wohl zu entfernt ſeyn. ig 
S. 95%8. 5 b. u.: V. 12 muß nach der richtigen Be⸗ 
merküng des Herrn Recenfenten meiner Programme 7 
uber die Paſtoralbriefe in Hrn. G. K. R. Schwarz 
Jahrb., Maiſtuͤck 1827, S. 317 f., das von mir uͤber⸗ 
gangene xxi am Anfange des Verſes mit Beziehung 
auf das Vorhergehende uͤberſetzt werden: und darum. 
N N 98, 3. 10, l. V. 13 ft. V. 14. N 
— 120, letzte Z., l. SS xarnyoora. 
121, Z. 12, ſetze man nach woocevyn ein () 
e129, 8. 18, Zuſatz nach: „ſolcher Fürbitten.“ 
le 1 Denn obgleich * nach weoodvyestar, det u. 
zuweilen den Inhalt der Bitte anzeigt, z. B. 
2 . XXIV. 20, Luc. XXII. 32, Roͤm, XV. 30 — 
ibs 823 fo druͤckt doch dieſe Partikel, die ohnehin am gee 
f 8 Zweck oder den Erfolg eines 
Handelns bezeichnet, auch nach den Verbis rogandi s. 
bpPrecandi oft den Zweck der Bitte und des Gebetes 
ans, Matth. XXVI. 41, Luc. XXI. 36; wenigſtens 
kann ſie in dieſen Stellen eben ſo gut auf den Zweck, 
als auf den Inhalt der wWoocevyy) bezogen werden. 
Ueberdies wuͤrde in unſrer Stelle, wie ſchon Mosheim 
bemerkt hat, wenn we den Inhalt der évtevseec aus⸗ 
druͤckte, die évrevSis ſich im Grunde doch mehr auf 
die Chriſten ſelbſt, als auf ihre nichtchriſtl ichen Obrigz 
keiten beziehen, und keine eigentliche Fuͤrbitte fuͤr 
die letzteren ſeyn. Die Chfiſten ſollten Gott bitten, 
daß er den heidniſchen Machthabern das Herz lenke, 
und ſo den Bekennern Jeſu Ruhe und ein dem 
chriſtlichen Glauden ungeſtoͤrt gewidmetes Leben verleihe. 
Das heißt doch in der That nichts anders, als eine 


sy 
ie 


— 


i ht für 8 js fer + eer “has bezieht a6 


5 das pa EONWOv- —— G&votite nicht. blos auf die 
vee ivredéers, ſondern auch auf die zo Rag es lers; offenbar 


nur der Zweck der Dankge 


5 kann aber in ieſem Sa e e Inhalt, ſondern 
b9eeſprochen ſeyn. Fuͤrbitten und Dank fh 1 


A5 ſolten die Chriſten ꝛc. or ae 
S. 131, 3. pit nach „Fürbitte“ einzuſchalten: und 5 
Dankſagung. f 


— 136, 3. 24. Zuſatz nach: „Lehrer der Heiden.“ 
Will man Er wis. x adyd. unmittelbar zu od g= 

ralos ziehen, und annehmen, Paulus nenne ſich ſelbſt 
fo, weil er das achte Chriſtenthum vortrage, im Ge⸗ 
genſatz mit den epheſiniſchen Irrlehrern, die ein ber 
faͤlſchtes Chriſtenthum predigten; fo iſt gum enigſte n 
(010. Ev wis. xod dl, nicht zu uͤberſetzen: ein aͤchter, 10 

treuer, glaubiger, wah e Lehrer; 
ye? ſondern ein Lehrer des wahren Glaubens 

a ein Lehrer, der die Heiden im 8 Glauben unter 
richtet, der ihnen das reine e. ' 

11 3. 1 ft. S νꝓ,õ h. 6S. d. 

145, Z. 20, ſt. xosusity, l. xo. 5 
f ug 147, 3 16, nach „vendicare“ fuͤge man bei: S. a. 
5 Epiphan. haer. 79. C. 3. p. 1059 f. 

— 152, 3. 2, Zuſatz nach ,prvidrrecacs” Der 
Plural waͤre gebraucht, eben weil nicht von einzelnen 
Frauen, ſondern von dem Gacchlecht überhar pt die 
Rede iſt. e 

— 155. Z. 2 v. u., l. und mit ihr verbundenen. . 

7 158, 8. 5 v. u., nach: yum des Geſchaͤfts 
ſelbſt“ ſetze man: willen. 

— 165, 3. 4) ba eo l. €07ov. 


4 


5 . 2 


1 1 1 "le tab * yah 1 
S. 1690, . 5, ft. 5 2% 56, F igovecs 5 
et 174, 3. 2 v. U. / ft. v . . 3 5 Ns 5 
es . 0 8 5 
175, 3, 3, ſt. ant., | an 0 


— 188; 8.7% | Sila e ae Béor. * 
; fai 8 Anfang des Verſes verbindet 
n mit dem 9ten Bers, Bei den Diakonen 
muß das Feſthalten an der aͤchtchriſtlichen 4 barungs⸗ 
lehre mit einer guten Geſinnung verknuͤ z aber 
eben darum muͤſſen ſie vor ihrer e und 
Weihe zum Amte erſt geprift werden, ob fie auch 
* Männer ſind, die dieſen Erfoderniſſen entſprechen. 
2 970, 3. 17, fh nargesBDνονονν “ l. presbyterae, 
; 15 presbyterissae. 
so 271, letzte 3. nach e ec it ud vo 
5 usgelaſſen. 
a 272, 8, 3, Zuſatz nach nmoesBiridas s 24 (Wenn 
fh 1 Pe e ee ene 
5 | depiooas wee fo vill er damit nach dem se 
ſammenhange nur zu e geben, daß die otra - 
vic n νννi¾os keine prieſterliche Geſchaͤfte 
gleich den mannlichen Presbytern verrichten, z. B. nicht 


lehren, taufen duͤrften, und daß man daher ſolche Ael⸗ 
teſtinnen lieber weesBvridag, [ presbyteras, ] als 
‘Moeesputepéooas genannt habe, Keineswegs aber wird 
a das Daſeyn der von den eigentlichen Diakoniſſinnen 
vbverſchiedenen Aelteſtinnen von ihm geleugnet.) 
— 275, 3: 7 v. u., fie v, l. Et. 8 
— 276, 8. 5, l. nataheyestu. ‘ 5 
— 292, 3. 6 v. u., l. oe. i 
— 203, 8. 285 af Fee OS, l. serhdrww, 
— 205, 3. 2, l. ssc. 
— 304, letzte 9. ſetze man nach faſſen (2) ſtatt des fps 
— 308, 3. 7, iſt nach indem zu ſetzen: fies aE 
ſtreiche man fie 8. 8 nach: und. 
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